Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
at google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google. comldurchsuchen. 




















IN: ame 











‘.. 


m € 








Richelieu und Mazarin. 


zigen Macht, ihrem, wenn audy rechtlich noch fo gut begrän 
langen den gehörigen Nachdruck zu verfchaffen. 
Ohne ausdrüdliche Zuftimmung der Seigneurs konnte ber ! 
‚nen allgemeinen Krieg unternehmen; wenigſtens waren fie in b 
alle nicht verpflichtet, ihm Huͤlfe zu leiſten; er Lämpfte dann nu: 
en Mitteln feiner eigenen Grundherrfhaft, als einzelner Seig 
icht als Oberhaupt Frankreichs. Auch der Form, wie dem 9 
aach hatten fi) die Vafallen mehr und mehr zu felbfiftändigen Fi 
emporgefhwungen. Die meiften von ihnen hatten ihre „Pairs“, 
die Könige; fo zählte der Graf von ber Champagne deren 7, 
von Vermandois 6, eben fo der von Ponthieu, und, fo viel wir n 
alle übrigen, mit einziger Ausnahme jenes von der Normandie. 
übten dabei ihre eigene, die Löniglihe ausfchließende Gerichtsb 
aus, und es bedurfte bes Vorwandes eines Schuges der Ki: 
um (zunaͤchſt unter dem heiligen Ludwig) baillifs royaux, als Gericht 
privilegirte Perfonen und für die fchwerften Säle, in ben ehem 
Bafallenländern einfegen zu innen. — In allen Dingen, die fü 
Etaat nur irgend von nennenswerthen Kolgen fein konnten, febe: 
den König an die Zuflimmung des hohen Adels gebunden. Die 
ein Beifpiel. Als Papft Innocenz IV. im J. 1244 den heiligen ui 
mit der Bitte anging, ihn in feinem Reiche eine Zufluchtftätte 
die Verfolgungen des Kaiſers zu gewähren, wagte biefer im Alt; 
nen als fo kraftvoll gefchilderte Kürft folches nicht; obmohl vol 
für das Oberhaupt der Kirche, lautete doch feine Antwort bahf: 
fehr er dem geäußerten Verlangen zu entfprehen wünfche, fo m 
doch zuvor die Zuftimmung der Barone zu erlangen fuchen?!). 
Unter ſolchen Verhaͤltniſſen waren natürlih auch die Ge’ 
der Könige dußerft beſchraͤnkt. Ungeachtet aller Münzverfchlecht 
unb anderer verwerflidher Mittel konnte doch Philipp der Schoͤ 
Enkel des heiligen Ludwig, die Stantseinkünfte nicht über 640,00 
emporbringen ?). 
Bet folhen Zuftänden betrachteten benn bie Koͤnige Feines 
Begluͤckung des Volkes als ihre höchfte Aufgabe (des Volk 
faft blos wie eine große Heerde Viehes angefehen ward!), fo' 
Hauptſtreben war nur auf Vergrößerung ihrer Hausmacht zı 
theile der anderen großen Seigneurs gerichtet. Diefes Strebe 


1) Dominus rex ipsis favorem praestitit, affırmando qu 
dominum papam, si concilium optimatum suorum, quod non | 
raum subterfugere, permitteret, exulantem liberaliter recepta 

aris, 

2) Jm Tresor des Charles (reg. 46, n. 162) befindet 
Anmweifung von 4000 Livr. Rente auf den Schag, bie Philipp 
nem jüngften Sohne Karl ausftellte, um biefen für die Summe 
zu entfchädigen, welche cr, ber König, aus dem Gheeinbring 
zu feinem Vortheile verwendet hatte, und die er, wie es fdy 
außer Stande war. 
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1... mit Gorruption und Gewalt — unbebingte Geltung, und fo 
8:-->- iz uns auch nicht fehr wundern, wenn 3. B. König Heins 
4 51. bei ber Vermählung feines Guͤnſtlings Joyeuſe diefem umb feis 
= Zrsur (aus dem Staatsvermögen) 600,000 Goldthaler ſchenkte, 
02 2i deren Hochzeitsfeier zroölfmalhunderttaufend dieſer Goldthaler 
52: Zrztifleiten verſchwendete, — für damals befonders enorme Sun 
ms2: — cher wenn wir lefen, daß berfelbe Kürft, um den ihm zu 
Z:riz gewordenen glänzenden Empfang zu belohnen, da es ihm an 
5:5 frefte, die drei wichtigen Landfchaften Pignerol, la Peroufe unb 
Z:ziztian an den Herzog von Savoyen — verfhenftet)! 

Mir muͤſſen fogar die Bartholomäusnadht als einen ganz 
nzeüriiken Ausflug jener abfolutiftifchen Begriffe betrachten. Denn 
fees man von dem Grundfage dusging, daß das Volk dem Könige 
zegenuͤrer ohne Rechte, ja daß alle Menfchen nur des Fuͤrſten wegen 
scrhinden fein, — mußte man wohl zu der Kolgerung gelangen, daf 
bie „Untertbanen” eben auch demjenigen religisfen Glauben folgen muͤß⸗ 
ten, ten er zu beflimmen für gut finde, und baß es in feiner ihm „durch 
Gottes Gnade” verliehenen Macht ftehe, fie auf alle Weife dazu zu 
sreingen. — Gegen folhe Anmaßungen empörte ſich freilich das innere 
Mectezefühl eines großen Theiles des Volkes. Viele vom Abel erflärs 
ten ſich gleichfalls für die neue Eicchliche Lehre, — Manche aus innerer 
Ueberreugung, Manche aber auch aus niedrigen politifhen Rüdfichten, 
intem fie unter diefer Fahne ihre adelichen Vorrechte erfolgreicher verthei⸗ 
kizen zu Binnen hofften. Die abfcheulihen Verfolgungen der reformirs 
ten Kirche zwang deren Belenner immer mehr, nur in der eigenen 
Kraft Hülfe gegen die bespotifcheften Bebrüdungen zu ſuchen; und fo 
gaben fie fi denn eine innere Organifation, vermöge welcher fie allers 
dinge einen Staat im Staate bildeten, und deren gefammte Einrichtun⸗ 
gen den Wunſch nad) einer förmlichen republicanifhen Verfaffung 
in ihnen hervorrufen und immer mehr befeftigen mußten. (Näheres 
darüber in unferem Auffage: „Hugenoten.”) 

Unter Heinrih IV. hoffte man auf beffere Zeiten. Ex war nicht 
wie die gemöhnlichen Kronprinzen erzogen, nicht durch Schmeichelei unb 
Kriecherei fhon von Kindheit an verdorben worden ; er hatte daher auch 
die ihm von der Natur verlichene Gutmuͤthigkeit bewahrt, und überdies 
manche lehrreiche MWechfelfälle des Schickſals durchlebt. Dennoch aber 
wird fein Werth durchgehends bei Weitem uͤberſchaͤtzt, zunaͤchſt wohl 
deshalb, meil man ihn immer unmillfürlid mit feinen unmittelbare 
Vorgängern und Nachfolgern auf dem franzöfifchen Throne vergleicht, — 
mit Leuten von der emtfchiebenften Geiftesbefchränttheit ober der raffin⸗ 
teften Schlechtigkeit. — Der Mann, dem Frankreich in jener Zeit 
Meiften zu verdanken hatte, war keineswegs der König, fondern viel 
der edle Sully. Er war es, der (vom Sabre 1596 an) bie Fine 


+) 3. Ragon, Abr&g& de I’histoire generale des temps mode 
(4me. edition; Paris 1839, — Töme II.) 
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anzufeuern: „Kaͤmpft fuͤr Mich und für Meine Krone!’ (Faſt 
lichen Ausbrüde finden wir fogar bei Heinrich IV. „Ich kaͤmpfe fi 
Ruhm und für Meine Krone!“ Iautet eine feiner forgfam au 
ten Phraſen)). Das Nationalwohl, die Gewiſſensfreiheit ftan 
foihen Verhältniffen natüclid) entfhieden im Hintergrunde. X 
uns daher auch gar nicht wundern, zu fehen, wie Heinrich, 
ben Thron zu gelangen, das Panier treulos verläßt, um be 
allein feine hugenotifchen Kampfgenoffen Gut und Blut unter ihr 
hatten; — zu fehen, wie er nicht nur eines gemeinen mater 
winnes willen für fich felbft jene Lehre abſchwoͤrt, die er fo 
ſeine theuerſte Ueberzeugung ausgegeben hatte, — ſonde 
fogar bes Annahme einer entfchieden drohenden Stellung v 
der ſchmaͤhlig Getäufchten bedarf, um ihm nur die Zugeſtaͤ 
Edictes von Nantes abzunoͤthigen, jener Urkunde, die blos v 
fo gewaltig gerühmt werden kann, die deren Inhalt nicht kenr 
durch biefelbe keineswegs das gewährt ward, mas man vi 
und billiger Weile erwarten und fordern mußte: naͤmlich gle 
rehtigung beiber Confeffionen, unbedingte Bet 
freihett®), mogegen allerdings in anderer Beziehung Zug 
gemacht wuchen, bie im Intereſſe des Staates unbedingt E 
weigert werden follen, nämlich die Einrdumung fefter Pläge a 
genoten, fo baß biefe wirklich einen Staat im Staate bildeten 
den mußten! Zu ber Höhe, um jenes zu gewähren, nin 
dingte Getwiffensfreiheit und vollkommen gleiche Berechtigung b 
feffionen, erhob ſich Heinrich nit, und ber desfallfige Vor 
ihn um fo flärfer, al& feiner Verweigerung offenbar Fein ander 
rein egoiftifche Motiv feines perfönlichen Vortheiles zum Grunde | 
er fonft weniger fiher auf feinem Throne zu fein glaubte, — eine H 
ihm vor dem Dolce bes Meuchelmoͤrders doch eben fo wenig ſicher 
Schmeiheln und feine Unterflügung der Anfangs vertriebenen { 
Uebereinſtimmend mit diefen Alten, trug Heinrich nie 
die Mittel des Staates zu feinen perfönlihen Zwecken, und ir 
dafür zu verwenden, ſich Anhänger zu verfchaffen, ſich meh; 
Throne zu befefligen. Beflehung und Corruption anderer 
ihm hiezu durchaus genehme Mittel. Um bie ganz gered 
berungen der Hugenoten (unb feine ihnen vordem gemachten V 
gen) nicht erfüllen zu müffen, fuchte er dadurch Uneinigkeit 
zu bringen, baß er bie Zeilen unter ihren (vornehmen) Haͤuptli 
durch Auszeichnungen, theil6 geradezu mit Geld beftach, und 
halb namentlich mehr als 100,000 Thlr. Jahresgehalte aus be 


N) And Ragon hat dieſelbe in feiner für die höheren Schule 
ten Histoire des temps modernes aufbewahren zu müffen geglaubı 
ih, damit ſich die Jugend an ſolchen Dingen erbauc ! 

8) Nähere Nachweifungen in unferm Art. „Hugenoten”, 
&. 272 des Staatslexikons. 


10 Richelleu und Mazarin. 


Suni 1591 vom Stadthaufe zu Paris aus verkündete Urkunde!!). Dan 
fannte noch ſehr mohl die Volksrechte, wenigſtens in mandyer fehr 
wichtigen Dinficht ; man verlangte deren Anerkennung und Vollziehung, 
— Heinrich IV. aber war es, ber dieſe Mechte verachtete und in ben 
Staub trat! — Üebereinftimmend mit jenem Uebergehen der Generals 
ſtaͤnde, rieth ee kurz vor feinem Tode der zur Regentin ernannten R- 
nigin, auch den Parlamenten alle Gewalt in Staatsfachen zu entziehen, 
-— fo daß der unumfchränften Herrſchermacht ja gar nichts mehr ent: 
gegentreten Eönne! 

I. Regentfhaftder Marievon Medicis. Ludmwig’s XII. 
erfte Regierungszeit. Dervortreten Richelieu's. — Sehr bald 
nach dem Tode Heincich’8 IV. konnte man erkennen, wie wenig folid der 
ganze Staatsorganiemus begründet, war. Wäre unter biefem Könige 
nur irgend eine fefle Grundlage gelegt worben, fo hätte ſich die innere 
Drdnung wenigſtens längere Zeit hindurch für den fhlimmften Fall ſelbſt 
ſchon mechaniſch in ber früheren Weife forterhalten müffen. Statt 
deffen begann der ganze Bau eine Auflöfung in feinem Innern zu er 
leiden. | " 

Die verwittwete Königin Marie von Medicis warb zur Megentin 
wihrend der Minderjährigkeit des erft neunjährigen Kronprinzen erklaͤrt, umb 
zwar duch einen blofen Parlamentsbefchluß, nicht durch einen Beſchluj 
der Meichsitände, in deren Befugniffen ſolches gelegen hätte, die man 
aber fürchtete (f. unfere Abhandlung: „Recht, hiſtoriſches“). Der 
feiner Ungefchmeidigkeit wegen unbequeme, allercings nie höfifhe Sulty 
ward von feiner Stelle verdrängt. Die elende Regentin ließ alfe Ge 
walt in die Hände des Florentiners Concini (ded nachmaligen Mar—⸗ 
ſchalls db’Ancre) und deffen Weib Eleonore Galigai gelangen. S 
riß nun ein allgemeines Raub: und Verſchwendungsſyſtem ein. Der I. 
von Sully angefammelte, für damals bedeutende Staatsfchag warb in 
Eirzefter Zeit an die Großen oder in Lurusausgaben vergeubet. Dr 
Guͤnſtling bereicherte fi auf Koften des Landes und ließ es gern ge 
fhehen, wenn aud Andere feinem Beifpiele folgten. Se erbaͤrmlicht 
und verächtlicher die Regierung warb, um fo mehr fahen fi die Prin⸗ 


i1) Sera pourveu au Roi nouvellement esleu d'un bon conseil.... 
si l’on trouve bon, que l'on fasse des loix fondamentales de PEtat 
ferunt jurer au Roi nouvellement esleu, avec les articles que les Roi 
accoutume de jurer en leur sacre: lesquelles loix il jurera mainten 
entretenir de tout son pouvoir; et à quoi il s’obligera, tant pour Iu 
res successeurs, avec la clause qu’en cas de contravention, les 
seront dispenses du serment de fidelite.. — Kit afın que telles loi’ 
perpetuelles, et chaque jour representees aux yeux d’un chacı 
seront mises en la premiere, maitresse place de la premiere v: 
province, —- Les Etats se tiendront, savoir les Generaux, de si 
six ans, ou tel autre temps qu'il leur sera ordonne en la ville gr 
au prince de les assembler; et à faute de les assembler, s’assem 
la ville capitale. Les provinciaux de trois ans en trois ans, 
eipale ville de la province.“ (S. Memoires de Nevers, töme : 
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Statt, die in abfolutiflifchen oder bespotifhen Staatm fo gewöhnlich 
vorfommen. Albert, bekannt unter dem Namen Luynes, ein junger 
Burfche, deſſen vorzügliches Wiffen in ber Kunft beftand, Falken für 
den Jagdgebrauch abzurichten, und der zunddft dadurd der Guͤnſtling 
des geiftesbefchränkten Koͤnigs geworden war, hatte, aufgefliftet von an⸗ 
deren Adelichen, dem einfältigen Fürften feine Bereitwilligkeit erklärt, 
ihn von der factiſch fortdauernden Vormundſchaft feinee Mutter und 
des Marſchalls d'Ancre zu befreien. Der Streich gelang ; b’Ancre marb 
gemeuchelmordet, an deſſen Gattin fobann in aller Form Rechtens ein 
Juſtizmord begangen (fie ward zunaͤchſt deswegen hingerichtet, weil fie 
das Gemuͤth der Königin» Mitte duch Zauberei gegen ihren Sohn 
eingenommen habe) !?), und Maria von Medicis endlich ſelbſt vom Dofe 
verbannt und nad Blois verwiefen. Am Zuftande des Gemeinwefens 
aber erfolgte darum in nichts eine Befferung. Luynes theilte ſich mit 
dem Könige in den Raub d'Ancre's und plünderte die Staatscaſſen 
für fih und feine Verwandten und Genofjen noch meiter aus. In 
der Böniglihen Familie fehen wir alle Bande ber Natur zerriffen: ein 
unausloͤſchlicher Haß zwifchen dem Könige und feiner Mutter gab fi 
ganz offen Fund; dem Volke ein flandalvolles Beifpiel innerer Verdor⸗ 
benheit vor Augen ftellend, ben Vornehmen und NHöflingen aber einen 
ſtets mwilllommenen Vorwand zu ntriguen gemährend. Als Folge da 
von wurde der in folder Weife rein abfolutiftifch beherrfchte Staat ent 
weder das Opfer der Anarchie, oder er hatte das drüdende Joch raub⸗ 
füchtigee und graufamer, oder felbft halbverrüdter Günftlinge zu erteas 
gen. Wie e6 In diefer Zeit und vorher ſchon mit Verleihung ber hoͤchſten 
Stuntswürden gehalten ward, mögen einige Beifpiele beiveifen. Concini 
(d’Ancre) war zum Marſchall, zur höcften militaͤriſchen Würde des 
Reiches, erhoben worden, ohne je bie Waffen geführt zu haben. Bald 
darauf erbielt ein Herr von Themines bie ndämliche Auszeihnung (fammt 
120,000 Livres), und dies zwar als Belohnung dafür, daß er den Ve⸗ 
haftsbefehl gegen ben Prinzen Sonde und dadurch eine Eleinliche Cabinets⸗ 
oder Hofiuftiz vollzogen hatte. Eben fo verlieh man bem Sardecapitän 
Vitry den Marfıhallsftab, weil er es gewagt, bie legte erbaͤrmliche Palaſt⸗ 
revolution durchzufuͤhren, d. h. ben Günftling D’Ancre — zu meudels 
morden. — Wie faft überall, fehlte es auch hiebei nicht an huͤndiſ⸗ 
kriechenden Wefen, und fo befchloß denn namentlich bie fich fo nenne 
„Matienalfpnode” zu Vitre (aus ultramontanen Katholiken befteher 
dem Könige förmlidy den Beinamen „bes Gerechten” zu verleihen, ı 

er — durh den Meuchelmord d'Ancre's — feine Regierung 
Gerechtigkeit begonnen habe! (Die Achtung vor ber öffentl 
Meinung mußte tief gefunken fein, um aller Moral fo offen Hor 
fprehen.) Zwar berief man zu Ende des Jahres 1617 eine Ne 


13: Auf die Zrage: durch welche Zaubermittel fie den Geiſt der 
gefeſſeit Habe, antwortete tie Unglüdliche mit gerechtem Stolge: „F 
Ueberlegenheit, wilde ein höherer Geiſt ſtets Über einen befchränkten 











LEE 7 


og 





Richelieu und Mazarin. 


‚ Madıt, ihrem, wenn auch rechtlich noch fo gut begränd 
zen den gehörigen Nachdruck zu verfchaffen. 

hne ausdrüdtiche Zuftimmung ber Seigneurs konnte der Kı 

allgemeinen Krieg unternehmen; wenigſtens waren fie in die 

nicht verpflichtet, ihm Hülfe zu Leiften; er Eämpfte dann nur 

Mitteln feiner eigenen Grundherrſchaft, als einzelner Seign 

ale Oberhaupt Frankreichs. Auch ber Form, mie ben W 

hatten fi die Vaſallen mehr und mehr zu felbftftändigen Fuͤr 

orgefhmwungen. Die meiften von ihnen hatten ihre, Paits“, 
Könige; fo zählte der Graf von der Champagne deren 7, j 
Vermandois 6, eben fo der von Ponthieu, und, fo viel wir wi 
: übrigen, mit einziger Ausnahme jenes von der Normandie. 
ten dabei ihre eigene, bie Eöniglihe ausſchließende Gerichtsba 
is, und es bedurfte bes Vorwandes eines Schutzes der Kirı 
m (zunaͤchſt unter dem heiligen Ludwig) baillifs royaux, als Gerichte 
rivilegirte Perfonen und für die ſchwerſten Fälle, in ben ehemal 
Bufallenländern einfegen zu können. — In allen Dingen, die für 
Staat nur irgend von nennenswerthen Folgen fein konnten, ſehen 
den König an die Zuftimmung des hohen Adels gebunden. Hier 
ein Beifpiel. Als Papft Innocenz IV. im 3.1244 den heiligen Lud 
mit der Bitte anging, ihn in feinem Reiche eine Zufluchtflätte g 
die Verfolgungen des Kaiferd zu gewähren, wagte biefer im Allge 
nen als fo kraftvoll gefchilderte Kürft folches nit; obwohl voll ! 
für das Oberhaupt der Kirche, lautete doc, feine Antwort bahin 
fehr er dem geäußerten Verlangen zu entfprechen wünfche, fo muͤl 
doch zuvor die Zuftimmung der Barone zu erlangen fuchen?!). 

Unter ſolchen Verhaͤltniſſen waren natuͤrlich auch die Gelb 
der Könige aͤußerſt befchränkt. Ungeachtet aller Münzverfchlechter 
und anderer verwerflicher Mittel konnte doch Philipp ber Schön 
Entel des heiligen Ludwig, bie Staatseinkünfte nicht über 640,00C 
emporbringen ?). 

Bei folhen Zuftänden betrachteten benn bie Könige Feinesn 
Begluͤckung des Volkes als ihre höchfte Aufgabe (des Volk: 
faft blos wie eine große Heerde Viehes angefehen ward!), fon 
Hauptſtreben mar nur auf Vergrößerung ihrer Hausmadıt zu 
theile der anderen großen Seigneurs gerichtet. Diefes Streber 





1) Dominus rex ipsis favorem praestitit, affırmando quo 
dominum papam, si concilium optimatum suorum, quod non pr 
Kegum subterfugere, permitteret, exulantem liberaliter recepta 

aris. 

2) Im Tresor des Charles (reg. 46, n. 162) befinbet 
Anweifung von 4000 Eior. Rente auf den Schatz, bie Philipp t 
nem jüngften Bohne Karl ausftellte, um biefen für die Summe v 
zu entichädigen, welche cr, ber König, aus dem Gheeinbring 
zu feinem Wortheile verwenbet hatte, und bie er, wie es fd 
außer Stande wur. 
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natürlich mit Gortuption und Gewalt — unbedingte Geltung, und fo 
tönnen wir uns auch nicht fehr wundern, wenn 3. B. König Hein⸗ 
rich III. bei der Vermählung feines Guͤnſtlings Joyeuſe diefem und feis 
ner Braut (aus dem Staatsvermögen) 600,000 Goldthaler ſchenkte, 
und bei deren Hochzeitsfeier zmölfmalhunberttaufend dieſer Goldthaler 
für Feſtlichkeiten verſchwendete, — für damals befonders enorme Sun» 
men; — oder wenn wir leſen, baß berfelbe Fuͤrſt, um ben ihm zu 
Turin gemordenen glänzenden Smpfang zu belohnen, da es ihm an 
Geld fehlte, die drei wichtigen Landfchaften Pignerol, la Peroufe und 
Saviglian an den Herzog von Savoyen — verfhenkfte?)! 

Mir müffen fogar die Barthbolomäusnadht als einen ganz 
natürlihen Ausfluß jener abfolutiftifchen Begriffe betrahtn. Denn 
ſobald man von bem Grundfage dusging, daß das Volt dem Könige 
gegenüber ohne Rechte, ja daß alle Menfchen nur des Fuͤrſten wegen 
vorhanden feien, — mußte man wohl zu der Solgerung gelangen, daß 
die „Unterthanen“ eben auch demjenigen religiöfen Glauben folgen muͤß⸗ 
ten, den er zu beflimmen für gut finde, und daß es in feiner ihm „durch 
Gottes Gnade” verliehenen Macht ſtehe, fie auf alle Weife dazu zu 
zwingen. — Gegen foldhe Anmaßungen empörte ſich freilih das innere 
Mechtsgefühl eines großen Theiles des Volkes. Diele vom Adel erklärs 
ten ſich gleichfalls für die neue kirchliche Lehre, — Manche aus innerer 
Ueberzeugung, Manche aber auch aus niedrigen politifhen Rüdfichten, 
indem fie unter biefer Sahne ihre adelihen Vorrechte erfolgreicher verthets 
digen zu innen hofften. Die abfcheulihen Verfolgungen ber reformirs 
ten Kirche zwang beren Belenner immer mehr, nur in der eigenen 
Kraft Hülfe gegen die despotifcheften Bedruͤckungen zu ſuchen; und fo 
gaben fie fi) denn eine Innere Organifation, vermöge welcher fie allers 
dings einen Staat im Staate bildeten, und deren gefammte Einrichtums 
gen den Wunſch nach einer förmlihen republicanifhen Verfaffung 
in ihnen hervorrufen und immer mehr befeftigen mußten. (Näheres 
darüber in unferem Auffage: „Dugenoten.”) 

Unter Heinrich IV. hoffte man auf beffere Zeiten. Er war nicht 
wie die gemöhnlichen Kronprinzen erzogen, nicht durch Schmeidyelet und 
Kriecherei fhon von Kindheit an verdorben worden; er hatte daher audy 
die ihm von ber Natur verliehene Gutmüthigkeit bewahrt, und überbieg 
manche Iehrreiche Wechfelfälle bes Schickſals durchlebt. Dennoch aber 
wird fein Werth durchgehende bei Weiten überfhäst, zunddft wor 
deshalb, meil man ihn immer unwillkuͤrlich mit feinen unmittelba 
Vorgingern und Nachfolgern auf dem franzöfifchen Throne vergleicht, 
mit Leuten von der entfchiebenften Geiftesbefchränttheit oder der raffı 
teften Schledhtigleit. — Der Dann, dem Frankreich in jener Zeit 
Meiften zu verdanken hatte, war keineswegs der König, fondern vielm 
der edle Sully. Er war es, ber (vom Jahre 1596 an) bie Fin 


4) 3. Ragon Abregs de l’histoire erale des temps moi 
(ime, edition; aris 1839, — Tome II.) en ‚emp 
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anzufeern: „Kaͤmpft für Mich und für Meine Krone!” (Faft bie näms 
lichen Ausdrüde finden wir fogar bei Heinrich IV. „Ich kaͤmpfe für Meinen 
Ruhm und für Meine Krone!“ Iautet eine feiner forgfam aufgezeichnes 
ten Phrafen)’). Das Nationalwohl, die Gewiſſensfreiheit ftanden unter 
ſolchen Verhältniffen natuͤrlich entſchieden im Hintergrunde. Wir dürfen 
uns daher auch gar nicht wundern, zu fehen, wie Heinrich, um auf 
ben Thron zu gelangen, das Panier treulos verläßt, um deffentwillen 
allein feine hugenotiſchen Kampfgenoffen Gut und Blut unter ihm geopfert 
hatten; — zu fehen, wie er nicht nur eines gemeinen materiellen Ge⸗ 
winnes willen für fich ſelbſt jene Lehre abſchwoͤrt, die er fo lange für 
feine theuerfte Ueberzeugung ausgegeben hatte, — fondern wie es 
fogar der Annahme einer entfchleden drohenden Stellung von Seiten 
der ſchmaͤhlig Getdufchten bedarf, um ihm nur die Zugeftändniffe des 
Edictes von Nantes abzundthigen, jener Urkunde, die blos von folchen 
fo gervaltig gerühmt werden kann, die deren Inhalt nicht Eennen, indem 
durch Diefelbe keineswegs das gewährt ward, was man vernünftiger 
und billiger Weiſe erwarten und fordern mußte: nämlih gleihe Bes 
rehtigung beider Confeffionen, unbebingte Gewiſſens— 
freiheiet®), wogegen allerdings in anderer Beziehung Zugeftändniffe 
gemacht wurden, bie im Intereſſe des Staates unbedingt hätten vers 
meigert werben ſollen, naͤmlich die Einraͤumung fefter Pläge an die Hu⸗ 
genoten, fo daß biefe wirklidy einen Staat im Staate bildeten, und bils 
den mußten! Zu ber Höhe, um jenes zu gewähren, naͤmlich unbes 
dingte Gewiffensfreiheit und volllommen gleiche Berechtigung beider Con⸗ 
feffionen, erhob fi Heinrich nit, und ber besfallfige Vorwurf trifft 
ihn um fo ſtaͤrker, als feiner Verweigerung offenbar Fein anderes, als das 
rein egeiftifche Motiv feines perfönlichen Vortheiles zum Grunde lag, indem 
er fonft meniger fiher auf feinem Throne zu fein glaubte, — eine Halbheit, die 
ihn vor dem Dolce des Meuchelmoͤrders doch eben fo wenig ficherte, als fein 
Schmeicheln und feine Unterflügung ber Anfangs vertriebenen Sefuiten. 
Ucbereinflimmend mit dieſem Allen, trug Deinrich nie Bedenken, 
die Mittel des Etaates zu feinen perfönlichen Zweden, und insbeſondere 
dafür zu verwenden, fih Anhänger zu verfchaffen, fi) mehr auf dem 
Throne zu befefligen. Beſtechung und Gorruption anderer Art waren 
ihm biezu durchaus genehme Mittel. Um die ganz gerehten Kors 
derungen ber Hugenoten (und feine ihnen vordem gemachten Verſprechun⸗ 
gen) nicht erfüllen zu müffen, fuchte er dadurch Uneinigkeit unter fie 
zu bringen, daß er die Seifen unter ihren (vornehmen) Häuptlingen theils 
durch Auszeichnungen, theil® geradezu mit Geld beſtach, und ihnen der 
halb namentlich mehr als 100,000 Thlr. Zahresgehalte aus dem Sta: 


T) Anh Ragon hat biefelse in feiner für die Höheren Schulen bef 
t:n Histoire des temps modernes aufbewahren zu müffen geglaubt, ve’ 
tih, damit fi die Jugend an ſolchen Dingen erbaue! 

8) Mähere Nachweifungen in unferm Art. „DQugenoten”, Bd. 
S. 272 d:8 Staatölerilone. - 
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Suni 1591 vom Stabthaufe zu Paris aus verfündete Urkunde 1). Wan 
fannte noch fehr mohl die Volksrechte, wenigſtens in mancher ſehr 
wichtigen Hinſicht; man verlangte deren Anerkennung und Vollziehung, 
— Heinrich IV. aber war es, ber diefe Mechte verachtete und in den 
Etaub trat! — Mebereinftimmend mit jenem Uebergehen der Generals 
ftände, rieth er Eurz vor feinem Tode der zur Regentin ernannten Rb- 
nigin, aud den Parlamenten alle Gewalt in Staatsfachen zu entziehen, 
— fo daß der unumfchräntten Herrſchermacht ja gar nichtE mehr ent: 
gegentreten koͤnne! | 

I. Regentfhaftder Marievon Mebicis. Ludwig's XII. 
erfte Regierungszeit. Hervortreten Richelieu’s. — Sehr bad 
nach dem Tode Heinrich's IV. konnte man erkennen, wie wenig folib ber 
ganze Staatsorganismus begründet, war. Wäre unter biefem Könige 
nur irgend eine feſte Grundlage gelegt worden, fo hätte ſich die innere 
Ordnung wenigſtens längere Zeit hindurch für den fchlimmften Fall ſelbſt 
ſchon mechaniſch in der früheren Weife forterhalten müffen. Statt 
deſſen begann der ganze Bau eine Auflöfung in feinem Innern zu er 
leiden. ' 

Die vermittiyete Königin Marie von Medicis ward zur Megentin 
wihrend der Minderjährigkeit bes erft neunjährigen Kronprinzen erklaͤrt, und 
zwar durch einen blofen Parlamentsbeſchluß, nicht durch einen Beſchluj 
der Reichsſtaͤnde, in deren Befugniſſen ſolches gelegen hätte, die man 
aber fürchtete (f. unfere Abhandlung: „Recht, hiſtoriſches“). Der 
feiner Ungefchmeidigkeit wegen unbequeme, allertings nie höfifche Sultz 
ward von feiner Stelle verdrängt. Die elende Regentin ließ alle Ga 
walt in die Hände des Florentiners Concini (des nahmaligen Map 
ſchalls d’Ancre) und deſſen Weib Eleonore Galigai gelangen. & 
riß nun ein allgemeines Raub: und Verſchwendungsſyſtem em. : De 
von Sully angefammelte, für damals bedeutende Staatsfhag warb u 
Eürzefter Zeit an die Großen oder in Lurusausgaben vergeudet. De 
Günftting bereicherte fi auf Koften des Landes und ließ es gern ge 
fheben, wenn aud Andere feinem Beifpiele folgten. Je erbärmtiide J. 
und verächtliher die Regierung tward, um fo mehr fühen fi) die Yries 






























11) Sera pourveu au Roi nouvellement esleu d’un bon conseil.... Qu 
si l’on trouve bon, que l'on fasse des loix fondamentales de ?’ tat, 
feront jurer au Roi nouvellement esleu, avec les articles que les Rois «si 
necoutume de jurer en leur sacre: lesquelles loix il jurera maintenir 
entretenir de tont son pouvoir; et a quoi il s’obligera, tant pour Iul 
ges Successeurs, avec la clause qu’en cas de contravention, les 
seront dispenses du serment de fidelite. — Et afın que telles loix 
perpetuclies, et chague jour representees aux yeux d'un chacun, « 
seront mises en la premiere, maitresse place de la premiere ville dg\ 
province, — Les Etats se tiendront, savoir les Generaux, de six amp 
six ans, on tel autre temps qu’il leur sera ordonne en la ville qu’il gF 
au prince de les assembler; et & faute de les assembler, s’assemblereg 
la ville capitale. Les provinciaux de trois ans en trois ans, en la 
eipal» ville de la province,‘“ (©, Memoires de Nevers, töme II. p. I 
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satt, die in abfolutiflifchen ober bespotifhen Staatm fo gewoͤhnlich 
rkommen. Albert, bekannt unter dem Namen Luynes, ein junge 
urfche, deſſen vorzügliches Wiſſen in der Kunft beftand, Fallen für 
m Jagdgebrauch abzurichten, und der zunaͤchſt dadurch der Günftling 
e3 geifteabefchränkten Königs geworden war, hatte, aufgefliftet von an: 
‚eren Adelihen, dem einfäftigen Fürften feine Bereitwilligkeit erklärt, 
hn von der factiſch fortdauernden Vormundſchaft feiner Mutter und 
des Murfchalls d'Ancte zu befreien. Der Streich gelang; b’Ancre warb 
gemeuchelmerdet, an deffen Gattin fodann in aller Form Rechtens ein 
Juſtizmord begangen (fie ward zundchft deswegen hingerichtet, weil fie 
das Gemüth der Königin MWittwe duch Zauberei gegen ihren Sohn 
eingenommen habe)1?), und Maria von Medicis endlich ſelbſt vom Hofe 
verbannt und nad Blois verwiefen. Im Buftande des Gemeinwefens 
aber erfolgte darum In nichts eine Beſſerung. Luynes theilte fich mit 
dem Könige in den Raub d'Ancre's und plünderte die Staatscajjen 
für fi) und feine Verwandten und Genoſſen nody meiter aus. In 
der öniglihen Familie fehen wir alle Bande der Natur zerrifien: ein 
unausloͤſchlicher Haß zwifchen dem Könige und feiner Mutter gab ſich 
ganz offen kund; dem Molke ein ſkandalvolles Beiſpiel innerer Werder: 
benheit vor Augen ftellend, ben Vornehmen und Höflingen aber einen 
ftet6 willkommenen Vorwand zu ntriguen gemährend. Als Folge da 
von murbe der in folcher Weife rein abfolutiftifch beherrfchte Staat ent 
weder das Opfer dee Anarchie, oder er hatte das drüdende Joch raub⸗ 
füchtigee und graufamer, oder felbft halbverrüdter Günftlinge zu ertra 
gen. Wie es in biefer Zeit und vorher ſchon mit Verleihung der hoͤchſte 
Staatswuͤrden gehalten ward, mögen einige Beifpiele bemeifen. Conch 
(d’Ancre) war zum Marſchall, zur hoͤchſten mitlitirifhen Würde d 
Reiches, erhoben worden, ohne je die Waffen geführt zu haben. Bo 
darauf erhielt eim Herr von Themined die naͤmliche Auszeihnung (fam 
120,000 Livres), und dies zwar als Belohnung bafür, daß er den P 
haftsbefehl gegen den Prinzen Sonde und dadurch eine Fleinliche Cabin 
oder Hofiuftiz vollzogen hatte. Eben fo verlieh man dem Gardecap 
Vitrv den Marfıhallsftab, weil er es gewagt, die leute erbärmliche Pa 
revolution durchzufuͤhren, d. h. den Günftling d'Ancre — zu meud 
morden. — Wie faft überall, fehlte es auch hiebei nicht an huͤn 
kriechenden Wefen, und fo beſchloß denn namentlich die fi) fo nenr 
„Mationalfpnode” zu Vitre (aus ulttamontanen Katholiten befteh 
dem Könige förmlich den Beinamen „des Gerechten” zu verleihen, 
ee — buch den Meuchelmord d'Ancre's — feine Regierung 
Gerechtigkeit begonnen habe! (Die Achtung vor der Öffer 
Meinung mußte tief gefunten fein, um aller Moral fo offen H 
ſprechen.) Zwar berief man zu Ende des Jahres 1617 eine No 


13) Auf die Frage: durch welche Zaubermittel fie den Geift d 
gefeſſeit Habe, antıvortite tie Unglüdliche mit gerehtem Stolges „ 
Uebirlegenpcit, welche ein höherer Geiſt ſtets über einen beſchraͤnkten 
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Hofrevolution ihn keinesfalls vernichten konnte. Er be sies ſich ber 
herrfchenden Partei ergeben, ohne beren Gegner wider ſich zu erbittern. 
Nach dem Sturze feiner beiden Hauptgönnerinnen (der Marquiſin d’Ancre 
und der Königins Mutter) zeigte fich der neue hochmaͤchtige Eönigliche Guͤnft⸗ 
ling Luynes ihm gewogen. Richelieu aber erkannte, daß bie ränkefüdhtige 
Maria von Medicis (die Königin: Mutter) doch früh ober fpät wieder 
einen entfheidenden Einfluß über ihren fo fehr geiftesbefchränkten Sohn 
(Ludwig XIII.) erlangen werde; er ſah ein, daß es höchft gefährlich für 
ihn fein würde, die Leitung der Regierung, oder nur eines Zweiges ber 
feiben, ohne fie oder wider ihren Willen zu beginnen; er hielt es daher 
für ug (ohne Luynes allzu fehr gegen ſich aufzubringen), feine Sache 
vorerft an die ihrige zu knuͤpfen. Während fie aber wähnte, in Richelien 
ein ihre flets blind gehorchendes Werkzeug zu finden, beabfichtigte er 
feinerfeits ihr nur fo lange fcheinbar willenlos zu dienen, bis er duch 
diefes Weib zur hoͤchſten Gewalt gelangt fei, in welchen Falle er ſodam 
feine unbebingte Selbftfländigkeit um fo mehr geltend machen wollte, 
als er wohl erkannte, daß dieſe Königin zwar zur Zeitung von Intriguen, 
keineswegs aber zur Leitung von Gtaatsgefchäften bie nöthigen Faͤhig⸗ 
keiten befige. 

Demgemäß begab fih nun Richelieu, den Luynes in feiner bit 
berigen Stellung zu Paris belaffen wollte, freiwillig zur verbannten 
Königin nad Blois. Er fuchte hier die Vermittlerrolle zwiſchen Mutter 
und Sohn zu übernehmen. Anfangs gelang dies nicht. Er wurde zu 
erft in feine Didcefe, dann fogar in das päpftliche Gebiet, nad) Avignon, 
verriefen. In biefer Lage fuchte er durch Herausgabe afcetifher Bücher, 
die einen gewaltigen kirchlichen Eifer zur Schau trugen, jeden weiteren 
politifhen Verdacht von ſich abzulenken. Mittlerweile verfuchten bie 
Anhänger der verwittweten Königin, in der damals gemöhnlichen anars 
hifhen Weife, einen Aufftand zu deren Gunften auszuführen. Es 
kam zwifhen Maria v. Mebicid und Lupnes zum Vertrage von Angous 
loͤme, in Folge deffen fie an den Hof zurüdkehrte und nun vor Allem 
Richelieu wieder dahin berief. Diefer fing damit an, fi bei beiden 
herrſchenden Parteien ficher zu ftellen. Er verheirathete eine feiner Nich⸗ 
ten mit dem zum Gonnetabel erhobenen Neffen Luynes', begnügte fi 
aber im Uebrigen noch mit der befcheidenen Stelle eines „Surintenbans 
ten des Daufes bet Königin: Mutter’’, über welche er eine immer größer 
werdende Gewalt erlangte, unb buch deren Verwenden er denn auch 
im J. 1622 den Cardinalshut, ſchon längft das Ziel feiner Wuͤnſche, 
wirklich erhielt. — Ludwig XIII. hegte von der früheften Zeit an eng“ 
entfhiedene Abneigung gegen Richelieu. Daher waren au alle We⸗ 
mübungen ber verwittweten Königin, um ihm wieder eine Miniſter⸗ 
rathsftelle zu verfchaffen, lange vergeblih. Nachdem aber Lupnes ges 
ftorben war (Dec. 1621), gelang es der Marie v. Mebdicis, Richellens 
Gesner der Reihe nach zu flärzen und feinen Wiebereintritt im 
Gabinet herbeizuführen. Durdy ihn mähnte fie, alle Staatsgewalt "W 
ihre Hinde zu bringen. Gewaltige Täufhung! Er war es gerade 
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alle unabhängige Macht des Adels zu zerftören und alle Mittel bes ges 
fammten Reiches in ben Händen eines völlig abfolut, völlig ſchrankenlos 
gebivtenden Königs zu centralifiren fuchte (an deſſen Stelle freilich im 
Grunde er allein herrſchte). Es war die vollendete Grundlage jenes 
Gebaͤudes, das man unter der Herrfchaft Ludwig's XIV. anflaunte. 
— Sin den auswärtigen Verhältniffen aber kam es ihm am Meiften 
darauf an, der gewaltigen Öfterreichifchefpanifhen Macht auf allen Seiten 
Feinde zu ſchaffen, fie in jeder Weife zu ſchwaͤchen und gu untergraben. 

Es kann unfere Aufgabe nicht fein, alle hiftorifhen Vorgänge, bie 
ſich untere Nichelieu’s Minifterium zutrugen, bier ber Reihe nad) aufs 
zuzählen. Wir begnügen uns, die zur Erreichung feiner Hauptzwecke 
von ihm berbeigeführten Ereigniffe gruppenmeife zu überbliden. 

Was zuerft fein Verhalten gegen die Hugenoten betrifft, fo 
zeigte er fih Anfangs, und felbft nad dem Kriege mit denfelben vom 
Jabre 1625, entfchieden nadhgiebig und ſcheinbar wohlwollend gegen fie, 
dermaßen, daß man ihn in Spottfchriften aus diefer Zeit Le pontife 
de Calvinistes et le Patriarche des Athees genannt findet. Aber es 
war diefe Milde, diefes Wohlmollen nichts als Heuchelei. Daher dauer: 
ten fie nicht länger, als bis Nichelieu die Nachgiebigeren unter ben Hu⸗ 
gencten von den Hartnädigeren mehr getrennt 15), fich felbft aber nach 
Innen und Außen volllommen befeftigt hatte, und ein zur Unterbrüdung 
jener Partei guͤnſtigerr Moment eingetreten war. So fehen wir denn, 
wie er fpäter abfichtlich jenen Kampf herbeiführte, der mit bem Sale 
des glich heldenmüthigen wie freiheitsflolzen La Rochelle, und in Folge 
deffen mit Vernichtung der Macht der Dugenoten endigte. (S. das 
Naͤbere darüber im Artitel „Hugenoten”, Band VII. bes Staats⸗ 
lexikons.) Allerdings verdient e8 Anerkennung, daß er, nachdem bie 
pelitifhe Macht der Calviniſten gebrochen war, nicht geradezu als Fas 
natiker dieſelben blindlings verfolgte und zu befehren ſuchte. Daß ein 
Staat im State nicht geduldet werden konnte, verfteht ſich von ſelbſt. 
Ohne ſolchen fortbeitehen zu laſſen, hätte man aber allerdings das große 
Princip der Gewiffensfreiheit ausfprehen, und fomit bdiefen für 
die Staatsgewalt hierin allein richtigen, vernunfts und rechtsgemäß allein 
qutzubeifenden Grundfag förmlich proclamiren koͤnnen. Doc was in 
diefer Beziehung der Ercalvinift Heinrich IV. nicht that, durfte man es 
ven einem Gardinal der Eatholifchen Kirche fordern? Es war zundchft der 
finitere, fanatifche Ungeift jener Zeit, der folchen freieren Aufſchwung uns 
moͤglich machte; und die nun einmal als politifhe Partei befiegten Cal⸗ 
viniften hätten fih Gluͤck wuͤnſchen duͤrfen, wenn man fie ihrer religiäfen 


15) Shen früher beftanden derartige Spaltungen unter ihnen. Zu ben 
Nachgiebigeren zählte man von früher ber Sullv und Mernav, und es wird 
deniulben deswegen zum Vorwurfe gemacht, daß fic der Vernichtung der huge⸗ 
ritiiben Macht am Meiften vorfgiarbeitet hätten. (5. Gapefigue’s Werl: 
„Richelieu, Mazarin, la Fronde et le reguo de Louis AIV., t. 11, — VIIE 
Paris, 1535 — 1836.) 


18 Nichelien und Mazarin: 


zu verſchiedenen Malen Miele abgefchlachtet, wozu felle und getoiffenlofe 
Richter, Nichelieu’s Greaturen, fi) immer bereit finden ließen; zubem 
trug ber Cardinal Bein Bedenken, fid) auch auf anbere Welle ber ihm 
binderliben Perfonen zu entiebigen. So: warb der verhaftete Obrifl 
Drnano hoͤchſt wahrſcheinlich gemeuchelmorbet; derjunge Graf Ehalals 
ward nach einer geheimnißvollen Procebur enthauptet; gleiches Loss 
erlitt in der Folge der Marſchall Marilac, nachdem ihn Richellen vor 
ein theilmelfe aus des Angeklagten perfönlidhen Feinden zufammens 
geſetztes Gericht geftellt hatte, das — in des Gardinals berüchtigter 
Wohnung zu Ruel feine Schlußfigungen hielt; ber Lebte ber Mont⸗ 
morencn mufte auf dem Schafotte verbluten; obgleich Weide ferbft fchen 
dem Tode ganz nahe, fah man body ben König und ben Garbinal die 
Hinrihtung Cinge Mare’ und de Thou's anorbnen IT); jede Gelegenheit 
wurde benupt, dieſer oder jener vornehmen Familie eines ihrer Glieder 
durch Hinrichtung zu entreißen; hatten ſich folche Leute in einen Zwei⸗ 
kampf eingelaffen, fo mußten fie fterben (fo der Graf Chapelles und 
der Herzog von Bouteville); hatte Einer bei dem Heere einen Nachtbeil 
erlitten, fo Eoftete e8 ihm das Leben (fo dem Herzog von La VWalette 
und verfchiedbenen Befehlshabern befeftigter Städte). — Vermittelſt des 
Terrorismus war ed, daß Richelieu den Adel in Unterwürfigkeit zu 
bringen und darin zu erhalten fuchte. — 

Was den dritten Hauptplan Richelieu's betrifft, naͤmlich die Schwds 
hung der oͤſterreichiſch⸗ fpanifchen Macht, fo war deſſen Verwirklichunz 
in Wahrheit nicht ſo ganz ſchwierig, wie es ſcheinen mag, wenn man 
nur auf die Laͤndermaſſe hinblickt, uͤber welche ſich die Herrſchaft der 
Regierungen von Madrid und Wien erſtreckte. Die Schwaͤchung dieſer 
Macht hatte bereits von ſelbſt begonnen. Vermochte fie body nicht eis 
mal das Meine Holland oder das ſich gleichfalls wieder ſelbſtſtaͤndig 
erflärende Portugal unter ihre Gewalt zurüdzubringen. Ein gang uns 
fibiger König (Philipp IV.) und neben ihm ein beinahe eben fo unfäbiger 
Minifter (dev Graf Dlivares) ſchadeten dem fpanifchen Reiche mehr, als 
Michelieu vermochte. Bei dem Kampfe in Deutfchland aber hing eb 
von dem Zufulle ab, daß fi in Guſtav Adolph ein ausgezeichnete 
Seldberr fand, durch den die Demüthigung Oeſterreichs herbeigeführt 
werden konnte. Richelieu bleibt nur das (allerdings nicht zu gering 


Dabei gab er foͤrmlich die ungereimteften Verſprechungen. So machte er ii, 
in der nah Montmorency's Niederlage zwiſchen ihm und Kichelieu ———— 
Uebereintunft ausdrädlich verbindlich: „A aimer tous les ministres du Rei 
particulierement le Cardinal de Richelieu! “ — " 
17) Richelicu, bereits auf den Zod erkrankt, lag zu Zarascon. Der em _ 
minder übel fich befindenbe König lieh fich zu ihm bringen unb ein Bett in ber Ä 
Mühe jenes des Garbinals für fih errichten. In diefer Lage nun wurben 
nicht müde, Todesurtheile und Proferiptionen zu becretiren. Da leuchtete Take 
Fuͤnkchen von Milde, Nachſicht ober Erbarmen. Als Richelleu fi darauf acht, 
Lven bringen ließ, wurden die Gefangenen, deren Roos bereits *efchioffen W 
in cinem dem  feinigen angehängten Fahrzeuge unmittelbar n ıgefäleppk, : 
Ein viginthümlicher Anblid Bi 
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Befugniffe in politifhen Dingen wurden vernichtet, jene Befugniſſe, 
die ihnen die Könige einft fo gern eingeräumt hatten, um durch 
fie die parlamentarifhen Repräfentativverfammlungen zu verbringen. — 
Das die alten Municipaltechte für nichts mehr geachtet wurden, erräth 
man nad) dem bereite Sefagten von felbft. — Das Volk ohnehin galt 
dem Gardinale gar nichts. Es iſt gewiß bezeichnend, wenn wir fehen, 
wie er in feinem „politifhen Zeflamente” das Volk, welches doch vers 
nunftgemdß unter allen Verhältniffen als bie Grundlage bes ganzen 
Staatsgebäudes anerlannt werben follte, kaum im Vorübergehen beruͤhrt. 
Mährend er in jenem Buche den Verhaͤltniſſen bes Glerus nicht weniger 
ale 12 befondere Abtheilungen widmet, gedenkt er des Volkes nur im 
einer kaum zwei Seiten füllenden Unterabtheilung. Und in welcher 
MWeife? „Alle Politiker,” fo beginnt er woͤrtlich, „find einig darüber, 
daß, wenn ſich die Völker zu wohl befänden, es unmöglich fein wehrde, 
fie in den Schranken ihrer Pflicht zu halten.” Sie muͤſſen deswegen 
immer durd eine gewiffe Nothiwendigkeit, einen Zwang, innerhalb ihrer 
Verhiältniffe eingeengt bleiben; man darf fie nie ‚la marque de leur 
sujetion,* alfo das Brandmahl ihrer Knechtfchaft, vergeffen laſſen; 
„man muß fie mit den Maulefeln vergleihen, die, an das Laftens 
tragen geroöhnt, durch eine lange Ruhe mehr verderben, als durch bie 
. Arbeit; nur möge fie der Fürft nicht überladen! — Wir kennen nichts, 
wodurch die ganze WVermerflichkeit und Abfcheulichkeit der Politik Riche⸗ 
lieu's fchärfer bezeichnet werden könnte, als durch diefe kurzen Ausſpruͤche. 
Das Verfahren während feiner ganzen Herrſchaft beweift nur allzu febe, 
daß es ihm Ernſt war mit diefen Aeußerungen. Eines weiteren Com⸗ 
mentars bedürfen übrigens diefe ſchamlos verfündeten Worte gewiß wicht, 
Sie charakteriſiren jenen abfolutiftifhen „ Staatsmann”, feine Anſchauungt⸗ 
weiſe und feine ganze Verfahrungsart. — 

Bei diefer Grundanfiht Richelieu's begreift es ſich natürlich fehe 
leicht, wie fein ganzes Streben dahin ging, einen afiatifhen Herrſcher⸗ 
despotismus in Frankreich zu begründen. So ifolirte er den Thron ven 
der Nation im Allgemeinen und von allen einzelnen Ständen und Per⸗ 
fonen insbefondere. Kein Verdienft Eonnte und follte Anerkennung finden 
und zu Würden gelangen, wenn es fich nicht zuvor erniedrigte, zuver 
im Staube kroch vor dem Throne. — Am meiften Zugefländniffe ges 
wäbrte er noch der Patholifhen Geiſtlichkeit, und man erflaunt, in feb 
nem politifchen Xeftamente zu lefen, mie er dem Könige, wenn am . 
nicht das formelle Aufgeben, doc beinahe durchgehende die Nichtbe⸗ 
nusung der feit langen Zeiten ber franzöfifchen Regierung zuſtehenden 
Befugniffe gegen den Glerus antaͤth, fo daB er z. B. das Recht de 
Appellutionen wegen Mißbrauchs der geiftlichen Gewalt (der appels commf" 
d’abus) im Principe durchaus bekaͤmpft, es fobann für verwerflich Bi 
daß die Leute, melde ſich „Gott gewidmet haben,” von ber 
Suriediction nicht abfolut befreit find u. f. fe — Anders denahm 
Nichelieu allerdings, wenn bie Geiftlichkeit feinen perfönlichen 
in einem fpeciellen Falle entgegentrat. Aller Religionseifer, alle 
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er bei den Armeen zwei oder brei Marſchaͤlle zugleich an, bie der KReihe 
nach befehligteen. Er mißfannte zwar feineswegs, baß mehrere Ober⸗ 
befehishaber ſich richt leicht mit einander verfidubigen und felten eine 
Angelegenheit gut führen; "dies kuͤmmerte ihn aber meniger, als daß er 
ſich vermittelt jenes Syſtems beider Heerführer verfichere, indem Eine 
gegen den Andern indgeheim an ihn berichtete, wie er dies ausdruͤckütch 
in feinen Memoiren angibt, Seine Eitelkeit tannte ebenfalls Feine ren. 
Sie war ed, die ihn zur Gründung dee franzöfiichen Akademie veran 
Inte, deren Auctorität er jedoch ſchamlos mißbrauchte. Auf feine Weis 
fungen hin mußte dleſelbe 3.38. Corneille’s Cib hoͤchſt abſprechend 
fritifiren, weil fih ber Dichter nicht herbeigelaffen Hatte, ſich zum 
Schmeichler und Speichelleder des Cardinals herabzuwuͤrdigen. — Die 
Mehrzahl der erften Akademiker fand fi immer mit Verfertigung von 
Pamphleten zu Gunften Richelieu's befchäftigt! — Bu allen dieſen Feh—⸗ 
lern kam noch, daß der. Gardinal voll von Aberglauben war. Er glaubte 
feit an Sterndeuterei;, Vörherfagungen und bergleihen, dermaßen, baf 
man wahrhaft darüber erfiaunen muß, wenn man bagegen auf feine 
Leichtfertigkeit in moralifchee Hinfiht, auf feine Sitten- und G 
lofigkeit in jeder Beziehung hinblidt. (Es war alfo keine „‚Sreigeiftere” 
die ihn zur höchften Immoralität verleitete.) Mie ungemein er in jenen 
Dingen befangen war, beweifen, wenn wir von allen anderen Zeugniffen 
abfeben, feine Memoiren: in denen er bei jebem ungewöhnlichen Er⸗ 
eigniffe eine Reihe von Vorausverkuͤndigungen und mpfteriöfen Anzeigen 
aufzuzählen weiß, und beren umftänblihe Aufzeichnung er ſich zur bes 
fonderen Aufgabe gemacht zu haben feheint 29). 

Allerdings muß, zur theilmeifen Entfhuldigung Richelieu's, anerkannt 
werden, daß manche feiner Fehler nur in Folge der Verhältniffe am 
Hofe fih in ihrer vollen Häßlichkeit entwidelten. Gar mande Dinge, 
die einen entfchiedenen Tadel verdienen, würden unter anderen Zuftänben 
entweder gar nicht, ober doch nur in fehr gemindertem Maße zum 
Vorſcheine gefommen fein. Freilich erinnert man fich Dabei immer wieder, 
daß gerade Nichelien es mar, melcher die folches berbeiführende abs 
folute Herrfhergewalt am Meiften begründete. Es war alfe 
gerade wieder fein eigenes Werk, das mittelbar auch ihm Nachthei 
bruchte, ihn zumeilen zu Abfcheulichkeiten beinahe nöthiate ! 

Mie dem aber ſei, fo lohnt es ſich wohl ber Mühe, etwas laͤnger 
bei jenen Zuftinden zu verweilen, ba fi) eben hieraus beutlidh 
wehin die Vermirklihung der Lehre von der fehrankenlofen Königegemalg . 
führt. J 

Ludwig XI. war, tie oben mehrfach bemerkt, ein Auf: 

220. . DR 

20) Memoires da Cardinal de Richelieu, sur le r&gne de Iöhlb: 
All , abgıdrudt in dee Collection de Me&moires relatifs a l’histoire de Fiiamen; 
depuis Tavenement de Henri IV. jusqu’a la paix de Paris en 1769. 
21, 2! etc. Paris, 1823. — Bezüglid der Ermorbung Heinrch's IV. 
er mehr als 6 Seiten hindurch nichts als miraculdfe Workommniffe, bie de 
dad Ereigniß bezieht, 
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ern. 1 Kaufen seubemmien befeitist Fatie, uns ein zur Unterbrüdung 
ran gie zönieserer Moment eingetreten war. So fehen mir denn, 
nic wen rer id jenen Kamzf birbeiführte, der mit dem Falle 
eo ürrisen mie freibeitsſtelzen La Rechelle, und in Folge 
Tom: Arm aigzuns der Mit der Hus eneten endigte. (S. das 
Yan rretir im Artikel „Hugenoten“, Band VII. des Staate⸗ 
urb e  Ulerdinss verkient e8 Anerkennung, daß er, nachdem bie 
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2 2° 2.22 bierin alein richtigen, vernunft: und rechtsgemaͤß allein 
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" rang Ber Ercalsinift Heinrich IV. nicht that, durfte man es 
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Sorte, Ponziifcke Ungeiſt jener Zeit, der ſelchen freieren Aufſchwung uns 
m’. + mitte; und die nun einmal als politiſche Partei befiegten Cal⸗ 
vun ätten ſich Süd wuͤnſchen dürfen, wenn man fie ihrer religiöfen 
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zu verfchtebenen Malen Viele abgefchlachtet, wozu felle umb gerolffeniofe 
Richter, Nichelieu’s Greaturen, ſich immer’ bereit finden ließen; zubem 
trug der Cardinal Bein Bedenken, ſich audy auf aridere Weife der ihm 
binderlihen Perfonen zu entlebigen. So warb der verhaftete Obriſt 
Drnano hoͤchſt wahrſcheinlich gemeuchelmorbet; der’ junge Graf Ehalais 
ward nad einer geheimnißvollen Procebur enthauptet; gleiches Loos 
erlitt in der Folge der Marſchall Marillac, nachdem ihn Richellen wer 
ein theilweiſe aus des Angeklagten perfönlihen Zeinden zuſammen⸗ 
aefegtes Gericht geftelle hatte, da6 — in bes Garbinals berdchtigter 
Wohnung zu Ruel feine Schlußfigungen hielt; ber Lebte der Mont 
morencn mußte auf dem Schafotte verbluten; obgleich Weide ferbft ſchen 
dem Tode ganz nahe, fah man body den König und ben Carbinal die 
Hinrihtung Ging: Mars’ und de Thou's anordnen IT); jede Gelegenheit 
wurde benußt, diefer ober jener vornehmen Familie eines ihrer Slieder 
durch Hinrichtung zu entreißen; hatten ſich ſolche Leute in einen Zwei⸗ 
kampf eingelaffen, fo mußten fie fterben (fo der Graf Chapelles unb 
der Herzog von Bouteville); hatte Einer bei dem Heere einen Nachthel 
erlitten, fo toftete e8 ihm das Leben (fo dem Herzog von La Valette 
und verſchiedenen Befehlshabern befeftigter Städte). — Vermittelſt des 
Terrorismus war ed, daß Richelieu den Adel in Unterwuͤrfigkeit zu 
bringen und darin zu erhalten fuchte. — 

Was den dritten Hauptplan Richelieu's betrifft, nämlich die Schw 
chung ber oͤſterreichiſch⸗ fpanifchen Macht, fo mar deſſen Verwirklichung 
in Wahrheit nicht fo ganz ſchwierig, wie es fcheinen mag, wenn man 
nur auf die Ländermaffe Hinblidt, über welche fi) die Herrſchaft der 
Regierungen von Madrid und Wien erfiredte. Die Schwaͤchung dieſer 
Macht hatte bereits von felbft begonnen. Wermochte fie doch nicht ein⸗ 

mal das Peine Holland ober das fich gleichfalls wieder felbftftändig 
erflärende Portugal unter ihre Gewalt zurüdzubringen. Ein ga 
fihiger König (Philipp IV.) und neben ihm ein beinahe eben fo unbe 
Minifter (dee Graf Dlivares) fchadeten dem fpanifhen Reiche mehr, a 
Richelieu vermochte. Bei dem Kampfe in Deutfchland aber hing es 
von dem Zufalle ab, daß fi in Guſtav Adolph ein ausgezeichneter 
Seldberr fand, durch den die Demuͤthigung Deſterreichs herbeigefährt 
werden konnte. Richelieu bleibt nur das (allerdings nicht zu gering 














Dabei gab er förmlih bie ungereimteften Verſprechungen. So machte er ih 
in der nah Montmorencv's Niederlage zwifchen ihm und Richelleu abgefchloffemen 
Uebereintunft ausdrädlich verbindlidh: „A aimer tous les ministres du Roi &- 
particulierement le Cardinal de Richelieu!« — “ 

17) Richelicu, bereits auf den Zod erkrankt, lag zu Tarascon. Der kaum 
minter übel fih befindende König lich fich zu ihm bringen und ein Wett im de 
Naͤhe jenes des Gardinals für ſich errichten. In diefer Lage nun wurben Dei. 
nicht müde, Zobdesurtheile und Proferiptionen zu beereticen. Da I 
Fuͤnkchen von Milde, Nachfiht oder Erbarmen. Als Richellen fi) darauf 
Een bringen ließ, wurben bie Gefangenen, deren Loos bereits Fefchloffen 
in cinem dem feinigen angehängten Fahrzeuge unmittelbar na aeſchlevvc. 
Ein eigenthümlicher Anblick —V 





20 Richelien. und Mazarin. 


Befugniffe in politiſchen Dingen wurden vernichtet, jene Befugniſſe, 
die ihnen die Koͤnige einſt ſo gern eingeraͤumt hatten, um durch 
fie die parlamentariſchen Repraͤſentativverſammlungen zu verdraͤngen. — 
Daß die alten Municipalrechte für nichts mehr geachtet wurden, erraͤth 
man nach dem bereit# Sefagten von felbfl. — Das Volk ohnehin galt 
dem Gardinale gar nichts. Es iſt gewiß bezeichnend, wenn wie ſehen, 
wie er in feinem „politifhen Zeftamente” das Volk, weldyes doch vers 
nunftgemäß unter allen Verhaͤltniſſen als die Grundlage bes ganzen 
Stautsgebäudes anerfannt werden follte, Baum im Voruͤbergehen berührt. 
Waͤhrend er in jenem Buche den Verhaͤltniſſen des Clerus nicht weniger 
ale 12 befondere Abtheilungen widmet, gedenkt er bes Volkes nur im 
einer kaum zwei Seiten füllenden Unterabtheilung. Und in weldher 
MWeife? „Alle Politiker,” fo beginnt er woͤrtlich, „find einig darüber, 
daß, wenn fich die Völker zu wohl befänden, es unmöglich fein würde, 
fie in den Schranken ihrer Pflicht zu halten.” Sie müffen beswegen 
immer durch eine gewiffe Nothmendigkeit, einen Zwang, innerhalb ihrer 
Verhältniffe eingeengt bleiben; man darf fie nie ‚la marque de leur 
sujetion,* alfo das Brandmahl ihrer Knechtfchaft, vergeffen laffen; 
„man muß fie mit den Maulefeln vergleihen, die, an das Laſten⸗ 
tragen gewoͤhnt, durch eine lange Ruhe mehr verderben, als durch bie 
Ardeit;“ nur möge fie der Fuͤrſt nicht uͤberladen! — Wir kennen nichts, 
wodurd die ganze Verwerflichkeit und Abfcheulichkeit der Politik Riche⸗ 
lieu's fchärfer bezeichnet werden koͤnnte, al& durch diefe kurzen Ausſpruͤche. 
Das Verfahren während feiner ganzen Herrſchaft beweift nur allzu febe, 
daß es ihm Ernſt war mit dieſen Aeußerungen. Eines weiteren Goms 
mentars bedürfen übrigens dieſe fhamlos verfündeten Worte gewiß nick. 
Eie charakteriſiren jenen abfolutiftifhen „ Staatsmann”, feine Anfchauungss 
weife und feine ganze Verfahrungsart. — 

Bei dieſer Grundanſicht Richelieu’s begreift es ſich natürlich ſehe 
leicht, wie ſein ganzes Streben dahin ging, einen aſiatiſchen Herrſcher⸗ 
despotismus in Frankreich zu begründen. So iſolirte er den Thron von 
der Nation im Allgemeinen und von allen einzelnen Ständen und Pers 
fonen insbefondere. Kein Verbienft konnte und follte Anerkennung finden 
und zu Würden gelangen, wenn es ſich nicht zuvor erniedrigte, zunee 
im Staube kroch vor dem Throne. — Am meiften Zugeftändnifle ges 
währte er noch ber katholiſchen Geiſtlichkeit, und man erflaunt, im feb 
nem politifchen Teſtamente zu Iefen, wie er bem Könige, wenn auch 
nicht das formelle Aufgeben, doch beinahe durchgehende bie Nichtbe⸗ 
nusung der feit langen Zeiten ber franzöfifhen Regierung zuſtehenden 
Befugniffe gegen ben Glerus anrdch, fo daß er z. B. das Recht Deu - 
Appellutionen wegen Mißbrauchs der geiftlichen Gewalt (der appels commff. 
d’abus) im Principe durchaus bekämpft, es fobann für verwerflich eckuü 
daß die Leute, welche fidy „Gott gewidmet haben,” von ber weitiikhep: 
Surisdiction nicht abfolut befreit find u. f. fe — Anders denahm 
Nichelieu allerdings, wenn die Geiftlichkeit feinen perfönlichen 
in einem fpeciellen Zalle entgegentrat. Aller Religionseifer, alle 













22 ‚Sichelien und Mazarik. 


er bei den Armeen zwei oder drei Marfchäile zugleich an, bie ber Meibe 
nach befebligten.. Er mißkannte zwar keineswegs, daß mehrere Dbers 
befehlshaber ſich nicht leicht :mit einander verfidudigen und felten eine 
Angelegenheit gut führen ; "dies Zümmerte ihn aber weniger, als daß er 
ſich vermittelft jenes Syſtems beider Heerführer verfichere, indem Einer 
argen den Andern insgeheim an ihn berichtete, wie er bie ausdruͤcklich 
in feinen Memoiren angibt. Seine Eitelkeit kannte ebenfalls keine Grenze. 
Sie war ed, die ihn zur Gründung der franzöfifchen Akademie verans 
Infte, deren Auctorität er jedoch fchamlos mißbrauchte. Auf feine Weis 
fungen bin mußte diefelbe z. B. Corneille’s Gib hoͤchſt abfprechend 
fritifiren, weil fih ber Dichter nicht herbeigelaffen hatte, fi zum 
Scmeihler und Speichelfeder des Cardinals herabzuwuͤrdigen. — Die 
Mehrzahl der erften Akademiker fand fi) immer mit Verfertigung von 
Pamphleten zu Gunften Richelieu’s befchäftigt! — Zu allen diefen Feh⸗ 
lern kam noch, daß dee Cardinal voll von Aberglauben war. Er glaubte 
feit an Sterndeuterei ; Vorherfagungen und dergleichen, dermaßen, daß 
man wahrhaft darüber erfinunen muß, wenn man dagegen auf feine 
Yeichtfertigteit in moralifchee Hinficht, auf feine Sittens und Gewiſſen⸗ 
lofigkeit in jeder Beziehung binblidt. (Es mar alfo keine „Steigeifterei,” 
die ihn zur höchften Immoralität verleitete.) Wie ungemein er in jenen 
Dingen befangen war, bemweifen, wenn mir von allen anderen Zeugniflen 
abſehen, feine Memoiren: in denen er bei jedem ungewöhnlichen Er⸗ 
eigniffe eine Reihe von WVorausverfündigungen und myſterioͤſen Anzeigen 
wufiuzüählen weiß, und beren umftänbliche Aufzeichnung er ſich zur bes 
fonderen Aufgabe gemacht zu haben fcheint 29). 

Allerdings muß, zur theilweifen Entfhuldigung Richelieu’s, anerkannt 
werden, daß manche feiner Fehler nur in Folge der Verhältniffe am 
Hofe ſich in ihrer vollen Häßlichkeit entwidelten. Gar manche Dinge, 
die einen entfchiebenen Tadel verdienen, würden unter anderen Zuftänben 
entweder gar nicht, oder doch nur in fehr gemindertem Maße zum 
Norfcheine gekommen fein. Freilich erinnert man fidy dabei immer wieder, 
daß gerade Nichelieu e8 war, welcher die ſolches herbeiführende abs 
folute Herrfhergemwalt am Meiften begründete. Es war alfe 
gerade wieder fein eigenes Werk, das mittelbar aud ihm Nachtheil 
brachte, ihn zumeilen zu Abfcheulicykeiten beinahe nöthigte ! 

Mie dem aber fei, fo lohnt es fich wohl der Mühe, etwas länger 
bei jenen Zuftinden zu verweilen, da ſich eben hieraus beutlich eraibt, 
webin die Verwirklichung der Lehre von der fchrankenlofen Koͤnigsgewalt 
führt. 

Ludwig XI. war, mie oben mehrfach bemerkt, ein du 

_ sr 


20) Memoires da Cardinal de Richelieu, sur le r&gne de Ik 
XIII. abgıdrudt in der Collection de Memoires relatifs à l’histoire de . 
depuis Tavenement de Henri IV. juaqu'à la paix do Paris en 1763. 
21, 2:2 etc. Paris, 1823. — Bezüglidy der Ermordung Heinrch's IV. 
er mehr als 6 Seiten hindurch nichts als miraculdfe Vorkommniſſe, bie & 
das Ereigniß bezieht, 
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gibt, worin er alle durch ihn erlangte Erfolge unbebingt ber „aller⸗ 
böchften Weisheit” beimißt, — er, ber am Bellen wußte, welchem gaͤnz⸗ 
lich unfähigen Menſchen er diefes Lob fpende! 

Aber nicht blos gegen die felbfiherrifchen Geluͤſte Ludwig's, fondern 
aud) gegen deffen Bigottismus und fonftige Vorurtheile Hatte er fort» 
während zu kämpfen. Der eifrige Theil bes Clerus, konnte ihm bie 
Unterftüsung der Proteftanten in Deutfchland nie vergeben und fuchte 
auf alle Weife eine Aenderung biefes Spftems durchzuſetzen. Der Beicht⸗ 
vater des Könige, Pater Gouffin, that in dieſer Beziehung nit nur 
felbft unmittelbar fein Möglichftes, fondern wußte aud in anderer Art 
auf den Monarchen einzumirlten. Das Hoffeäulein von La Fayette hatte 
ihm, als ihrem DBeichtvater, reumäthig eine Liebfchaft mit dem Könige 
befannt. Der Priefter aber, meit entfernt, fie in ihren guten Abfichten 
zu beftärfen, forberte fie im Gegentheile auf, das Verhaͤltniß fortzus 
fegen, um jenen von ber Unterftügung ber Ketzer abzulenken, wodurch 
fie ein glorreiches Werk vollbringen werde ??). — Auch ſolchen Stürs 
men mußte ber fchlaue Cardinal mit Huͤlfe großer theologifher Gut⸗ 
achten Trotz zu bieten, zu deren Abfaffung er nicht verfäumte, geiftlicdye 
Notabilitäten (derem Gefchmeidigkeit er übrigens natürlich zum Voraus 
gewiß war) mit Pomp zu berufen. 

Nicht minder unfiher war Richelieu's Stellung in Folge ber forts 
währenden Angriffe von Seiten ber Königin: Mutter und des Der 
von Orleans. Einmal mar fein Sturz bereits entfchieden. Während 
fih aber die Höflinge in Maffe nach dem Palaſte Lurembourg zur Marte 
von Medicis drängten, um ihr Gluͤck zu wünfhen und den geſtuͤrzten 
Minifter zu fhmähen, hatte ſich diefer in aller Stille nach Verſailles 
begeben, und es mar ihm gelungen, alle Plane feiner Feinde im naͤm⸗ 
lihen Momente völlig zu vereitein, in welchem biefe bereits ohne das 
geringfte meitere Bedenken im Uebermuthe des Sieges fchmelgten. Der 
berühmt gemordene 11. November 1630, „la journee des dupes,“ 
endigte mit Verbannungen, Hintichtungen und Verfolgungen anderer Art. 

Nachdem es dem Gardinal einmal gelungen war, bie verroittwete . 
Königin zu flürzen, machte er es ſich zur Angelegenheit, es dahin zu 
bringen, daß fie auch nie wieder zur Macht gelangen und ihm baburdy 
gefährlich werden Eönne; er ließ nie mehr eine DVerftändigung zwiſchen 
Mutter und Sohn zu Stande fommen. Plagten den Lesten Gewiſſens⸗ 
biffe über ſolch' unnatuͤrliches Verhaͤltniß, fo verfah fi) der Kürft dee : 
Kirche alfobald audy darüber mit zmeddienlichen theologifchen Gutachten, : 
welche mitunter die berühmteften Priefter Frankreichs fo auszuftellen fi 
herbeiließen, mie jener berfelben bedurfte! 

Was hatte er aber zu gewaͤrtigen, wenn (ber fo Lange Einderiofe) 
kurwig XxIII., ohne Hinterlaſſung einer legitimen Nachtemmentches 


22) Das Hoffraͤulein ging ſpaͤter in das Kloſter gu Verſoitles. Auch u’ 
fuchte fie der König noch oft auf, und diefe Kiofterbefuche „ben Gerhinuf- 
mehr Sorgen, als alle übrigen Angelegenheiten Guropas | 
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auch beim Anderen einmal gefhehen. Darum führt ber Carbinal fo 
entfchieden die Vertheidigung des Friedlaͤnders. Der Mann — fo urs 
theilt er, — melcher fo oft fein Leben für feinen Herrn aufs Spiel 
gefegt, der mehr für denfelben gethan hatte, als irgend ein anderer Menfch 
von der Welt, ben er felbft fo gemaltig erhoben hatte, — er muß nun 
auf Befehl diefes Herrn eines unnatürlichen Todes flerben! Der Kaifer 
unterfuchte nicht einmal, ob fein Verdacht gegen jenen irgend gegründet fei; 
cin Verdacht, der um fo unmiderlegbarer erwiefen werden mußte, als 
Wallenſtein gegen jeden Zweifel (an feiner Zreue) mit der Hinweifung 
auf taufend Thatſachen antworten konnte, wie er feinem Fuͤrſten 
(factifh) gedient habe. — Doch dem fei mie ihm wolle (fo ungefähr 
fährt der Gardinal in feinen Denkwuͤrdigkeiten fort), es ift eine traurige 
Erſcheinung im Leben, daß, wenn allerdings der Here nur felten einen 
guten Diener findet, dem er volllommen vertrauen darf, — hinwieder 
ein guter Diener noch weit feltener einen Herrn trifft, 
auf den er fih ganz verlaffen mag. „Der Geiſt eines Fuͤrſten 
iſt eiferſuͤchtig, mißtrauiſch und leichtglaͤubig; er befigt alle Macht, feine 
uble Laune an ihm auszulaffen; es wird zum Verbrechen, ſich über 
ſolches nur zu beklagen, und, um dem Fürften zu gefallen, verBleibet 
ihm Seder, und zwar noch mit ber Maske der Gerechtigkeit, bie 
Handlungen feiner Grauſamkeit oder feiner mißtrauifhen Eiferſucht.“ — 
So find die Früchte der unbefchränkten Herrfhermadt! Jener Mann, 
dir am Meiften gethan zur Begründung des Abfolutismus in Frankreich, 
der damit ein nur allzu gern nachgeahmtes Vorbild für alle uͤbrige 
Staaten Europas aufftellte; — er felbft mußte fort und fort erzittern 
bei dem Gedanken, tie bie fchranfenlofe Willkücherrfchaft ihn ſelbſt, 
ihren eifrigften VBeförderer, in einem einzigen Augenblide auf die ſchmach⸗ 
vollfte Weiſe vernichten koͤnne! — Und wirklich verdankte es Richelien, 
naͤchſt ſeiner eigenen Schlauheit und Gewandtheit zumeiſt doch nur dem 
Zuſammentreffen ſeltener ihm guͤnſtiger Umſtaͤnde, daß er ſich in ſeinet 
Stellung zu behaupten vermochte; er verdankte es zumeiſt dem Gläde, 
das feine Unternehmungen beguͤnſtigte; die Erfolge waren es, bie ihm 
beim Könige als mächtigfte Stüge dienten; eine dußere Niederlage hätte 
wohl feine Vernichtung zur Folge gehabt. Und wie konnte er fid 
gegen eine folche ficher flellen! Welches innerlid) gepeinigte Leben hatte 
er zudem dabei flet6 zu führen! — Wir brauchen nach dem oben Ges 
fagten diefes Bild nicht weiter auszumalen! 

Der Zufall wollte es, daß Maria von Medicis, Richelieu unh 
Ludwig XIII. — jene brei Menfhen, melde, obwohl völlig ungleich 
an Fähigkeiten, doc ziemlich gleih an Werworfenheit des Charakten 
fo Lange mit und gegen einander auf der Schaubühne des Lebens 
getreten waren — auch faft gleichzeitig vom Tode ereilt wurden. 
von Medici ftarb (wie wir gefehen haben zu Coͤln in ber 2 
am 3. Juli 1642, Richelieu am 4. December des naͤmlichen, ) 
Ludwig Al. am 14. Mai des nächftfolgenden Jahres ?*), | 


24) Richelieu's letzte Lebendtage bieten das gewoͤhnliche Oines 
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füffen, da er nicht als Ständer, ſondern eben nur als Fortſetzer einer 
neuen Ordnung ber Dinge erſcheint, und die Gefchichte der einzelnen 
Bortommniffe unter feiner Verwaltung uns hier nicht Intereffirt. 

Julius Mazarin (oder vielmehr Mazarini), ber Angehörige 
einer ficilianifchen Adelsfamilie, wurde um das Jahr 1602 zu Piccin⸗ 
in den Abruzzen geboren. Obwohl zum Theologen gebildet, führte er 
doch früh ſchon die Waffen (im Veltlin) und bewies dabei auch feine’ 
diplomatiſche Fähigkeit, wodurch er dem Cardinal Richelleu befanmt 
wurde. Bon jest an benußte er feine Stellung im pdpftlihen Dienfke, 
um im Sinne Frankreichs zu wirken, in beffen Sold er ſich Int 
geheim begeben hatte. Richelieu berief den ſchlauen Italiener im Jahe⸗ 
1639 für immer nach Paris und foll ihn fterbendb dem Könige als 
den geeignetftien Mann zur Kortführung der Staatsgeſchaͤfte empfehlen 
haben. — Wie dem fei, bald nach dem Tode Lubwig’s XIII. gelange 
Mazarin zu einer minifleriellen Allmacht, wie bie Richelieu’s geweſen 
war, und obmohl zweimal geflürzt, mußte er doch ſtets die naͤmliche 
Stellung wieberzuechalten, ſo daß auch er fpdter inmitten feines Glan 
se8 ftarb (9. März 1661). 

Mit Richelieu's Regierungsweife waren, wie wir gefehen haben, fo 
ziemlih alle Stände unzufrieden : das Volk eben ſowohl, als ber babe 
Adel. Nach feinem Ableben fchlenen die Zeit und die Verhättniffe gänflig, 
um das Joch des Abfolutismus — das fih bis jest zunaͤchſt im ber 
minifteriellen Machtvollkommenheit und gab — abzufhätteln: «& 
war an fid) eine Zeit ziemlich allgemeiner Bewegung , namentlich biibete 
die beginnende engliſche Revolution ein zur Nachahmung, wenigſtens im 
Kleinen, anlodendes Beifpiel. Die Minderjährigkeit des Könige (Lubnige 
XIV.) und die dadurch berbeigeführte Regentſchaft eines Weibet 
(feiner Mutter, der zur Leitung ber Staatsgefchäfte unfähigen Anna ven 
Defterreih) maren überdied geeignet, die Parteien anzufeuern, ibee 
Kräfte zu verfuhen. Go entftand die Kronde. Prinzen, 

Volt und namentlihd auch das Parlament erhoben fih, um daB 
herrfhende Spftem zu flürzen. Mit Unrecht hat man diefe Bewegung 
al® unbedeutend betradytet. Allerdings entbehrten bie Unzufriebenen eimed 
inneren Vereinigungs⸗ und Haltpunctes; ihr Streben war nach zu we 
fhiedenen Zielen gerichtet. Deffenungeachtet konnte es keineswegt «iR 
eine leichte Aufgabe angefehen werben, das Gouvernement in ber 
berigen Weiſe gegen biefe alfeitigen Angriffe aufrecht zu erhalten u 
deffen bisherige Grunbfäge noch fefter zu begründen. Geſchickt 
Mazarin den einzelnen Abteilungen der Unzufriedenen meiſtens 
wartet ihre Häupter zu entreißen. Er (obwohl Gardinal, wie Rickei 
betümmerte ſich aber babei fo wenig als diefer um die Moralisde. 
anzumendenden Mittel; mas zum Ziele führen mochte, war ihm 
Wenn er ſich mehr der Lift, flatt, wie fein Vorgänger gethen 
der Gewalt bediente, fo mar dies allerdings mitunter Felge 
Charaktere, noch mehr aber das Ergebniß der veränderten itellung 
Männer und der veränderten Lage ber Dinge, Fur 
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Blicken wir nun aber, von allen politifchen 1 abfehend, auf 
bie innere Lage Frankreichs, auf den Zuſtand der vrarıom, fo ſtellt ih 
uns ein Bild dar, das nichts weniger als erfreulich genannt werben 
ann. Sehr richtig hat ein franzoͤſiſcher Gefchichtfchreiber 77) hemmt: 
„Mazarin, ein guter Politiker, aber fchlechter Adminifirator, ließ (bei 
feinem Tode) Frankreich mehr geachtet nad) Außen, als biühenb ‚im 
Innern, zurüd. Er hatte nichts gethan, den Mationatreichthum gu 
vermehren, und war nur auf Bereicherung feiner felbft, fo mie feiner 
drei Neffen und fieben Nichten ausgegangen, fo daß er mehr ats 100 
Milionen unferes Geldes in feiner Familie anhäufte. Der Mangel bei den 
Staatscaffen machte diefen Ueberfluß noch gehäffiger.” Nach dem Beugniffe 
von Zeitgenoffen 2°) bediente er ſich der unwuͤrdigſten Mittel, um fich zu ber 
teihern: er verkaufte Aemter und Würden, weltliche und geifttiche Stel 
len; Alles war feil, felbft die Gerechtigkeit. Die Ehrenauszeichnumgen 
wurden im ungeheuerften Uebermaße verliehen 2°). Gorruptionen jeder | 
Art erfolgten in Maffe. Der Cardinal war fehr zufrieden, wenn er den 
Untoflien der Großen, namentlich der Prinzen, durch Geldverwilligungen 
befriedigen konnte; von Natur grenzenlos felg, fuchte er diejenigen, melde | 
ihm imponicten, am Liebften mit dem Wermögen bes Staates | 
zu fellen; wer ihm Furcht einflößte, Eonnte gewiß fen, in biefer Be 
ziehung Alles von ihm zu erlangen. Daß bie Finanzen bes Landes in bie 
grenzenlofefte Unordnung geriethen, daß man den gemöhnlicden Beamten 
nicht einmal ihre Beſoldung auszahlen konnte, daß das Einkommen 
des Staates zum Voraus confumirt warb, daß man Vorfchüffe darf 
mit 15 Procent verzinPte, — dies Alles, fo tie die eingetretene enorme © 
Noth des Volles — befümmerte den Garbinel wenig oder gar nicht 

V. Indem wir ſchließlich die Totalitaͤt der Leiftungen Richelien’s 
und Mazatin'sé überbliden, koͤnnen wir. allerdings einem geiftvollm 
neueren franzöfifchen Geſchichtſchreiber (Gapefigue) nicht beiflinımen, im 
fo fern dieſer eim befonderes Gewicht darauf legt, jene beiden, fo 
zu fügen, allmaͤchtigen Minifter hätten nicht einen einzigen wahrhaft 
neuen Grundgedanken aufgeftellt. Allerdings ift es unbefkeitbar, dif 
es dur die Verhättniffe gleihfam von felbft geboten und jebenfulld 
die fhon früher angenommene Politit Frankreich war, bie fahndchemil 
deutſchen Staaten gegen Defterreih zu unterftügen ; allerdings I 
eben fo unbeftreitbar, daß fchon feit Ludwig XI., und felbft noch 
die Tendenz der feanzöfifhen Regierung dahin ging, die Mecht 
Großen zu brechen, ihre Selbftftändigkeit zu befchränten und, wo 










27) Ragon, ire gendrale des temps modernes, 

28 Me :s de Montglat. — Mad. de Motteville. 

29) Eine Dame erbat fi vom Garbinal ein Herzogthum für ihren 
niht ſowohl der Ghre wegen, Herzogin zu fein, als zur Vermeidung ber 
es nicht geworden zu fein! J 

30) Man ſah viele Kaufleute ihren gewöhnlichen Handel auf zeben, 
Vermdaen in dieſem unproductiven, ihnen perſonlich aber bei MBeitem um‘ 





cintragenden, natlonalverberblidhen Trafike zu verwenden. 
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Rotenburg (Heffens), Rotenburger Quart, nies 
derheffifhe Quart. — Sögleich das flaatsrechtliche Werhättaif, 
weldyes unter biefem Namen in Kucheffen länger als zwei Jahrhunderte 
hindurch beftanden hat, durch das vor einigen Jahren erfolgte Ausſier⸗ 
ben der heſſen⸗ rotenburgiſchen Nebenlinie aufgehoben ift, und außerbem 
fo eigenthuͤmlicher Natur war, daß ſchon Puͤtter verficerte, Fein 

tes Beifpiel dee Act in Deutſchland zu Eennen, fo wird doch niche mug. 
das rein wiſſenſchaftliche, fondern auch das praktiſche Intereſſe der Ber 
genwart noch in zweifacher Beziehung von ben Rechtsfragen, welche bes 
durch angeregt wurden, in Anfprudy genommen. Zuerft in fe-fren, a 
der dadurch hervorgerufene Streitfall einen Beitrag zu ber Geſchiche 
der Zeit überhaupt und befonders des feit mehreren Jahren Immer bedes ⸗ 
tender hervortretenden Widerſtreites der Anſpruͤche und Zendenzen ia 
Anfehung der Domänenfrage liefert, d. h. in Anfehung ber Brage 
über die Rechte der deutſchen Fürftenfamilien an ben unter ben Rem 
von Domänen, Stamm: oder Fidelcommißgütern, Kammerguͤtern u. [= 
vorfommenden Grundbefigungen und Rechten. Zweitens aber nk 
deswegen, weil die Steeitfrage nur erfi zum Theil erledigt ifk, kaum 
deren Hauptrichtungen jedoch ihrer Beendigung noch entgegenfieht, umb, 
zwat babei in einer folhen, melde für die conftitwtioneltem We 
hättniffe Kucheffens von weſentlicher Bedeutung if. 

In dem hoffen «caffelfchen Fuͤrſtenhauſe beftand noch im Anfange 
des fiebzehnten Jahrhunderts jenes für bie deutſchen Xerritorien fo nie 
Ferordentlic fhädlihe Hertommen, nad welchem beim Abfterben inet 
tegierenden Fuͤrſten beffen fämmtlihe Söhne (die Ausicliefung ber 
Tochter hatte dee im heſſiſchen Gefammthaufe gefdhloffene Brüberners 
gleih von 1568 feftgefegt) gleichzeitig zur Nachfolge berufen kanns 
Die Nachtheile eines folhen Werhättniffes waren ſchon Länger fühlbar 
geworden, und durch Teſtamente ober Verträge hatten beshnlb. bereits in 
früheren Zeiten mehrere Regenten wenigftens fo viel zu erreichen gefudit, 
daß die einzelnen Landestheile, welche den verfchiedenen Nachfolgerm jun 
gewiefen wurden, nicht gleich groß murben, vielmehr immer eine 
arößere in einer Hand vereinigte Maffe als der Kern der Stammlanbe 
ſich auszeihnete. Erſt im Jahre 1627 Lam indeffen eine hausgefeblice 
Primogeniturorbnung zu Stande, und zwar in einer Weife, melche bar 
mals noch mit einer Theilung verbunden war, unb melde erjk in 
neueften Zeit eine ungertrennliche Wiedervereinigung fdmmtlicher 
theile der heffenscaffelfchen Kinie möglich gemacht hat. 

Landgraf Morig hatte fucceffiv im zwei verfchiedenen Ehen 
und aus ber erften einen, aus ber zweiten aber fehs Söhne. Er 
abfictigte die Primogenitur durch ein Teſtament einzuführen, 
laßte jedoch, um den fünftigen Widerfpruch feiner nachgeberenen 
zu befeitigen, die Abfchliefung eines Vertrages zwiſchen Wilhelm, 
einzigen Sohne erfter Ehe, feiner Gemahlin Juliane, Gräfin von 
fau : Kagenellenbogen, und Hermann, feinem diteften Sohne yi 
(die anderen waren noch minberjährig), durch welchen Mi 
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burg feine Entſchaͤdigungsanſpruͤche an Kurheſſen abtrat und ſich dagegen 
das DVerfprechen geben ließ, daß ihm eine unter preußifcher Hoheit bele⸗ 
gene Herrfchaft mit dem zugeficherten Revenuͤenertrage, jedoch nad Ab 
zug eines Sechſtels bderfelben, als Alodium und mit der unbe: 
ſchraͤnkten Befugniß, darüber nah Gefallen zu bispeni» 
ren, uͤberwieſen würde. Diefe mobificirte Entfhädigung wurde num 
auf die Weiſe realifirt, daß Kucheffen etwa eine Million Thaler zahle, 
und der Landgraf von Rotenburg dafür die in Oberfchlefien belegen 
Herrfchaft Ratibor mit den Rauden’fchen Befigungen von dem bamallgen 
Kurprinzgen, als deren Eigenthümer, kaufte. Außerdem bewilligte ber 
Kurfürft noch die Alodification der im preußifhen Gebiete belegenen 
Ganerbſchaft Zreffurt, fo tie die Löfchung einer Schuld von 45,500, 
Thalern; und Preußen trat, „zur Vervollſtaͤndigung ber Entſchaͤbigung 
an Notenburg noch die in Weſtphalen liegenden Corvey'ſchen Domänen 
in der Eigenfchaft eines als freies Alodium zu befigenden Mediatfürfien 
thums ab. 

Der legte Landgraf aus der rotenburgifchen Seitenlinie war Bieter 
Amadius, geboren am 2. September 1779. Er war dreimal ver 
mähle gewefen, ſtarb jedoch Finderlos am 12. November 1834. Mit 
diefem Todesfalle trat die In dem Vertrage von 1627 ausgeſprochene 
Beſtimmung ein: „daß die den jüngern Herren zugetheilte Quarta dem 
älter oder regierenden Herrn zufallen oder anwachſen ſolle;“ 
aber gab derſelbe Weranlaffung zu Differenzen: zuerft zwiſchen ben übel 
gen männlichen Mitgliedern der Eucheffifhen Fuͤrſtenfamilie und ben ve 
tenburgifhen Alodialerben über den Umfang desjenigen, was zur Dusgt 
gehöre und mit bderfelben zurüdgegeben werden müffe, dann zweitens 
zwifchen dem Surheffifhen Fürftenhaufe und den dortigen Landflänbes: 
über die Anfprühe auf die Nugungen der zurüdgefallnen Quart mb 
das Mechtsverhältniß derfelben, und endlidy drittens zwifchen dem vegies 
renden Haufe und einer andern Seitenlinie über die von dieſer in Aus 
ſpruch genommene Erhöhung ihrer Apanage. J 

Landgraf Victor Amadaͤus hatte in einem am 12. Januar 189, 
errichteten Teſtamente feinen Zaufpathen, den Prinzen Victor von: 
Hohenlohe: Waldenburg: Schillingsfürft, zum Univerfalerbes, 
feines Alodialnachlaſſes ernannt und für diefen, fo wie für deffen jäne 
gern Bruder Clodemwig Fideicommiffe geftiftet. Namentlich) waren ig 
dieſer letztwilligen Verfügung von den oben genannten Befigungen Maße 
Mediatherzogthum Ratibor, die Raubden’fhen Güter, das Mediarfürfiugg 
thum Gorven und die Ganerbſchaft Zreffurt begriffen. In WBepiehungg- 
„uf dieſe, fo wie auf einige andere Erbfchaftsftüde, wurden nun vom ¶ m 
Altern Linie Anfprüche erhoben, melde ſich bauptfächli auf den fagae 
nannten VBrüdervergleich von 1568 gründeten. In dieſem 
batten nämlich die vier Söhne des Landgrafen Philipp des G 
müthigen, in Uebereinflimmung mit dem väterlichen Teſtamente, 
Abſichht ausgeſprochen, fi) dahin vereinigen zu mwollen, daß flar. 
iheen anererbten Sürftenthümern, Graffchaften, Herrſchaf n, Lamb, 
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diefe nur zu Bunften ber Wittwen und Töchter, zuftehe. Die hierauf 
geftüsten Anfprühe umfaßten im Gebiete des KurfürftenthHums 
zunaͤchſt fämmtliche, aufer der urfprünglihen Quart — über bern 
Ruͤckgabe kein Streit obmaltete — im Eigenthume der Rotenburger Linie 
geweſene Grundbefigungen, fo wie das gefammte (fehr bedeutende) os 
biliarvermögen. In Anfehung des belegenen Nachlaſſes außerhalb 
des turfürftlihen Gebietes war von der regierenden Familſe 
ſelbſt kurze Zeit nach dem Sterbefalle fchriftlidy anerkannt, daß von dem 
Heimfalle „diejenigen Immobilien, wie es fih von ſelbſt verſtehe, 
ausgenommen feien, hinſichtlich welcher dem verftorbenen Lanbgrafen 
vertragemäßig die freie Dispofitionsbefugniß zugeftanden fe, wohin 
namentlich die Befigungen in Sclefien u. f. w. und Gors 
ven gehören würden.” &o lautete e8 wörtlich in einer Deduction, 
welche mit einem Schreiben des KurprinzensMitregenten vom 19. Febr. 
1835 als boͤchſtdeſſen „fpectelle Entfchliegung” dem Fürſten 
Franz von Hohenlohe Namens feiner Söhne überfandt wurde; wenige 
Monate darauf, nämlich im Juli beffelben Jahres, hielt man jebeh 
für angemeffen, jene Anerkennung für einen blofen Schreibfehler ma 
erklären. Die philippsehal’fhen Anſpruͤche erſtreckten fi nun außerhalb 
des Kurftaates auf die Ganerbſchaft Zreffurt nebft deren Zuwachs, ef 
die fchlefifhen Beſitzungen und endlich auf das Ablöfungscapital von 
312,000 Thalern für die Hälfte der Niedergrafſchaft Kagenellenbogen ade 
die dafür erworbenen Güter. | 

Die Anſicht der rotenburgifchen Alodialerben war eine andere. Ge 
befiritten die Anwendbarkeit des Bruͤdervergleichs von 1568 unb be 
Erbverbrüderungen, ba nicht auf diefen, fondern auf bem Vertrage von 
1627 das Rechtsverhaͤltniß der Quart beruhe; fie beftritten aber ferne 
die aus den Worten des Brüdervergleihe und ber Erbverbrübermgems 
gezogene Folgerung, nach welcher fein heſſiſcher Fuͤrſt Privateigewihuns 
erwerben koͤnnte, indem vielmehr bamit nur bie Belaftung oder Werder 
ferung des Stammgutsvermögens zu Privatzweden verbinbet 
werden follte; und fie behauptete nicht nur die Rechtsbeſtaͤndigkeie ber 
feit 1815 erfolgten Umtaufchungen und Xlodificationen einzelner Weflanb: 
theile der Quart, fondern leitete daraus auch ein unbedingtes Diegefb 
tionsrecht ihres Erblaſſers ab. 

Dffenbar zerfiel die Streitfenge ihrem rechtlichen Inhalte mad in 
zwei Dauptrichtungen: zu erſt, in fo fern fie die Zulaͤſſigkeit ateblaiı 
Ermwerbungen Überhaupt, und zweitens, in fo fern fie die 
und die Folgen der in dem Beftande ber Quart feit 1815 eingetweummf 
Veränderungen betraf. In erfter Beziehung konnten ber Bruͤdenc 
glei von 1568 und die Erbverbrüderungen mit Sachſen und Wreuiuts 
burg, abgefehen von der diefen Verträgen in den philippstharfdyen Was 
ductionen gegebenen augenfcheinlich falfchen Deutung, ſchon im 
meinen um deswillen nicht als Norm benugt werden, weil «6 
nicht um einen Streit zwiſchen den verfchledenen Häufern oder 84 
handeite, deren Stifter den Vergleich errichtet hatten, f verm un 
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licher Mechte ſich hatte abfinden Iaffen; indem fie aber bie Ungültigkeit 
der Verträge behauptete, und dennody dasjenige, was durch biefelben für 
Motenburg erworben war, ale Surrogat der Quart forderte, geriet) 
fie mit ſich zugleich ſelbſt in Widerfprudy, benn in dieſer Forberung lag 
eben eine Anerfennung der Gültigkeit der Vertraͤge. 

Als der Landgraf von Rotenburg fi) dazu verfland, die wegen ber 
Abtretungen an Preußen ihm zugeficherte Entfhädigung in einer weit 
entfernten Gegend und im Gebiete eines andern Stantes anzunehmen, 
erblidte er darin vielleicht nur ein läftiges, der Nothwendigkeit gebrade 
tes Opfer; er würde wahrſcheinlich anders daruͤber gedacht haben, wenn 
er vorausgefehen hätte, ba damit für feine Erben das Mittel gegeben ſch 
fi bei der Vertheidigung ihrer Rechte gegen die kurheſſiſchen Anfpräde 
Vortheile zu verfhaffen, deren Werth kaum zu berechnen war. de 
rend naͤmlich nady dem Tode des Landgrafen bie heſſiſche Megierung fee 
fort alle im Gebiete des Kurfuͤrſtenthums befindlichen Nachlaßſtuͤcke obme 
Ausnahme, fogar die Papiere des Verftorbenen einfeitig und ohne Sihde 
fiht auf die Meclamationen ber Teflamentserben wegen bes Alobiakser: 
mögens durch Adminiftratiomaßregeln in Ihre Gewalt brachte, wurde 6 
dagegen diefen gar nicht ſchwer, ſich in den Befig der im Preußifchen 
belegenen Güter zu fehen und darin von den Behörden geſchuͤtzt zu were 
den. Sie erlangten damit den für alle Rechtsſtreitigkeiten fo unfchäge 
baren Gewinn, baß in Anfehung diefer Nachlaßgegenflände die heffifche 
Regierung der angreifende Theil werden mußte, während freilich im As 
fehung der im Kurfürftenchume belegenen Nachlaßſtuͤcke ihnen wies 
übrig blieb, als eine Klage bei den beffifhen Gerichten. Zu einer ge 
richelichen Entfcheibung kam es jedoch überhaupt nicht, Indem viefmebe 
durch einen im Januar 1837 gefchloffenen Vergleich die Differeng erise 
digt wurde. Die rotenburgifhen Zeftamentserben verzichteten im beiks 
felben auf einen heil des Alodialnachlafjes, wogegen das kurhefſtſch⸗ 
Fuͤrſtenhaus die Fideicommißftiftung als rechtöbefländig anerfannte, «im 
Erfolg, welcher Übrigens ſchon durch die quantitative Beſchaffenheit Ag 
von den rotenburgifchen Teſtamentserben bewilligten Abfindungsrate bag 
Beweis lieferte, wie fehr man felbft Lucheffifcher Seite der rechtlichen 
Haltbarkeit der eigenen Sache mißtrauet hatte. 4 

Wir menden uns nunmehr zu dem zweiten der oben am 
ten Streitverhältmiffe, nämlidy zu demjenigen, welches zwifchen Der kar 
beffifhen Regierung und der Ständeverfammlung über.iie 
Rechts verhaͤltniſſe der zurüdgefallenen Quart entflanden if. Die Scin 


deverſammlung ging von der Anſicht aus, daß dieſe eine un 












wefen fei, daß fie zur Beit des Wertrages von 1627 zum 
Staats gute gehört habe und deshalb aud nach dem Tode bes 
Sprößlinge aus der apanagirten Linte nur dem Staatsgute ferbft 
einverleibt werben inne. Das Lucheffifche Miniſterium erklaͤrte 
fih zur Herbeiziehung der Quart zum Staatsvermoͤgen nicht 
zu finden, weil biefelbe die Eigenſchaft eines unverdu 
Fideicommißgutes gehabt habe und in folder Eigenfchaft ıch dem 
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Page. Sobald die Ständeverfammlung nad) einer kurzen Vertagung im 
Sanuar 1835 wieder zufammengetreten war, erfuchte fie das DRinifles 
rium um Auskunft über den Betrag ber durch das Ausflerben ber ce 
tenburgifhen Linie der Staatscaffe zuwachſenden Einkünfte, um BR 
theilung von Vorfchlägen über die Verwendung dieſes Einkommens, um 
Nachricht darüber, welche Maßregeln getroffen feien, um jene Einkäufe 
in jeder Beziehung für den Staat fiher zu flellen, und enbiich um 
Auskunft darüber, wie fi die Rechtöverhältniffe geftalten, im welden 
der Staat zu den Succefforen des Landgrafen Victor Amabdus ven 
Rotenburg ftehe. In diefer Zeit war jedoch das heffifhe Meinifterkmm 
zu einer andern Anſicht gelangt, denn die Antwort lautete dahin, def 
die aufgeworfenen Fragen fid) auf eine Vorausſetzung bezögen, bie nicht 
vorhanden ſei; die Megierung habe nach eingezogenen Gutachten rechte⸗ 
gelehrter Männer (d. h. den naͤmlichen, deren Motive fie verleuguete) 
die Ueberzeugung erhalten, baß die Quart bis zum Jahre 1831 ungweis 
felbaft die Eigenfchaft eines unverdäußerlihen KamiliensFibelcommißgmees 
gehabt Habe, und daß hieran meber durch die Verfaſſungsurkunde, ned 
durch fonftige gefegliche Beſtimmungen, nocd durch die in der Seofbetss 
tion enthaltene Vereinbarung etwas geändert worden fe. Das Finany 
minifterium habe darum audy keine DVeranlaffung vor fih, ben Weit 
Diefer Fideicommißerbfchaft dem „regierenden Deren” zu beſtreiten — 
Die Ständeverfammlung ließ nun duch eimen ausführlichen und geimb | 
lihen Commiffionsbericht *) ihre Anficht weiter vertheibigen, fpradh durch 
Beſchluß aus, daß die Rotenburger Quart als Staatsgut zu betvachem, 
mithin dem Staate heimgefallen fei, und wiederholte ben Antrag auf 
deren Derbeiziehung zum Staatsvermögen. Ohne in eine Prüfung uud 
Miderlegung der ihm entgegengeftellten Gründe einzugeben, lehnte das Bi 
nifterium den Antrag ab, und von jest an fuchte die Ständeverfanmeiung 
die Streitfinge in den Weg einer compromiffarifchen Entfcheidung einpalt⸗ 
ten. Da der Schluß der Seſſion bald erwartet wurde, fo ertheilte fr 
dem permanenten Ausfchuffe den Auftrag, während ihrer Vertagung ge 
eigneten False in die Einfegung eines compromifjurifhen Richteremisd 
Namens der Stände einzumilligen ; allein auch dazu war bie Megierum 
nicht zu bewegen. Nach wiederholter Anregung der Sache erfolgte ben 
auf am 6. Februar 1836 eine kurfuͤrſtliche Eröffnung, weiche ſich &y 
mühete, den Beweis zu führen, daß aus der neuen Verfaffung® 
urfunde Leine Gründe für die Anſicht der Ständeverfommiung eb: 
nommen werden Eönnten, und nad) dieſer auf ein fehr Kleines 
fhrintten Debduction mit dem Ausdrude der Erwartung ſchloß: 
eine nohmalige Erwägung aller Verhiltniffe die Iandesherrlichen 



















*) Diefer Bericht, weicher die erfchöpfenbfie Ucherficht ber Sache 
dabei in Betracht kommenden ſtaatsrechtlichen Fragen enthält, iſt 
Abgeordneten Bippermann und nebft jenen beiden Gutachten 
2 en rültere Archiv für die neuefle Befedgetung Mb. 7. HER 
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ſammlung war nun auf den erften Vorfchlag ihrer Commiſſion zuruͤc⸗ 
gedrängt und befchloß, die Einkünfte der Quart in das Einnahmebudge 
zu ftelen. Unmittelbar hinterher wurbe fie aufgelöftt. 

Einige Monate darauf trat die neugewählte Kammer zufammen 
und wurde durch bie Verhandlungen über das noch immer nicht erlebigte 
Sinanzgefeg, weldes vom Minifterium wiederum in ber legten bedenk⸗ 
lichen Form vorgelegt mar, fo mie durch die inzwifchen von der Regie 
rung erfolgte Eimrichtung einer eigenen Hofdomdnentammer fr 
die rotenburgifhen Domänen abermals unmittelbar auf bie 
geführt. Weber bie Rechtmäßigkeit der erhobenen Anſpruͤche, ſo wie Aber 
die Pegalität des von der vorigen Stänbeverfammlung eingefchlagenen 
Verfahrens herrfchte auch jest noch Fein Zweifel; man batte fich über 
beide Kragen außer dem Berichte des Budgetausſchuſſes zugleich noch ein 
fehr ausführliches Gutachten des Rechtspflegeausſchuſſes geben laſſen. 
Dagegen machte ſich abermals die Geneigtheit geltend, außergemähntide 
Mafiregeln, wo möglih, zu vermeiden. Schon die verfchledenen ſtaͤn⸗ 
difchen Gommiffionen hatten fid in diefer Richtung an das 
gewandt und in einer Conferenz den Vorſchlag gemacht, gemeinſchaftlich 

das Gutachten einer bewährten Juriſtenfacultaͤt einzuholen, mb 
mar nicht, um foldhes als Entfheidung gelten zu laſſen, ſondern 
nur um zu verfuchen, wie viel moralifches Gewicht die Gruͤnde bie 
ſes Gutachtens fi) auf die Entfchliefung des einen oder andern Theiles 
verfchaffen würden. Diefer Vorfchlag wurde abgelehnt. Michts befke 
meniger vereinigte man fich menigftens dahin, einen Theil der uͤberwie⸗ 
fenen Rotenburger Einkünfte in unbebenkliher Korm in das Bubget u 
bringen; allein der vorgefchlagene Antrag an die Regierung um Bew 
fung an das Bundesfhiedsgericht wurde von den Regierumngee 
commiffarien für unannehmbar erklaͤrt, und nun befchloß die Staͤnderer⸗ 
fammlung, an ben Bundestag die Bitte zu richten, daß berfelbe 
feinen Einfluß bei der Eurheffifhen Regierung verwende, damit biefe bie 
Differenz; auf dem duch den Beſchluß vom 30. October 1834 vorge: 
zeichneten Wege oder in ſonſtiger geeigneter Weife zu rechtlicher Eriebb 
aung führe. Unter dem 1. Auguſt 1839 erfolgte die Antwort, Def 
dem Geſuche der Stände Feine Kolge gegeben werden koͤnne; Brände | 
waren nicht hinzugefügt. » 

Mihrend des Landtags im Jahre 1840 wurde die Sache wieber 
aufgenommen. Die Stänbeverfammlung fhien auf die finanzielle Sein 
der Zache augenblicklich weniger Gewicht zu legen, als vielmehr mus baßo- 
Princip retten zu wollen; dahin richteten fich verſchiedene Vorfchläge ar 
einer Vereinbarung mit der Regierung in der Weife, daß in ben Funk 
sungsverhältniffen nichts geändert, und nur eine ſolche Kaffımg. 
Ausdrude gewaͤhlt werden follte, nad) welcher die Anficht der Se 
verfammlung über die flaatscechtliche Figenfchaft der Quart viele 
geſi ichert ſchien. Ueber einen abermaligen Antrag, die (auf | 
45,000 Thlr. veranfchlagten) Revenuen der Quart | "inang 
rium in Einnahme zu bringen, wurde deshalb nicht any mat; 
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burg feine Entfhädigungsanfprüde an Kurheſſen abtrat und fich dagegen 
das Verfprechen geben ließ, daß ihm eine unter preußifcher Hoheit bele⸗ 
gene Herrfchaft mit dem zugefiherten Revenuͤenertrage, jedoch nach Ab: 
zug eines Sechſtels berfelben, als Alodium und mit der unbes 
ſchraͤnkten Befugniß, darüber nah Gefallen zu bisponi: 
ren, übermiefen würde. Diefe mobificitte Entfhddigung wurde nun 
auf die Weiſe realifirt, daß Kucheffen etwa eine Million Thaler zablte, 
und der Landgraf von Rotenburg bafür die in Oberfchlefien belegene 
Herrſchaft Ratibor mit den Rauden’fhen Befigungen von dem bamaligen 
Kurprinzen, als deren Eigenthümer, kaufte. Außerdem bewilligte ber 
Kurfürft noch die Alodification der Im preufßifchen Gebiete belegenen 
Ganerbſchaft Treffurt, fo wie die Loͤſchung einer Schuld von 45,500, 
Thalern; und Preußen trat, „zur Vervollfiändigung ber Entfchäbigung” 
an Motenburg noch die in Weftphalen liegenden Gorvey’fhen Domänen 
in der Eigenſchaft eines als freies Alodium zu befigenden Mediatfürften 
thums ab. 

Der legte Landgraf aus der rotenburgifchen Seitenlinie war Victor 
Amadaͤus, geboren am 2. September 1779. Ex war dreimal ver 
mählt gemwefen, ftarb jedoch kinderlos am 12. November 1834. ME 
diefem Zodesfalle trat die In dem DVertrage von 1627 ausgefprochene 
Beftimmung ein: „daß die den jüngern Herren zugetheilte Quarta dem 
ältern oder regierenden Herrn zufallen oder anwachſen ſolle;“ zugleich 
aber gab derſelbe Veranlaſſung zu Differenzen: zuerft zwifchen den uͤbri⸗ 
gen minnlihen Mitgliedern dee Eucheffifhen Kürftenfamilie und ben res 
tenburgifchen Alodialerben über den Umfang desjenigen, mas zur Quart 
gehöre und mit berfelben zurüdgegeben werden müfle, dann zweitens 
zwifchen dem kurheſſiſchen Fürftenhaufe und den dortigen Landfländen 
über die Anfprüche auf die Nugungen der zurüdgefallenen Quart und 
das Rechtsverhaͤltniß derfelben, und endlich drittens zwifchen dem regie⸗ 
renden Haufe und einer andern Seitenlinie über die von diefer in Ans 
fpruch genommene Erhöhung ihrer Apanage. 

Landgraf Victor Amadäus hatte in einem am 12. Januar 1830. 
errichteten Teſtamente feinen Taufpathen, den Prinzen Victor von 
Hobenlohes Waldenburg: Schillingsfürft, zum Univerfalerben, 
feines Alodialnachlaſſes ernannt und für bdiefen, fo wie für deffen jün« 
gern Bruder Clodewig gideicommiffe geftiftet. Namentlid) waren Im, 
diefer letztwilligen Verfügung von ben oben genannten Befikungen dat 
Medintherzogthum Ratibor, die Rauden’fhen Güter, das Mediatfuͤrſten 
thum Corvey und die Ganerbſchaft Zreffurt begriffen. In Beziehung: 
auf diefe, fo wie auf einige andere Erbfchaftsftüde, wurden nun von bee. 
aͤltern Linie Anſpruͤche erhoben, melde ſich hauptfächlicd auf ben fogen, 
nannten Bruͤdervergleich von 1568 gründeten. In diefem Bertrage, 
hatten nämlich die vier Söhne des Landgrafen Philipp des Große, 
müthigen, in Uebereinflimmung mit dem väterlichen Teſtamente, 7 
Abſicht ausgefprohen, fi bahin vereinigen zu wollen, daß fie „Behie 
ihren anererbten Fuͤrſtenthuͤmern, Graffchaften, Herrfchaften, Land und» 
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diefe nur zu Gunften der Wittwen und Töchter, zuſtehe. Die hierauf 
geftüsten Anfprüche umfaßten im Gebiete des Aurfürftenthums 
zunaͤchſt ſaͤmmtliche, außer der urfprünglichen Quart — über berm 
Ruͤckgabe kein Streit obmwaltete — im Eigenthume der Motenburger Linie 
gewefene Grundbefigungen, fo wie das gefammte (fehr bebeutende) Mes 
bifiarvermögen. In Anfehung des belegenen Nachlaſſes außerhalb 
des kurfürftlihden Gebietes war von ber regierenden Zamiik 
fetbft kurze Zeit nach dem Sterbefälle fchriftlich anerkannt, daß von Dem 
Heimfalle „Diejenigen Immobilien, wie es fih von ſelbſt verfkehe, 
ausgenommen feien, hinſichtlich melcher dem verftorbenen Landgrafen 
vertragsmäßig die freie Diepofitionsbefugnig zugeftanden fe, wohin 
namentlich die Befigungen in Schleſien u. f. w. und Gors 
ven gehdren würden.” Go lautete es wörtlich in einer Debuectiem, . 
welche mit einem Schreiben des KurprinzensMitregenten vom 19. Sehr. 
1835 als höchfldeffen „ſpecielle Entfhliegung” dem Fürſten 
Franz von Hohenlohe Namens feiner Söhne uͤberſandt wurde; wenige 
Monate darauf, naͤmlich im Juli deffelben Jahres, hielt man jebeh 
für angemeffen, jene Anerkennung für einen blofen Schreibfehler pe 
erklaͤren. Die philippsthal’fchen Anſpruͤche erſtreckten fi num auferhaib _ 
des Kurftnates auf die Ganerbſchaft Treffurt nebft deren Zuwachs, uf. | 
die fchlefifhen Beſitzungen und endlich auf das Abldfungscapital ven 
312,000 Thalern für die Hälfte der Niedergraffchaft Kagenellenbogen ade 
die baffır erworbenen Güter. 

Die Anſicht der rotenburgifchen Alodialerben war eine andere. Se 
beftritten die Anmendbarkeit des VBrüdervergleihe von 1568 und be 
Erbverbrüderungen, da nicht auf biefen, fondern auf dem Vertrage von 
1627 das Rechtsverhaͤltniß der Quart beruhe; fie beftcitten aber ferwit 
die aus den Worten des Bruͤdervergleichs und ber Erbverbrä 
gezogene Zolgerung, nach welcher kein heſſiſcher Fuͤrſt Privateigenchun 
errcerben koͤnnte, indem vielmehr damit nur die Belaftung oder Wen 
ferung des Stammgutsvermögens zu Privatzweden verbiabut 
werden follte; und fie behauptete nicht nur die Rechtsbeſtaͤndigkeit bes 
feit 1815 erfolgten Umtaufchungen und Alodificationen einzelner Weflanbe 
theile ber Quart, fondern feitete daraus auch ein unbedingtes Diepaf 
tionsrecht ihres Erblaſſers ab. 

Dffenbar zerfiel die Streitfenge ihrem rechtlichen Inhalte wadh iM 
zwei Dauptrihtungen: zuerft, in fo fern fie bie Zuläffigkeit alobiip 
Ermwerbungen überhaupt, und zweitens, in fo fern fie bie Gaͤtä 
und die Folgen der in dem Beftande der Quart felt 1815 eingeteeuuuuf 
Veränderungen betraf. In erfter Beziehung konnten der Briten 
glei von 1568 und die Erbverbrüderungen mit Sachſen und Braccun 
burg, abgefehen von der diefen Verträgen in den ablliposeha fee u; 
ductionen gegebenen augenſcheinlich falfhen Deutung, ſchon im 
meinen um bdeswillen nicht als Norm benugt werden, weil es 
nicht um einen Streit zwifchen den verſchiedenen Häufern ober & 
bandeite, deren Stifter den Vergleich errichtet hatten, foı berm um 
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Lerrteie su zeriaften, derm Wertn kaum su beredhnm war. ° 
:ens nämlich nad) dem Tode des Landgrafen die beffifche Regierung fee 
«er ie im Gebiete des Kurfürſtenthums befindlichen Nachlaßſtüce ohm 
Auenahme, fogar die Popiere des Verflorbenen einfeitig und ohne A 
ht auf die Reclamationen ber Teflamentserben wegen des Alsbialsen 
meams duch Adminiſtrativmaßregeln in ihre Gewalt brachte, wurhe «8 
»agecen diefen gar nicht ſchwer, ſich in den Beſitz der im Preußiicken 
beie:enen Güter zu ſetzen und darin von ben Behörden geſchuͤtzt gu 
zen. Sie erlangten damit den für alle Rechtöflreitigkeiten fo unfhäge | 
*ıren Gewinn, daß in Anfehung diefer LNachlaßgegenſtaͤnde die heſſiſche 
‚Regierung der angreifende Theil werben mußte, wäbrenb freilich im es 
fehung dee im Kurfürftenthume beiegenen Nadylafftüde ihnen | 
übrig Elieb, als eine Klage bei den heffifhen Gerichten. Zu einer ge | 
rıhtlihen Entſcheidung kam es jedoch überhaupt nicht, indem 
turch einen im Januar 1837 gefchloffenen Vergleich bie Differeng 
bigt wurde. Die rotenburgifdyen Zeftamentserben verzichteten im dem⸗ 
felben auf einem Theil des Alodialnachlaſſes, wogegen das Tuerhefiikhe 
zürftenhaus bie Fideicommißftiftung ats redytsbefländig anerkannte, din 
Erfolg, welcher übrigens ſchon durch bie quantitative Beſchaffenheit dag 
non ben rotenburgifchen Zeftamentserben betwilligten Abfindungsrete daR 
Berreis lieferte, wie fehr man felbit Lucheffifcher Seite der vecheilieh 
Haltbarkeit der eigenen Sache mißtrauet hatte. AT | 
Wir menden uns nunmehr zu dem zweiten ber oben angebeuite 
ten Streitvechältniffe, naͤmlich zu demjenigen, welches zwifchen der tat 
beffifhen Regierung und der Ständeverfammlung über 
Rechts verhaͤltniſſe der zurüdgefallmen Quart entflanden ifl. Die 
beverfammlung ging von der Anficht aus, daß biefe eine Apanage 
weſen fei, daß fie zur Zeit des Vertrages von 1627 zum 
Staats gute gehört habe und deshalb auch nad dem Tode bes 
Sprößlinge aus ber apanagirten Linie nur dem Staatsgute ſelbſt 
einverleibe werben inne Das Eucheffifhe Minifterium erklaͤrte 
fi) zur ‚Derbeiziehung der Quart zum Staatsvermögen nicht 
zu finden, weil biefelbe die Eigenfchaft eines unverdußerlichen 
Fideicommißgutes gehabt habe und in foldyer u) 
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Lage. Sobald die Ständeverfammlung nad) einer fu nr Bertagung im 
Januar 1835 wieder zufammengetreten war, erſuchte das Miriſte⸗ 
rium um Auskunft über den Betrag ber durch das Ausflerben der x 
tenburgifchen Linie der Staatscaffe zuwachſenden Einkünfte, um Bis 
theilung von Vorfchlägen über die Verwendung biefes Einfommens, wm 
Nachricht darüber, welche Maßregeln getroffen feien, um jene Einthnfe 
in jeder Beziehung für den Staat fiher zu fielen, und endlich wm 
Auskunft darüber, mie fid die Mechtsverhäitniffe geflalten, in welchen 
der Staat zu den Succefforen des Landgrafen Victor Amabdus vn | 
Rotenburg ftehe. In diefer Zeit war jedoch das heffifche Wei | 
zu einer andern Anſicht gelangt; denn die Antwort lautete dahin, baf 

die aufgemworfenen Fragen fid) auf eine Vorausfegung bezögen, ‚bie nit | 
vorhanden ſei; die Regierung habe nach eingezognen Gutachten redete | 
gelehrter Männer (d. h. ben nämlihen, deren Motive fie verleugmee) - 
die Ueberzeugung erhalten, daß die Quart bis zum Jahre 1831 unge 
felhaft die Eigenfchaft eines unverdußerlichen Kamilien-Fideicommißgues 
gehabt Habe, und daß hieran weder durch die Verfaffungsurkunde, ned 
durd) fonftige gefeglihe Beſtimmungen, noch bucch bie in ber Hoſdea- 
tion enthaltene Vereinbarung etwas geändert worden ſei. Das 
minifterium habe darum auch Feine Veranlaffung vor fih, den Bet 
diefer Fideicommißerbfhaft dem „regierenden Herrn“ zu beſtreiten — | 
Die Ständeverfammlung ließ nun ducdy eimen ausführlichen und guͤm⸗ 
lihen Commiffionsbericht *) ihre Anficht weiter vertheidigen, ſprach dur 
Beſchluß aus, dag die Motenburger Quart als Staatsgut zu betradkemm, 
mithin dem Staate heimgefallen fei, und wiederholte ben Antrag auf 
deren Derbeiziehung zum Staatevermögen. Ohne in eine Prüfung und 
Widerlegung der ihm entgegengeftellten Gründe einzugehen, lehnte bas Bih | 
nifterium den Antrag ab, und von jegt an fuchte die Stänbeverfammiung 
die Streitfrage in den Weg einer compromiffarifchen Entſcheidung einzeleh 
ten. Da der Schluß der Seffion bald erwartet wurde, fo ertheilte ie 
dem permanenten Ausfchuffe den Auftrag, während ihrer Wertagung ge 
eigneten Falls in die Einfesung eines compromiffarifchen —— 
Namens der Stände einzuwilligen; allein auch dazu war bie Regierung 
nicht zu bewegen. Mach wiederholter Anregung der Sache erfolgte bew 
auf am 6. Februar 1836 eine Zurfürftliche Eröffnung, welche füch ip 
mühete, den Beweis zu führen, daß aus bee neuen Verfaffunge 
urkunde feine Gründe für die Anficht der Ständeverfannmiung up 
nommen werden ®önnten, und nach diefer auf ein fehr Eleines Fe 
ſchraͤnkten Deduction mit dem Ausdrude der Erwartung fhleß: „Au 
eine nohmalige Erwägung aller Verhättniffe die Iandesherrlichen 






































*) Diefer Bericht, welcher die erſchoͤpfendſte Ucherficht ber Sache 
dabei in Betracht kommenden ſtaatsrechtlichen Kragen enthält, tft 
Abgeordneten Wippermann und nebft jenen beiden Gutachten 
Ale. Müller’s Archiv für die neuefte Geſetzgebung Mb. 7. 


42 Rotenburg (Heſſen⸗), Rotenburger Quart. 


fammtung war nun auf ben erften Vorſchlag Ihrer Commiſſion zurüd: 
gedrängt und befchloß, die Einkünfte der Quart in das Einnahmebubge 
zu fleilen. Unmittelbar hinterher wurde fie aufgelöft. 

Einige Monate barauf trat bie neugewählte Kammer zufamımen 
und wurde durch die Verhandlungen über das nody immer nicht erlebigte 
Finanzgeſetz, welches vom Miniſterium wiederum in der legten bebenk⸗ 
lichen Form vorgelegt mar, fo mie durch bie inzwifchen von ber Regie: 
rung erfolgte Einrichtung einer eigenn Hofdomänentammer für 
die rotenburgifhen Domänen abermals unmittelbar auf die & 
geführt. Weber die Rechtmäßigkeit der erhobenen Anfprüche, fo mie Aber 
die Legalität des von der vorigen Ständeverfammiung eingefchlagenen 
Verfahrens herrfchte auch jetzt noch Fein Zmeifel; man hatte fich Aber 
beide Kragen außer dem Berichte des Budgetausſchuſſes zugleich noch ein 
fehr ausführliches Gutachten des Mechtöpflegeausfchuffes geben Laffen. 
Dagegen machte fid) abermals die Geneigtheit geltend, außergeroähnliche 
Mafregeln, mo möglich, zu vermeiden. Schon die verfchledenen fldn- 
difchen Commiſſionen hatten ſich in biefer Richtung an das Minifterium 
gewandt und in einer Conferenz den Vorſchlag gemacht, gemeinfchaftiih 

das Gutachten einer bewährten Juriſtenfacultaͤt einzuholen, mb 
zwar nicht, um folhes als Entſcheidung gelten zu laffen, fonbern 
nur um zu verfuchen, wie viel moralifches Gewicht die Gründe bie 
ſes Gutachtens ſich auf die Entſchließung des einen oder andern Theiles 
verfchaffen würden. Diefer Vorfchlag wurde abgelehnt. Nichts befle 
meniger vereinigte man ſich wenigſtens dahin, einen Theil der überwie 
fenen Rotenburger Einkünfte in unbedenklicher Form in das Budget zu 
bringen; allein bee vorgefchlagene Antrag an bie Regierung um Bern⸗ 
fung an das Bundesſchiedsgericht wurde von ben Megierunge 
commiffarien für unannehmbar erklärt, und nun befchloß bie Staͤndever⸗ 
fammlung, an ben Bundestag bie Bitte zu richten, daß berfeibe 
feinen Einfluß bei der Eurheffifhen Regierung verwende, damit biefe bie 
Differenz auf dem durch den Beſchluß vom 30. October 1834 vorge 
zeichneten Wege oder in- fonftiger geeigneter Weife zu rechtlicher Exlebbs 
gung führe. Unter dem 1. Auguft 1839 erfolgte die Antwort, daß 
dem Geſuche der Stände Leine Folge gegeben werben Linne; Brände 
waren nicht hinzugefügt. 

Mihrend bes Landtags Im Jahre 1840 murbe bie Sache wieder 
aufgenommen. Die Ständeverfammlung fchien auf die finanzielle Gelee 
der Sache augenblidiih weniger Gewicht zu legen, als vielmehr nur DaB. 
Princip retten zu wollen; dahin richteten ſich verfchiebene Vorfchläge gps: ı 
einer Vereinbarung mit ber Regierung in der Weife, daß in ben Ries 
kungsvechältniffen nichts geändert, und nur eine ſolche Faſſung m, 
Ausdrude gewählt werben ſollte, nad welcher die Anficht ber 
verſammlung über die flaatsrechtliche Eigenfchaft der Quart vielteihi 
geſichert ſchlen. Weber einen abermaligen Antrag, bie (auf jahchh 
45,000 Thlr. veranfchlagten) Revenuen ber Quart d "in 
rium in Einnahme gu bringen, wurde beshalb nicht aı immt, 
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Bis zum Ausfterben der rotenburgifchen Linie hatte bie Quart ums 
beftreitbar die Eigenfchaft einer Apanage ober eines unter den naͤmlichen 
Gefihtspunct fallenden Paragiums gehabt. Zur Zeit bes Vertrages von 
1627 mar die Landeshoheit ſchon ausgebildet, der Begriff eines beutfchen 
Territorialftantes ſchon entwidelt und die Natur bes Staatsgutes in bie 
allgemeine Rectsanfiht aufgenommen. Namentlidy zeugen von biefes 
Stufe der Entwidelung in Kurheffen alle Verträge und GStaatsurkems 
ben aus jener Zeit. Gerade damals fing man an, wegen ber ſchaͤlll⸗ 
chen Folgen der fortmährenden Ländertheilungen beforgt zu werben und 
Primogeniturorbnungen einzuführen, bei welchen bie jüngeren Pringen 
bald durch Naturalnugungen, bald durch Geldrenten ‚,abgefisnben” 
wurden. Cine ſolche Abfindung war audy bie Quart; unb daß fie in 
der That eine Apanage gewefen fei, hatte auch die hefftfche Regierung 
befonders feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts mehrmals und feibf 
noch in den neueften Streitfchriften gegen die rotenburgifche Linie eifrig 
vertheidigt. Die nämliche Anfihe war in der Verfaffungsurfunbe von 
1831 vorherefhend und auch in fpäteren Verhandlungen mit den Geis 
den niemals bezweifelt worden, wie denn auch das Verhaͤltniß zu eiw 
fah war, um einer Mißdeutung fähig zu fen. — Die Quart was 
aber ferner vom Bebtete des Fuͤrſtenthums abgetreten unb von 
Örundbefigungen, auf welchen ſchon damals die unzweifelhafte Werpfiide 
tung ruhete, daß die Einkünfte zur Beſtreitung ber Regierungtkoſten 
verwendet werden mußten, von Grundbefisungen ferner, welche meßes 
mals durch landftändifche Geldhälfe von Verpfaͤndungen eingelöft oder 
von Schulden befreiet waren, und fie war in den Urkunden ausbriädih 
als „der vierte Theil des Fuͤrſtenthums“ bezeichnet. Aber ie 
hatte ja auch bis in die neueften Zeitn, und zwar bis zum Tede Dub 
legten Randgrafen von Motenburg, zu einem wirklichen Gtaateı | 
zwecke gedient, naͤmlich zur Apanage für eine Seitenlinie, die Dome | 
ninleigenfchaft der Grundbefigungen war baher bis zum lebten Kuga | 
blicke der cotenburgifchen Anrechte im ftrengften Sinne des Wertes nik 
verrüdt worden, und es fcheint baraus von felbft zu folgen, Daß, wem 
der bisherige befondere Staatszweck, dem bie Quart beflimmt war, Kiss 
wegfiel, nunmehr ohne Weiteres bie allgemeinen Staatszwecke belle 
eintraten. Man braucht deshalb in ber That nur die allgemeine ge 
fhichtlihe Natur der deutſchen Domänengüter, denen in dieſer Hiniaf 
die heffifchen völlig gleichitehen, im Auge zu behalten, ohne auf die — 
übrigens auch nur das Gefchichtliche beftätigenden und regulirenden, 
neswegs abändernden — Bellimmungen des neuern, feit 1831 eu 
denen Berfaffungsrehhts Ruͤckſicht zu nehmen, ja man braucht 
einmal auf die doch immer nur einen Wortftreit enthaltende Grage’gi 
ruͤckzugehen, ob die deutfhen Domänen Eigenthum ber Kürfter 
oder des Staatsganzen feien, um fich zu Überzeugen, baß bie gerri 
fallenen Einkünfte dee Quart der Staatscaffe zu Gute kommen all 
ten, weil zu keiner Zeit, fo lange Landeshoheit exiſtirt hat. Die 
Fuͤrſten berechtigt gemefen find, einen Beitrag zu den gierw 
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welhe in ben Streitigkeiten mit ben totenburgifchen Alobialerben für 
fie in die Schranken getreten war, bei der Theilung des Gewinnes 
ſchon ber billigen Belohnung wegen einigermaßen berüdjichtigen wuͤrde. 
So find alfo noch mehrere ber aus dem Ausfterben bes rotenbur⸗ 
gifhen Daufes hervorgegangenen Streitfragen bis jegt nicht entfchieben, 
und es ift vorauszufehen, daß bdiefelben noch lange Zeit hindurch werben 
wad) erhalten werden, wenn bie kurheſſiſche Regierung ſich nicht zur 
Nachgiebigkeit und Anerkennung bed Rechtes entfchließen ſollte. Fuͤr bie 
deutfche Rechtswiſſenſchaft find alle dieſe Differenzen ohne Zweifel beich⸗ 
trend, aber, wie wir leider hinzufügen müffen, hauptfählih nur in ne 
gativer Weiſe; theils naͤmlich, in fo fern fie einen abermaligen Beweid 
dafür liefern, daß die deutfchen Staates und Fürftenverhältniffe Die 
Durchgangsperiode aus ber fruͤhern Patrimonialität in bie ben jegigen 
Zuftäinden allein entfprechende und in hundert anderen Beziehungen gay 
unzweifelhaft anerkannte ftaatsrehtlidhe Entwidelung noch wicht 
vollendet haben, daß vielmehr von ber herrſchenden Gewalt, je nadpbem 
das Intereſſe es anrdth, bald ſtaatsrechtliche, bald privatrechtliche Be 
ziehungen und Grundſaͤtze geltend gemacht werden; theils, in fo fern ſe 
zeigen, wie viele wichtige wahrhafte Rechtsfragen es noch bei um 
gibt, für welche die beſtehenden Einrichtungen keinen Rechts ſchat 
darbieten, und wie leicht es der Macht iſt, das Recht ˖ſelbſt zu vwerwei 
gern, indem fie nur der Entfcheidung fich entzieht und fich ſelbſt gas 
Richterin macht. Wer aber auf diefe Weife den Glauben verbreitet, 
dag er Recht und Madıt für gleichbedeutend halte, ber follte danchen 
nie vergeffen, daß damit gar zu natürlidy auch die correfpondirende Aut 
der Auffaffung zufammenhängt, nach welcher denn auch das Recht wit 
weiter reicht, als die Gewalt, und daß, wenn biefe duch Umflände ge | 
ſchwaͤcht oder gebrochen ift, die Anerkennung bes nadten Rechtes di 
dann auch nicht mehr für eine moralifhe Nothwendigkeit gilt. 
8. Steinaden . 
Rotteld, Earl von, f. am Ende des Buhflabene WM, 
Nuhe der Staaten. — Es hat nit an Afterlehrern gefchle) 
weile das, maß fie Ruhe der Staaten nannten, das heißt: bad pa | 
fiofte politifhe Sein der Staatsbürger, al6 etwas fehr Wünfchentwili 
thes bezeichneten. Aber fehr mit Unrecht. Denn ſchon in ber ru | 
mögen wir erfennen, daß alle mwichtigeren Erfcheinungen berfelben, als 
ihre Entwidelungsphafen, und überhaupt ihr ganzes Vo 
nicht blos auf dem Gelege der Schwere oder bed Gleichgewichts, 
dern eben [fo auch auf dem Gefehe der Bewegung beruhen. Feuer, 
und Waſſer, felbft die träge Erde, huldigen diefem Geſetze; bie 
der Wind find ihm unterworfen, und die fchnellere Bildung des 
it, wie die Maturforfcher beobachtet haben, durch eine relative 
gung ded Waſſers bedingt, aus welchem das Eis entftehen fol:.i 
mehr die Schöpfung ſich von der Scholle Idft und in freier | 
binausfchreitet, deſto vorzüglicher ihre Organifation. Je mehr. 
der Scholle verharrt, In ihr inceuftirt erfcheint, deſto mehr ber 
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der Iebhafteflen Bewegung doch auch regelmäßig ben Bang ber Drbnung 
und derjenigen Ruhe wahrt, mit welcher der vernünftige Wille des In⸗ 
dividuums und das menfchenmwärdige Beſtehen des Ganzen einzig in 
Ucbereinftimmung zu bringen if. Aehnlich in ben nordamerikaniſchen 
Sreiftaaten. von denen zwar unfere Zeitungsfchreiber niemals verfeblen, 
einzelne Erceffe, veranlaßt durch die Volksjuſtiz und bie Sklavenfrage, 
uns mit gehäffigen Gommentaren mitzutheilen, aber wohlweislich das 
übrige Löbliche in dem Öffentlichen Leben jenes großartigen Staatenver⸗ 
eins auf der Seite liegen laffen. 

Die Ruhe der Staaten ift zunaͤchſt weniger Grund als Folge. 
Naͤmlich Folge des politifhen Zuflandes, der in einem Staate im Alb 
gemeinen herrſcht. Wo bie größte Ruhe in dem bezeichneten Sinne, be 
der entfchiedenfte politifche Zwang, möglicher Weife mit durch Bewehes 
heit und felbft durdy Entgegentommen eines nicht zur Freiheit aufſtee⸗ 
benden, fie in ihrem Werthe gar nicht erfennenden Gemüthes, auf bie 
Dauer zuläffig und moͤglich gemacht. Aeußerung bed gewefenen frang⸗ 
fifchen Generals Eickemeyer (geftorben 1825): „Oft gibt man ber Knecht⸗ 
fhaft den Namen Friede.” Derfelbe: ‚‚Zobtenftille in einem taste 
richtet mehr Verwüftung an, als der Krieg ſelbſt.“ Derfelbe: „Ein 
Volt genieße ber "Freuden des Friedens, aber es bleibe 
„„Verehret die Venus, aber fie fei gewaffnet,““ fagte kLykurg.“ 
Schiller's: „Aber ber Krieg hat auch feine Ehre, der Beweger bes Men 
ſchengeſchlechts;“ laͤßt fich nicht blos auf das eigentliche beilum aus 
menden. 

Was nun Insbefondere die Stellung conflitutionellsorgenifn 
ter Staaten zu jenem Princip der Ruhe betrifft, fo haben fetbft Scheiſt 
ftelfee der franzöfifchen richtigen Mitte, 3. ®. Royper-Collard, aw 
erfannt, daß bie conftitutionelle Verfaffung mit jener Ruhe nicht we 
bunden fein koͤnne und nicht verbunden fein folle; daß die Gem 
ftruction der Gemalten, ihre Stellung zu einander, fo wie die Nelgume | 
gen und Abfichten der Menfchen, zu deren Entwidelung und Daite 
gung die conftitutionelle Verfaffung Anlaß gibt, jene Ruhe nicht zul 
fen, fondern Lebhaftigkeit, Streit und Parteiung erzeugen; daß aber eine 
fortgefchrittene Zeit nur auf Koften ihrer felbft hierin aufgehalten werben‘ 
£önnte, und daß es die Aufgabe der Staatsregierungen fet, nicht zu min⸗ 
drücken, fondern — durch's Geſetz — zu zügeln, durch die Redlicylelt ¶ 
Sffenbeit ihres Benehmens, etwa im Finftern fchleichende Gegner 
lich zu machen und moraliſch zu vernichten, durch Foͤrderung ber 
interejfen fi) das Volt zum Freund und Schüger zu erwerben, 
ein Verhältniß zu erzeugen, welches, bie Schwebe ſich haltenb, 
Ztandpuncte der Freiheit aus weit eher das Beiwort eines 
verdient, als der Zwang, welcher nur verkettet, aber nicht bindet 
befiehlt, aber nicht überzeugt. 

Auch follten die einzelnen Nachtheile, welche fi) mit foldyer 
der Intwidelung der Menſchen und der Staaten verfn”-"m, 
ihrem Befchreiten abhalten. Denn bei dem allgemein 
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raͤthen (!) und Chemikern zuſammengeſetzten Prüfungscommiffien, 
Centner Runkelruͤben in fuͤnf verſchiedenen Abtheilungen zu Zucker 
arbeitet. Der Verſuch gelang vollſtaͤndig. Achard gab ſodann Zah 
heraus, in denen er die Mefultate des Nübenzuderbaues auf eine w 
haft marftfchreierifche Weiſe übertrieb. Alle Welt war indeſſen bei 
Neuheit der Sache fo betiubt, dag Sir Zofeph Banks bei dem Na 
ferfher Blumenbach in Göttingen alles Ernſtes angefragt haben 
ob e8 bei folhen Verhaͤltniſſen nicht gerathen fein möchte, bie Zu 
plantagen in Weftindien in Zeiten zu entwäffern, um fie in Kaffee 
Indigoplantagen umzuwandeln. Der beutfhe Naturforfcher gab 
Math: einftweilen damit noch Anftand zu nehmen; er wurbe befe 
und man hat wohl daran gethan, benn er hatte richtiger geſehen. 


Die Achard zugefiherte Schenkung wurde inmittelft vollzogen, ı 
alle von anderen deutfchen Chemilern inzwifchen ausgeführten Verſt 
beftätigten die Wichtigkeit ber Achard’fchen Worfchläge. 

Nach der Achard’fchen Methode gewann man indeffen nichts m 
als 41 Procent des Gewichtes der rohen Rüben als Rohzuder, ımd 
gingen fomit, da der Zudergehalt der Rüben auf 12 — 13 Procent 
fchäken ift, füft $ des letzteren verloren; doch erhielt man bavon n 
3—4 Pfund Melaffe; die Koflen der Berarbeitung wurden bei 
Achard'ſchen Probe auf 84 Silbergroſchen für den Gentner Rüben 
rechnet, und andere von deutfchen Chemikern nad) der Acharb’fchen 9 
thode gemachte Verſuche lieferten in allen Richtungen ungefähr dieſell 
Ergebniſſe. 

Da nun in Preußen der Zoll auf den Centner Rohzucker dam 
noch nicht 5 Thaler betrug, fo vermochte die Ruͤbenfabrication ® 
aufzufemmen; nur Achard mußte, um der Schenkung willen, fortarbeit 
Unterdeffen trat das Gontinentalfrftem ein. Der Gentner Rohzu 
wurde im Sahre 1810 mir 39 Thlr. 11 Sgr. und der Gentner ra 
nirter Zuder fogar mit 53 Thlr. 124 Sgr. befteuert, ja endlicdy wu 
der Continent gänzlih abgefperrt, und der Zuder nur noch auf db 
Wege fehr Eoftfpieliger Kicenzen, oder bes hochverpoͤnten Schleichhand 
eingeführt. Der Zuder erreichte dadbuch im Jahre 1811 den M 
von 84 Thlen. und flieg im folgenden Sabre fogar bis auf 106 I 
für den Gentner hinan. Unter diefen Umftänden entflanden in 
und Deutfhland fomwohl, als aud) befonders in Frankreich, wo fie 
Napoleon fehr begünftiget wurden, ine Menge von Rübenzuderfa 
welche mit ziemlihem Vortheile arbeiten tonnten, fo lange jene 
hiltniffe dauerten. ' 

Mit dem Falle des Continentalſyſtems geriethen jedoch 
Ruͤbenzuckerfabriken wieder in Verfall; in Frankreich tat, n 
Theil feinee früheren weſtindiſchen Colonieen bdemfelben w 
war, dee Colonialzuder mit dem Rübenzuder in Goncurrenz, 
haupt erreichte der Zuckerpreis im Allgemeinen allgemach wieber 
natürlihen Standpunct. Zu Deutfchland Fam baher bie IR 
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an Rohzucer an Schmelzlumpen uſammen 





1834 420,807 Etnt. 130,540 Gin. 650,847 Gtnz. 

1836 634,141 =» 237,468 «= 871,599 ° 

1836 564,460 « 422,319 „= 986,809 « 
fo daß die Einfuhr dee Schmelzlumpen In reißender Progreffion zumafer 
Hätte man ſtatt ber legteren Rohzuder eingeführt, fo würde die Gum 
des ganzen eingeführten Buderquantums an Rohzuder bedeutend gefliegen 
fein müffen, und bie Gaffen würden dabei gewonnen haben, Wie fih 
die Sachen indeffen geftaltet hatten, verloren fie bereit bedeutende Cume 
men, und dieſe Verlufte droheten immer größer zu werden, ja man 
mochte wohl befuͤrchten, daß am Ende lauter Rumpenzuder flatt de 
Rohzuckers eingeführt werden möchte, wodurch die Werlufte der Gaffen 
noch viel höher geftiegen fein würden. Darum erfolgte mit dem Safe 
1837 bie Veränderung des Tarifes, welche ben Eingangszoll für Scuee 
lumpen auf 11 Thlr. erhöhte, während der Centner Rohzucker nad) mie 
vor 5 The. Eingangszol zu zahlen hatte. 

Unter diefem Zoltarife nahmen indeffen die Rühenzuderfabriäen ie 
Deutfhland in fehr ſchneller Progreffion zu; es befanden ſich Im Jahr 
1839 nicht weniger ais 159 derfelben in Thaͤtigkeit, deren Probuction 
auf 190,000 Gentner Rohzucker gefhägt wurde. Won da ab aber 
murden die Umftände für diefen nody in der Kindheit befindlichen Ger 
werbszweig in Deutfchland ungänftiger, und auch in Frankreich begann 
ein Krieg der Negierung gegen benfelben. Die Gemüther erhiäten fh 
von beiden Seiten, umd e6 wurben, tie es bann zu geldiehen pflcl, 
bie eraltirteften und übertriebenften Anſichten von beiden Thellen auf 
geſtellt und geltend gemacht. 

In beiden Ländern war zeithee bie Ruͤbenzuderfabricaten 
nicht befteuert worden; in beiden Ländern hatte fie angefangen dem Mer 
brauch des ausländifhen Zuckers zu beſchraͤnken, und fonad; einem Ye 
fall an dem Ertrage der Zollgefälle, welcher für Zrankreich auf 168 
Millionen Ftanken, für Deutſchland auf 1,140,000 hir. für das Jahr 
1839 berechnet wurde, herbeigeführt; in beiden Ländern modıte man 
immer mehr eine allgemeine Verdrängung des Rohzuders durd) den ine 
Ländifchen Rübenzuder befürchten, die natüclid einen immer größer 
Ausfall in den Bollerträgen herbeiführen mußte; im Frankreich, 
dazu nod die gefährdeten Intereffen der franzöfiichen Colonieen, 
eine altüberfommene unrihtige, aber dennoch beibehaltene \ 
politit verbot, ihre Ergeugniffe ander6 wohin, als nach 
zuführen; dort aber rivalificte der zeither unbefteuerte Mübenzudder 4 
fing nachgrade an ben Colonialzuder mehr und mehr zu 
fo daß die Colonteen ihr Erzeugniß nicht volftändig mehr abyufegem. 
mochten, und bie Pflanzer in große Bedraͤngniß Samen. & 

Vor der Hand iſt der Streit hier wie dort, obwehl mit 
nem Erfolge und auf verſchledene Weiſe, zum Nach ueoe I 
zuderfabrication entfchieden worden. In Srane » I am 
lonialzuder mit 494 Fr., für 100 Kilo € ne, bie 
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in feinen oftindifchen Colonieen in ſteter Zunahme begriffen iſt unb 
bi en inneren Bedarf ſchon weit uͤberſteigt, wird ben Buderfiedern bei ber 
Ausfuhr von Schmelzlumpen ein Ruͤckzoll von 3 Fl. 50 Cent. für bie 
100 Pfund bewilliget. Deshalb ſtellt ſich thatſaͤchlich für hollaͤndiſche 
Lumven der Eingangzon unter Beruͤckſichtigung dieſer Praͤmie auf ns 
nicht 33 Thlr. Die Differenz bei der Beſteuerung beträgt daher, mit 
Gin: ung des von dem Nübenzuder zu erlegenden Sates von vers 
laͤuſig 10 Sgr. für den Gentner, noch nicht ganz 3% Thlr., das If 
nur fihr wenig mehr als in Frankreich. 

Nun ift aber in Frankreich bie Ruͤbenzuckerfabricatlonsmethede 
bedeutend weiter vorgefchritten als bei ung; ; man gewann dort in ben 
beſſeren Fabriken ſchon 7—8 Procent bes in den Rüben vorhandenen 
An werſteiſes ja in der neueſten Zeit hat einer der intelligenteſten Ruͤben⸗ 
zuceern icanten Frankreichs, Matthieu be Dambasle, auf ſeiner Fabrik 
au orile durch ein verbeſſertes ſogenanntes Macerationsverfahren 104 
Proece it Erritallificten Zucker aus der Runkelruͤbe gewonnen, waͤhrend 
in Deutſchland durchſchnittlich nur 5% Procent als der hoͤchſte Ertrag 
angenommen werden kann. Aus dieſen Thatſachen erklaͤren ſich die ver⸗ 
ſchiedenen Ergebniſſe vollkommen. Die aͤlteren Fabriken, welche no 
niqet nach den verbeſſerten Methoden arbeiteten, mußten aͤuch in Frank⸗ 
reich eingeben; die fortgeſchrittenen dagegen, die mindeſtens um 33 Proc. 
mebr Buzer gewannen, als die deutfchen Fabriken, während ber Unter 
(din dr Beguͤnſtigung nur 10 Procent betrug, konnten fortarbeiten, 
waͤhr BL die deutfchen Fabriken zumeiſt ihrem Untergange entgegengehen. 

Sch ſchwebt die Frage noch ob, und der Kampf ift von Geiten 
der Zabricanten noch nicht aufgegeben; fi fie haben eine ‚Affociation geblls 
der, um Schuß für ihe Gewerbe zu erlangen, und eine Erhöhung des 
Einganz?zolles auf Nobzuder für die Eicdereien von 5 auf 8 Xhle, 
und auf Lumpen von I) auf 10 Thlr. verlangt. Sie haben verfchies 
dene Schriften und Aufſaͤtze verbreitet, in denen auf die großen Moos 
tits, wilde der Rübenzuder unter gehörigem Schuge gewähren koͤnnte, 
und auf den günftigen Einfluß, ben er auf den Landbau ausübt, aufe 
mic iu ı gemacht wird. Sie ftellen in Ausficht, daß, wenn es gelänge, 
den Notrucker durch ben Ruͤbenzucker gänzlich zu verdrängen, dem deunt⸗ 
PORN erdande alljährlih bie 11,200,000 Thlr., welche er zeither 
für Nie euere weggeben muͤſſe, erhalten würden, und daß ihm dadurch, 
and ne zu 4 Procent gerechnet, ein Gapitalwerth von 280,000,008.. 
Telten. erſchafſen werde. Sie deuten darauf hin, daß fih Deutfchlacb: 
ter die Zuchererjeugung im Innern zugleih von dem Auslande unit 
erranfz mache, und machen theils deshalb, theild auch um deswiß 
nuf Zeus für ihren Erwerbszweig als ein Recht Anſpruch, weil fow 
rise Gewerdszweige von vielleicht minderer Wichtigkeit nicht rl 
ge nes wurden, als auch, meil fie ſelbſt ſchon früher einmal eb 
reſſerea Schutz genoſſen hätten. 

Indeſſen iſt auch die Zahl ihrer Gegner nicht gering. In Fe 
rrih nie in Deutſchland hat es daran nicht gefehlt. - Ihnen erß 
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gewinn abgeworfen haben wuͤrde, fo ergibt ſich bar I ie wumerihe 
Kichtigkeit der mit 380,000 Thlrn. angefegten Eiı entgangenen 
Capitalgewinnne ganz von ſelbſt. 

Nach dieſer Rechnung möchte ſich allerdings, wenn einſt ber Sieh 
zucker ganz verdrängt werden ſollte, ein Deficit von 16—16 Millleac 
oder ein Capital von 375400 Millionen Thlm. als Verluſt herard⸗ 
ftelen. Indeſſen find offenbar Gewinn» und Verlu dies 
trieben, und es laͤßt ſich Überhaupt der nationalwicchfchaftliche Gewinn 
oder Verluft bei einem Productionszweige in Ziffern nicht wohl berechnes. 
Menden rote unfer Augenmerk auf die Gründe ber Vertheidiger be 
Ruͤbenzuckerfabrication, fo koͤnnen wir allerdings weber auf bie 
erlangende Unabhängigkeit von dem Auslande, noch felbft auf das 
halten des Geldes im Lande einen befonders großen Werth legen. 
die Sachen jegt fiehen, hat das Ausland, wo ſich nur immer 
gefunden haben, biefelben noch niemals zuruͤckgewieſen und 
gewuͤnſchten Waaren vorenthalten. Auch Lünftig iſt dies niche zu 
ten, weil bie Verkaͤufer gegen ihre eigenen Intereſſen handeln 
wenn fie fo etwas. thäten. Vernuͤnftiger Weife kann man dies nit 
nehmen. Darum auch verdient niemals Beachtung, was in dieſem Yallı, 
fo wie überhaupt, von einer Abhängigkeit oder Unabhängigkeit der M 
tionen in diefer Richtung gefagt wird. 

Aud auf bie fogenannte Erhaltung bes Geldes im Land Tale 
großes Gewicht zu legen. Sein Hauptzweck ift überall nur ber, 
feinen Umlauf die täglichen Ausgleihungen zu vollziehen. Iſt fe uk 
davon im Lande, als dazu erforderlich ifl, fo kommt darauf nichts am, up 
das übrige hinkommt; und man bat niemals gehört, daß es einer dh 
“tigen und Werthe fhaffenden Nation je an bem bazu :erforberiiien 
Duantum von Gelbe gefehlt hat. Uebrigens geht nicht für jeden Anlauf 
Geld aus bem Lande, fondern bie vom Auslande erfauften Yrobuet 
werden in der Regel mit aus dem Inlande ausgeführten Producten de 
zahlt; hoͤchſtens was nach biefer Aufrechnung übrig bleibe, iſt in banıım 
Gelde an das Ausland zu übermahen. Es iſt daher wohl meigid, 
daß ein Land zumellen baares Geld in das Ausland für bezogene Yan 
ducte fhiden mag, aber eben fo gewiß iſt, daß dies niemals ber ge 
mäßige Bang iſt, noch fein Tann. Außerdem würde ein Land 
völlig von baarem Gelbe entblößt fein, und man würde in Deutſchland 
wenig Geld mehr fehen, wenn es auch nur feit 1815 feinen Zucker 
Kaffee mit baarem Gelde hätte bezahlen follen. n 

Eben fo wenig möchte ben Rübenzuderfabricanten ein 
ſpruch auf Schuß zuzugeitehen fein. Es iſt ihnen niemals ein 
verſprochen worden, und e8 würden außerdem alle andere zur Zelt z 
befhügte Gewerbe ben gleichen Anſpruch erheben koͤnnen, 
gewiß kein Vernuͤnftiger einverftanden erklaͤten wird. Billig 
möchte es wohl erſcheinen, Ruͤckſichten auf dieſelben zu nehmen, 
fie, wenn auch freiwillig und ohne ausdrüdtiı 8 $ chen, 
Vertrauen auf bie beflehenden ſchuͤtzenden Tari n 1897 
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niger wird ſich, wenn die Verhaͤltniſſe entſchieden diefe Richtung nehmen, 
ce Anzahl in veißender Schnelligkeit vermehren. Wir werden bdaber, 
wir unbefangen urtheilen wollen, am Beſten thun, wenn wir diefe 
ganze Pofitien auf fi beruhen lafjen und kein zu großes Gewicht darauf 
legen. 

‚denfall® zurüczumeifen iſt ber Verluftanfag wegen entgangenes 
Xrbeitsertrages, fo lange nicht nachgewieſen wird, daß eine andermeite 
1.1d fo einträgliche Belhäftigung für die Arbeiter aufzufinden geweſen 
fein würde. Uns ſcheint diefe Aufgabe nichts weniger als Leiche, und 
der Erfolg nichts weniger ald gewiß zu fein. Die Concurrenz der Ab⸗ 
beiter iſt offenbar eher zu groß als zu Beim; außerdem würde ber Arbeitde 
lohn nicht fo niedrig ftehen, die Arbeiter würden nicht, 3.8. bei befannten 
großen Bauten, aus weiter Ferne herzuſtroͤmen, wenn fie daheim lohnende 
Befchaͤftigung fänden. Der Pauperismus tehrbe ſich nicht auch in 
Deutſchland bereits zu zeigen beginnen, wenn es an ausreichender und 
belohnender Arbeit nicht häufig fehlte, denn, was man immer fügen mag, 
im Großen ift immer dieſer Mangel die erſte bewegende Urſache dazu 
Eben deshalb aber moͤchten wir gerade auf neue Arbeitszweige und ih 
Auffindung ein großes Gericht legen, weil fie Arbeiter befchäftigen. Dies 
allein ift ſchon ein großer Gewinn für die Geſellſchaft, wenn er ſich auch 
nit in Zahlen nachwelſen läßt. Eine Befhäftigung, die diefen Endzumrd 
erreicht, verdient daher felbft dann Beruͤckſichtigung, wenn fie auch mic " 
gerade 8 Procent Unternehmergewinn abwirft. 


In der frangöfifhen Deputictenfammer fuchte Duvergier de Han 
ranne dieſen Betrachtungen dadurch zu begegnen, daß er behauptete: ed 
müffe dann folgeredht eine andere Subſtanz, aus welcher der Duder » 
ned) zweimal fo ſchwer als aus der Rübe zu ziehen fei, ben unbedimgten 
Zerzug verdienen, weil fie eine doppelt fo große Beſchaͤftigung veranlaffe, 
E heißt indeffen die Gonfequenzen zu weit treiben. Der Preis des 

oductes mürde dann auf eine für die Conſumenten machtheilige Weife _ 

n, und es würde für einen folhen Fall fih Niemand für die Bi 
aünftigung eines folhen Gewerbszweiges erklaͤten koͤnnen. Wenn 
die Conſumenten baffelbe Product zu mindeftens nicht höheren Pr 
erhalten können, fo möchte dann die einheimifche Production u 
die nationalwirthſchaftlich vortheithaftere fein, weil dem Staate 
mehr daran gelegen fein muß, einheimifche Arbeiter als fremde 
zu beſchaftigen. 

Aehnliches laͤßt ſich auch von dem Verluſtanſatze an verloren 
gangenem Capitalerttage ſagen. Wir koͤnnen ben Gegnern der 
ganz rubig geſtehen, und find auch unſererſeits ber Anſicht, da 
in den Nübenzuderfabrifen verwendeten Gapitalien früher Towerlich 
da gelegen haben und erſt durch die Anlage derfelben zue 
: ufen worden find. Sind fie indeffen früher in anderen Ge 

n verwendet geivefen und haben fie fid) aus benfelben 
ae gen, fo legt darin wenigſtens der Beweis: 
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aͤußere, iſt eine laͤngſt und allgemein anerkannte Thatſache, und 
gewiß tft, daß der Handel eines Volkes im dem Maße zunim 
welchem feine Induſtrie fi) vermehrt. So wie daher bie Befo 
der Induſtrie eine Hauptforge der Regierungen fen muß, fo ba 
dennody über bie Art und Weiſe, wie bie zu gefchehen bat, bie 
ten ſehr verfchieden und zum Theil auf eime völlig entgegengefekt 
ausgefprochen. Während bie Einen einen unbebingtem Schut 
Zölle oder Einfuhrverbote für jede heimifche Induſtrie begehren, we 
die Anderen volllommene Handelsfreiheit mit dem Auslande 
wollen, daß man unbedingt da Laufen folle, wo man am Woh 
Taufen kann, und daß man nicht felbft erzeugen folle, was wu 
waͤrts um einen billigeren Preis haben könne; fie erklären eine J 
der legten Art für unbedingt nadıtheilig und jeder Beachtung um 
Bon diefem Geſichtspuncte gehen auch die Gegner ber 

cation aus. Es hat indeſſen mit den allgemeinen Sägen der R 
wirtbfchaftslehre in der Praris feine ganz eigene Bewandnif. Di 
vie derfelben bat zu fehr vı gegebenen Verhaͤltniſſen abſtrah 
beachtet weder diefe noch bie nte der Zeit und bed Raume 
bat fi) ein Ideal der Gefelifchaft entworfen, bei welchen natıkeih 
ſolchen Umftänden Alles leicht und ohne bie geringften Schwie 
von Statten gebt. Die Capitalien und bie Arbeiter ziehen ſich 
umd leicht bei ihre aus Gefchäftszweigen heraus und binein, unb ei 
duftrie, die weniger Gewinne als eine anbere gewährt, iſt ſchon 
verwerflih und wird jener nachgeſetzt, weil fie ben Nationalrel 
weniger vermehrt. Dieſer Nationalreichthum iſt aber feinerfelts 
etwas fo ganz Abftractes, daß er mit dem Wohlfein ber Einzelne 
im geringften Zufammenhange gedacht wird, fo daß bei "dem | 
Reichthume der Nation, als Ganzes genommen, dennoch ein gel 
der größte Theil derfelben fich in einer nichts weniger als guͤnſtig 
befinden kann. 


Eine ſolche Anſicht der Dinge im Allgemeinen Tann gar U 
Trugſchluͤſſen führen, und es dürfte fi beinahe von felbft ergebe 
für Staaten, die noch unbebautes Land im Ueberfluffe haben, für 
ten, denen eine angemeffene Bevölkerung fehlt, für Staaten, 
nicht mehr große Maffen unangebauten Landes gibt, und bie 
eine angemefiene Bevoͤlkerung befigen, für Staaten endlich, 
an Uebervölterung zu leiden beginnen, unmöglich eine und | 
ſchaftspolitik anwendbar fein Eönne, fondern daß die allg 
je nach biefen verfchiebenen Verhaͤltniſſen auch felbft 
müffen. 

So weit bei ber vorliegenden Frage bie Rebe von 
fo ift außer Zweifel: 

a) daß der Aderbau nicht mehr bie ganze Bevölferumg: 

umd baß daher der wie immer größere TI ! 
noch von der Induſtrie ernähren Tann; 
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fließend und beweglich gemacht werben; Beides iſt nicht ohne mehr abe 
minder bedeutende Capitalverlufte möglih. Es muß dan zu Erri 
des neuen Etabliſſements verfhritten werben, wobei der Mai a 
Erfahrung wiederum wirkliche Verluſte mancher Art hecbeiführe, Die 
Zeit zwifchen der Liquidation des alten und ber Eröffnung de® neum 
Gefchäftes verftreicht über den dazu erforderlichen Einrichtungen, — 
daß dabei etwas verdient wird; fogar die Binfen der Capitafien 
während diefer Zwiſchenzeit groͤßtentheils verloren. Auf folde 
kann das neue Geſchaͤft nur mit bedeutend geſchmolzenem Gapitale | 
gonnen werden, und es kann baher Ielcht feinem Cigenthlier, 
der relative Capitalgewinn dabei größer fein mag als bei dem altım Ge 
ſchaͤfte, dennoch, wegen bes vertingerten Capitals, quantitativ nicht fe 
viel eindringen als das legtere. x 
Die Theorie der Ausgleihung ber Gefchäftsgeromne durch 
der Unternehmer ift daher im Leben nur eine Chimaͤre, und ber 
Gefhäftsmann wird wegen eines folhen Unterfchiedes, er müßte 
ganz auferorbentlich fein, fih kaum zu einer folhen Werfehung dee 
fein Unternehmen verwendeten Gapitalien entfchliefen. Er weiß 
zu wohl, daß bie fogenannte Ausgleihung der Gewinnt auf doppelte 
zwifchen zwei Geſchaͤfts zweigen möglich ift, daß fie nicht alleim Bu 
Erhöhung ber niedrigeren Gewinne des einen, fondern auch durch 
drüdung der zeitherigen hökeren Gewinne des anderen erfolgen # 
und daß Letzteres die natürlichere Folge ift, fobald eine Reihe neuer € 
lien bei einem Gefchäftszweige in Concurrenz treten. Diefer U 
madıt ihn, in Verbindung mit den oben bereits bemerften Birhäl 
doppelt bedenklich. Höhere oder niebere Unternegmergeiwinne haben 
mehr bie Folge, daß ſich ein Erwerbszweig durch neue Unternehmer, 
fid) darin interefficen und freie Gapitalien an ſich ziehen, flärken nerı 
als daß die Unternehmer in einem anderen Gewerbszweige, wenn 
auch weniger Gewinn brädte, ihre Capitalien aus diefem heraus 
und in jenen verwenden. Nur dann möchte etwa eine Ausnahme 
finden, wenn beide Gewerbszweige fehr nahe verwandt find, md | 
für den Einen gedient hat, audy für den Anderen brauchbar ff, 
3. ®. bei Baummollenfpinnereien, die mit wenig Keflen in bem 
nahe verwandten Zweig der Flachsſpinnerei umgewandelt werden Mi 
ind daher von einer Anzahl von Unternehmern in einen Gem 
beteutende Gapitale vertvendet tworden, fo ift, fo Tange er ur 
Gewinne trägt, für die Fortdauer deffelben nichts zu beforgen, 
auch andere Gefhäftszieige höhere Gewinne abwerfen follten. 
ift nun in Bezug auf die Nüdenzuderfabrication in Deutfchland 
Periode von 1837—1839 geſchehen ; daher glauben toir, daß für 
Fertdauer ber Befdäftigung, wenn nur baldigft wieder günftigene 
bättniffe eintreten, nichts zu beforgen ift, und bag man foldı 
weht darauf fußen darf. Wir find daher der Meinung, bafi, i 
ſenſt allen nationalwirthſchaftlichen Erforderniffen entfpricht, 
ſchadet des zur Zeit noch geringeren Gewinnes, den fie ab 











64 Kunkelruben zucer. 


hätten aber auch bie Mäbenzuderfabriten in bee von 1837 — 
1839 ſchon haben eingehen muͤſſen. Haben fie nch aver im biefer Pa 
riode reigend ſchnell vermehrt, fo liegt darin offenbar der Beweis für 
die Wahrheit dee Behauptung, ba der Preis Runkelrübenzuders 
den Preis, für welchen dee Colonlalzuder in die Gonfumtion übergeht, 
- nicht überftiegen haben koͤnne. 

Auerdings muß der auslaͤndiſche Zuder dafür din Eingangszoll ins 
gen, während ber 'Munkelrübenzuder either von allen Abgaben bafızkt 
mar, und es ift ſonach Mar, daß der erftere, wenn man biefe Abgabe 
wegredinet, vor bee Hand bedeutend billiger herzuftelien ift. SJudeffm 
iſt der Eingangszoll einmal thatfädli vorhanden, und er ifk mides 

meniger al3 zu Gunften des Ruͤbenzuckers feftgeftellt worden, denn c 
beftand ſchon in ziemlich gleicher Höhe zu einer Zeit, wo in Deutfchlan 
noch Niemand an irgend eine Verbreitung der Rübenzuderfabricatien 
dachte. Für bie dem deutſchen Zollverbande angehörigen Confumensm 
iſt daher der Eingangszoll auf fremden Buder ein nothwendiger Befkands 
theil des Preiſes deffelben, und bie wohlfellere Erzeugung des Rah 
ders in ben Golonieen hat für ihn Fein wirkliches Intereffe, fo Lange 
denfelben deffenungeachtet für den eigenen Verbrauch nicht wohlfeller fr 
ziehen kann/ als den Rübenzuder. 

Die Staatscaſſen mögen allerdings für den Augenblick dabel ven 
tieren. Darüber aber wird, fo lange fie dennoch die Ausgaben 
ten Eönnen, nur dee Fiscalitätsgeift Klage führen, der das Heil allein 
vollen Caſſen fieht, wie es auch mit den Beuteln der Staat 
nen und mit ihrem Zuftande ftehen möge. Es iſt bereits bemertt 
den, daß die Staatdeinfünfte aus den indirecten Abgaben während Mi 
Periode von 1837 — 1839 in fämmtlihen Staaten des Zollvechen 
im Algemeinen den Voranſchlag überfchritten und bedeutende 
ſchuͤſſe geliefert haben. Unter biefen Umftänden kommt darauf, 
einzelne: Zweig ber Abgaben, wie z. B. ber Zuderzol, mehr hätt 
gen können, nichts an; das Gange hat mehr eingetragen, und — 
mehr als der gefammte Staatsbedarf erforderte; das ift hinzeichend, 

Ein wirklicher Ausfall gegen die früheren Einnahmen Ift diherk 
auch bei dem Zuderzolle nicht vorhanden geweſen, benn bie 3 
fuhr hat fih, trog des in Goncurrenz getretenen Nübenzuders, 
Zahr zu Jahre vermehrt. Sie betrug e 
1834 550,849 Gentner Rohzuder und Lumpen, 
1835 871,600 . . . . 
1836 986,810 . . . . 
1837 866,363 . . D . 

1838 1,049632 «= . . 

Daraus erhellet fattfam, daß ein wirklicher Ausfall gar nicht 
gefunden bat, fondern daß ber in biefer Vezlehung berechnete f 
nur auf der Vorausfegung beruhet, daß, ohne den Mibenzudler 
entfprehende Quantität Rohzucker mehr eingeführt, ı 
Bol vom Zucker erhoben worden fein würde, Ein fo 
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eben ſehr vermehrt | | Die 1 e 

fogar die Moͤglick va ma 3 

Beziehungen in die Pra die —— —— 

oft und zu ſehr ben daß aur foldhe Bernemungen ein 
Gewicht zu legen ſem e. Sat nn uns nicht ſchon wmeachewmieiikh 
vordemonſtrirt, daß z. u auf Eiſenbahnen, wegen eben 
geinder Reibung, nicht vom ZI betvegen fein *** I" 7° 


Mäder fih nur um ihre Are dreygen rbden, ohne einen bemüpsebik 
Einfluß auf den Wagen oder die Locomorive. audguäben? und ur 
nicht der ganze Calcul fehr bald durch die That auf das 
widerlegt ? Wir halten daher unfere Meinung unt'fo mehr fuͤr grech⸗ 
fertigt, wenn wir auch nur auf bie bedeutenden Fortſchritte fehen, 
che die NRübenzuderfabrication in der kurzen Zelt von etwa 10 Feahen 
in Frankreich gemacht bat. Gelangt fie aber in Deutſchland ih‘ wur 
auf diefen Punct, fo kommt fie in die Rage, wenigſtens eine mir tem 
2 Thalern für den Gentner Rohzuder zu ertragen, wobei fi dere 
teefchied zu ihren Gunften, dem Rohrzucker gegenüber, ungefäße: wäh 
fo, mie gegenwärtig in Frankreich, ftellen wird; werben wodh 
Fortfchritte gemacht, fo kann fie wohl auch eine nach höhere a 
tung ertragen, und es iſt die gegründete Ausſicht da, daß ber Yndii 
das vermögen werde, zu leiften und zu tagen, was gegrumäutig 
Kind freilich noch erbrüden muß. * 
Sehen wir ferner auf ben Umfang, welchen ber Bewerbs 
langen Tann, fo hat man berechnet, daß hoͤchſtens yr de6 
Zollvereines hinreichen würde, um darauf fo viel Rüben zu baum, U 
der ganze Buderbedarf Deutſchlands damit gedeckt werben Bingen 
würde demnad dazu etwa ein Flächenraum von 64 Quabrammeile' ds 
des erforderlich werden. Dem Ganzen gegenüber ift dies fo wenig, 
ed ohne allen Einfluß auf den Getreidebau erfcheint, und fonsie' 
in diefer Richtung keinerlei Nachtheil in feinem Gefolge hat. 
darf dabei nicht unbeachtet bleiben, daß die Runkelruͤben zu ihrem 
deihen in Bezug auf bie Zuderbereitung nichts weniger ale guten 
verlangen, fondern vorzugsweiſe auf trodenem, höher gelegenem —X 
fandigem Boden der hoͤchſte Zuckergehalt derſelben erzielt wird. 
Aus dem eben Geſagten geht fo viel hervor, daß eine r 
Ausfiht da ift, mit etwas Zuwarten ben ganzen Zuderbebarf 
im Inlande erbauen zu können; es ift eben fo bie — 
vorhanden, daß, bei den zu erwartenden Fortſchritten in ber d 
methode, Pünftighin der Mübenzuder auch einen guten Fheil vea fi 
den Fall der gänzlichen Werbrängung bed Rohrzuckers allerdings u 0 
wartenden wirklichen Ausfalles dieſer Einnahme werde übe 
nen. Es ift weiter anzunehmen, daß felbft in Folge biefer Wege 
eines fo umfangreichen Induſtriezweiges die Gonfumtionen in vie 
deren Artikeln fich ebenfalls fehr vermehren werben, unb es 
indirect, durch Vermehrung des Ertrages bei en a ein, 5 
fage des nad) der directen Beſteuerung des du s unb ber’ 
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ſprechende Abnahme des deutſchen Handels mit dem Audlande zur Welgs, 
fo laͤßt fi) immer erwiebern: | 

a) daß wir dagegen im Innern bie Werthe erzeugen, bie wir feds 

her dem Auslande ablaufen mußten, — 
und daß 

b) die Nübenzuderfabricanten und ihre Arbeiter, als viel ihm 

und neu binzutcetende Gonfumenten, bie Probucte vergehrem wei 
den, welche wir früher für die Zuderpflanzer und ihre Glan 
in das Ausland fenden mußten, um feinen Zuder zu begablen. 

Es würde alfo fhlimmften Kalles blos ein Wechſel der Comfmum 
ten, keinesweges aber ein eigentlicher Verluſt eintreten. 

Unter diefen Umftänden bürfte die Frage: ob die Einführung be 
Mübenzuderbereitung in Deutſchland nuͤtzlich oder fhädlich fei? wohl ge 
Gunſten derfelben beantwortet werden müflen, und es time mr meh 
auf eine kurze Erörterung ber Frage an, was bafür etwa gefehehen Ukmne. 
Die Verſammlung der Rübenzuderfabricanten zu Magdeburg bat 
Erhöhung des Eingangsjolles für Schmelzlumpen von 5 Thaler 
10 Thaler, unb ded Rohzuckers von 5 Thalern bis auf 8 Thaler 
den Gentner beantragt. Die erfte erfcheint uns im Ganzen genommm 
gerechtfertiget; weniger koͤnnten wir uns für die zweite erklaͤren. De 
Gründe unferer Entfcheidung find folgende. 

Die Anlegung neuer Schutzzoͤlle ift immer bedenklich. Weberei) 
führen fie mehr oder weniger zu einem tünftlihen Spfleme, gu Mens 
polen und Vertheuerungen der Genufmittel, und bie Zuflänbe werben 
nah und nad fo verwidelt, daß, wenn enblid bie Nachtheile derſ⸗ 
ben zu Tage treten, feine gründliche Abhülfe mehr möglich I, wis 
dies in England die vielen Erörterungen über die Korngefehfeage, IR 
Stankreih die berühmte „‚Enquete“ von 1834 gänzlih zu Zuge ge 
legt but. 

’ Indeſſen find für den vorliegenden Sal bereits hohe Zölle bg, 
wenn fie auch bauptfächlich in finanziellen Rüdfichten eingeführt werke 
fein mögen. Gie find daher eine gegebene Thatſache, über bie Ib 
Streit unnüs ifl, und es komme blos darauf an, zu fehen, ob dieſelben 
zu Gunften der Rübenzuderfabrication benutzt werden können, und ml 
welchen Modificationen dies zu geſchehen habe. 

Es ift bereits oben bemerkt worden, daß unter dem Zarif ww. 
1837 die Rübenzuderfabrication Deutſchlands einen großen Au | 
nabm, und daß diefelbe verfiel, als mit dem Jahre 1840 der Zoll ; 
Schmelzlumpen berabgefegt wurde. Bis zum Sabre 1837 waren pr! 
tere mit einem Bolle von 5 Thalern für den Gentner, gleich dem 
zuder, verfteuert worden, ber Tarif von 1837 feßte den Bel, 
dem des raffinisten Zuders, auf 11 Thaler, während der Gentner 
zuder nad) wie vor mit 5 Dalern befteuert blieb. Unter biefedm 
ſatze vermehrten ſich die Rübenzuderfabriten ſchnell, und verfüelem 
fo fchnell wieder, ald 1840 der Zoll auf € h nf 
berabgefegt wurde. Die Gründe | NK 1 galn we 
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und vermehrte. nur ihre Gewinne, waͤhrend die Conſumenten wenig 

gar keinen Mugen davon bezogen haben. Wegen ber Wahrheit Viefer 
Behauptung reicht es hin, ſich auf die zunehmende Einfuhr bes af 
nirten Zuckers zu beziehen, bie nicht Statt gehabt haben wuͤrde, wenn 
der Preis des inlaͤndiſchen raffinirten Zuckers niedriger geftanben Säcke, 
al® der des fremden. Wir haben baher ein Recht, zu behaupten, baf 
die Erhöhung des Eingangszolles auf Schmelslumpen von Feinem (is 
fluß auf 'die Erhöhung ber Zuderpreife, mithin unnachtheilig für bet 
Publicum fein werde. 

Sie empfiehlt fih aber auch vom nationalwirthſchaftlichen Gtaubs 
puncte aus in mehr als einer Hinfiht. Die Raffinerieen befdyäftigen 
mehr Leute, wenn fie Rohzuder verwenden, und weniger Leute, wenn 
fie Lumpen raffiniren, ungeachtet fchließlich der Zuderprei® in biefem, 
wie in jenem Falle ganz bderfelbe fein wird. Iſt nun, bei ber gegen 
wärtigen Bevölkerung Deutſchlands, die Belebung neuer Beſchaͤftigunge⸗ 
zweige von hoher Wichtigkeit, fo liegt darin fchon ein Vortheil, den 
eine folche Begünftigung der Rübenzuderfabrication gewährt; ein zweiter 
liegt darin, daß die Beſchaͤftigung der Arbeiter eine gefündere und auf 
lange Zeit hinaus ungleich gefihertere iſt, als die in ben meiſten Abeis 
gen Manufacturzmelgen ; ein dritter Vortheil endlich liegt in bem erwies 
fen fehr günftigen Einfluffe, welchen die Rübenzuderfabrication auf den 
Aderbau dußert. 

So vielen Vortheilen ftehen nun etwa nur die Nachtheile gegenhber, 
denen ſich die Eigenthuͤmer der ZBuderraffinerieen duch bie entzogeme 
Möglichkeit, Schmelzlumpen verarbeiten und die dadurch geither beyages 
nen befonderen Unternehmergetwinne nicht in berfelben Maße fernerbin 
fortbeziehen zu Binnen, ausgefeßt fehen. Nach dem, was oben bereits über 
die nationalwirthſchaftliche Bedeutung des Arbeitslohnes und der Unten 
nehmergewinne für Deutſchlands gegenwärtigen Zufland gefagt worden 
ift, müffen mir unfererfeits uns freilich in ſolchem Collifionsfalle gang 
unbedenklich für bie Intereffen der Arbeiter entfcheiden. In dem gegen 
wärtigen Falle werden wir dies um fo eher thun können, ale mit ben 
Intereſſen der Arbeiter aud die Intereſſen des heimiſchen Aderbaues 
Hand in Hand gehen, der Bodenwerth erhöhet wird, und auch bei bem 
Landbau neue Arbeiter in Thätigkeit und Beſchaͤftigung kommen. Auch 
darf wohl nicht ganz unbeachtet bleiben, daß bie gegenwärtig in ben 
Zollvereinslanden erifticenden Zuderraffinerieen faft alle tief im Binca⸗ 
Iande liegen. Wenn fih nun, tie zu hoffen und zu erwarten 
der deutfche Zollverein bald bis an die Mordfee ausbreiten wird, und Be | 
Zuderfiedereien der dortigen Seeſtaͤdte freien Markt in bemfelben ge⸗ e 
winnen, fo würden ohnedies die jest erifticenden binnenländifchen Buddege - 
fiedereien mit ben Zuderfiederein in den Seeftidten eine Goncareing 
halten koͤnnen, und dann viel mehr leiden, als wenn bie einbeiuelfihe .. 
Mübenzuderfabrication begünftige wird. So lange Colonialguder : 
nirt wird, kann ber Zuckerſieder in den Seeftädten offendar viel he. 
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In neueſter Zeit iſt auch noch die nicht ummwlhtige 
gegen bie Begünftigung des Runkelruͤbenzuckers arufgefeiit 
inne leicht zu einer weiteren. Zollerhoͤhung nöchigen, 
werbszweig werde, ohne Sollerhöhung, dennoch eingehen ‚ wenn’ 
den Tropenländern aus irgend einem Grunde bedeutende 
den Erzeugungstoften des Zuckerrohres einträten. An fih muß 
tigkeit des Einwurfs anerkannt werden, und bie Maͤglichkeit 
Zweifel vorhanden. SInbeffen iſt die Wahrſcheinlichkeit nicht 
wirthſchaftliche Erzeugniffe verflatten felten große Er 
Productionskoften, weil bie Bauptelemente berfelben, bie. 
des Bodens und das Klima, ſtets unverändert bleiben. Die 
Sntelligenz bat dabei ungleich befchränkteren Spielraum, ale 
duftriellen Production, und die Probuctionskoften ber Urſtoffe 
bie Erfahrung lehrt, eher eine Tendenz zum Steigen, als zur Wermizs 
derung. 


Ueber den Einfluß einer Hauptveränderung bei ber Probuctien «se 
fogenannten Cofonlalprobucte, über ben Erſatz der Sklavenarbeit Bun 
freie Arbeiter, hat die Erfahrung bereits entfchieben. Ehe fie eintrat, 
wurde allgemein verkündet, fie werde mehr leiſten ale Gklanemarbeit, 
In diefem alle würde eine Erfparniß an Productionskoften, und feel 
ein twohlfeilerer Preis der Erzeugniffe eingetreten fein. Aber man hate 
bei diefer Berechnung, indem man die Anftrengungen bes freiem Arber 
ters, der für fein eigenes Beſte arbeite, ſehr hoc, anfchlug, das ziehe 
gende Princip nicht beachtet, welches den Sklaven zu den Höfen 
Anftrengungen nöthiget. Die Praris bat daher die Theorie workfen 
men widerlegt, indem fie zeigt, daß die Zudercolonieen, in bene DR 
Sklaven emancipirt find, den Zuder nicht fo mohlfell erzeugen, als bie 
jenigen, bie fid dee Sklavenarbeit nody bedienen. Da diefe wichtige 
und mohlthätige Veränderung keinen Einfluß auf Erniedrigung der Pe 
ductionskoſten gehabt hat, fo wird von anderen etwaigen Berdnderungn 
in diefer Beziehung wohl eben fo wenig zu beforgen fein. Sollten Be , 
forgniffe die ſer Art, die fo entfernt liegen, ſchon jegt beachtet werben, fo 
müßte man 3. B. ſchon jest die Baummollenweberei fallen lafſen, weil 
vielleicht fpäter einmal alle Baummolle da verwebt wird, wo fle er⸗ 
zeugt und verbraucht wird, ohne erft als Stoff nad Europa und ai 
Fabricat wieder heimgeführt zu werden. G. 


Rußland. — I Geſchichte. 1) Geſchichte vor Peter. 
dem Großen. Wie Rußland zu ſeinem gegenwärtigen Beſtande ges 
lange ift, mie es jegt in feinem Innern befchaffen und fi gu Yaufs 
eingerichtet hat, von welcher Art feine Beziehungen zu ben Nachbau; 
fein Einfluß auf biefelben, feine Hoffnungen und Wuͤnſche für die Dep 
kunft ſich geftaltet haben, das möchten wohl die Hauptgefichtäpumgte 
fein, unter melde ſich die Mefultate der vielfachen Belehrungen 
lands und des Auslands über Rußland zu ber folge en kine puſan 


menftellen laſſen. 8 
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und Boden, was [dem fo oft verſucht, noch immer ale 
zuruͤckgewleſen, boch endlich einmal das tu nm Baterlanb ber 
tönnte! Darum wachet und fördert die Freiheit bes Waterlanbes I 

Wie jedes Volk, fo hat auch I1a8 ruffifche feine — 
welcher fich das Vewußlſein | noch nicht erhoben hat über 
Feſſeln der Naturkraͤfte, in ı e das geiftige Leben noch im bew | 
keln Kreis der Naturtriebe en pällt liegt, wie das Kind im Miu 
fhooße. Daß eime ſolche bei den Ruſſen nach Ihrem 
fange unbeſtimmt, nad) ihrem wevergange zu der eigentlich biftoelf 
Zeit unſicher und unklar fein muß, iſt in vielfachen Urfachen begräu 
Die Entfernung ber Wohnfige der Ruſſen von dem Gchauplas 
Meltgefchichte während bes claffifchen. Weltalters und eines großen 2 
les des Mittelalters, bie eigenthuͤmliche Unbeflimmtbelt des durch 
phnfifche Bodenbeſchaffenheit bedingten Webergebens ber verſchled 
Volksſtaͤmme in einander, die Jahrhunderte lang fortgefegte Beruͤht 
in feindlicher ober freundlicher Weife mit den Barbaren Afiens — 
Altes bat die Unficherheit über Anfang und Fortgang ber eigentlichen 
fhichte in Rußland verurſacht und entwidelt. Erſt mit Neftor, 
Vater der zuffifhen Gefchichte, kommt einiger Zufammenbang unb 
wiffe Sicherheit in biefelbe. Sein Leben aber ſcheint zwiſchen bie J 
1056 bis 1116 zu fallen. 

Don den Ereigniffen, deren Schauplag bie weiten Gefilde 
den Steppen des öftlihen Europas, ober des heutigen europäf 
Rußlands vor ber Völkerwanderung getvefen fein follen, ſchweigen 
lieber, als daß wir doch nur ganz Kabelhaftes erzählten. 

Zur Zeit der Völkerwanderung wohnten im Süden bes europälf 
Rußlands die Staven, im Norden Stämme ber Finnen; zwifchen | 
hatten ſich von Dften her Zataren eingebrängt. Andere Stämme, 
an den Küften der Oſtſee die Letten, Liven und Efthen erhoben 
nur auf kurze Zeit aus ihrer untergeordneten Stellung ; fie erlogen 
ter der rohen Naturkraft ihrer Nachbarn, obgleich fie biefelben am ! 
gefchrittener Bildung eher Üübertrafen. Jener flavifchen —— 
ſich ſchon im Laufe der Voͤlkerwanderung zum Herrn der 
Staͤmme erhob, ſcheint eine aͤltere vorhergegangen zu ſein, in 
Namen der Tfhuden, womit etwa das bezeichnet wird, was bie ¶ 
hen unter Skythen verflanden. Sie mögen ſich oſtwaͤrts über bel 
binaus bi6 tief in Sibirien hinein ausgedehnt haben; heute findet 
dort noch überall ihre Gräber, und Reſte einer höhern Culture, 
Befieger, die Staven, befaßen. Diefe gründeten, etwa um bie 
des fünften Jahrhunderts, Kiem am Dujepr; andere Stämme 
am Wolhomfluß und dem Ilmenſee, ber früher Moist hich 
der; fpäter erft entfland hier die Stadt Novgorod (Neuſtadt). 
finden wir flavifhe Stämme in Verbindung mit den | 
auf den Raubzügen nach Griechenland, 517, wobei fie ihre 
Natur und angeborene Grauſamkeit beiviefen. Ueberhaupt IE. 
vortretende Zug in allen den verfchiebenen Slavenflı nmen, Be 
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und Boden, was ſchon fo oft verſucht, o mmter glucuch 
aurüdgeroiefen, body enbiid einmal da6 t erland 
Tönnte! Darum wachet und fördert die Freiheit des Materlandesi 

Wie jedes Volk, fo bat aud das ruſſiſche feine * 
welcher ſich das —2X deſſelben noch nicht erhoben hat libee 
Feſſeln der Naturkraͤfte, in weicher das eiſtige Leben mod, in ben 
keln Kreis der Naturtriebe eingehuͤllt t, wie das Kind im 
ſchooße. Daß eime ſolche Urgefchihte bei den Raffen nach ihrem 
fange unbeftimmet, nach ihrem Uebergange zu des eigentlich 
Zeit unſicher und unklar fein muß, ift in — Urſachen 
Die Entfernung der Wohnſite der Ruſſen von dem 
Weltgeſchichte während des ciafſtſchen Weitalters und eines großen 
les des Mittelalters, die eigenthuͤmliche Unbeftimmtheit des 
phofifhe Wobenbefchaffenheit bedingten Webergehens ber 
Voiksſtaͤmme in einander, bie Jahrhunderte lang fortgefehte — 
in feindlichet oder freundlicher Weiſe mit den Barbaren Afiens — 
Aues hat bie Unfidyerheit Uber Anfang und Fortgang ber —— 
ſchichte in Rußland verurſacht und entwickelt. Erſt mit Neftor, = 
Vater der ruſſiſchen Geſchichte, kommt einiger Zufammenhang umb 
wiſſe Sicyerheit in diefelbe. Sein Leben aber ſcheint zwifchen ie Sat 
1056 bis 1116 zu fallen. 

Von den Ereigniffen, deren Schauplatz die weiten Gefilbe er 
oͤden Steppen des Öfttihen Europas, ober des heutigen 
Rußlands vor der Wölkertvanderung geweſen fein folen, fepmeigen mit 
lieber, als daß wir doch nur ganz Fabelhaftes erzählten, 

Bur Zeit der Völkerwanderung wohnten im Güten bes europdifhm 
Ruflands die Slaven, im Norden Stämme der Finnen; zwifchen = 
hatten fi) von Dften her Zataren eingedrängt. Andere Stämme, 
an den Küften der Oſtſee die Leiten, Liven und Eſthen en 
nur auf Burze Zeit aus ihrer untergeordneten Stellung; fie erlagen 
ter der rohen Maturkraft ihrer Nachbarn, obgleich fie biefelben am vor 
gefhrittener Bildung eher übertrafen. Jener fiaviſchen Wensi De 
fih fhon im Laufe der Voͤlkerwanderung zum Gern ber 
Stimme erhob, ſcheint eine Ältere vorhergegangen zu fein, unter 
Namen der Tfhuden, momit etwa das bezeichnet wird, iva bie 
hen unter Skythen verftanden. Sie mögen ſich oflwärts über ben 
binaus bis tief in Sibirien hinein ausgedehnt haben; heute findet 
dort noch überall ihre Gräber, und Reſte einer höhern Gultur, 
Beſieger, die Staven, befaßen. Diefe gründeten, «twa um bie 
des fünften Jahrhunderts, Kiew am Dnjepr; andere Stämme 
am Wolchowfluß und dem Jimenfee, ber früher Moist hi 
der; fpäter erſt entfland hier die Stadt Novgorod (Meuflabe), 
finden wir flavifhe Stämme in Verbindung mit den 
auf den Kaubzügen nach Griechenland, 517, wobei fie ihre bi 
Natur und angeborene Graufamteit beroiefen. ı 
vortretende Zug in allen den verſchiedenen Sta m 
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Gonftantinopel | 3 
ben mitbringen, m 
ſolche Verbindungen 
hin und wieder unter | 
mit einem noch felbfifea 1 8501 h 
unmündigen Sohn, Smwareslav, uder dem feine Mutter, 
die 955 fi in Gonflantm tau 
Unter ihrer Regentfchaft, die 

fehen der Staven, bie ih 

gen. Seit biefer Sur Kı men der Gri 

Bon nun an, wo fir f D ze In ihren Adern fühlten und, 
einer höheren Macht über iaven, als über bie troßigen ' 
bewußt waren, gaben biete Sroßfuͤrſten dem zahlseicherm dee 
Völker, fo wie der Sprache und de wilden Himmel befi 
Vorzug. Die Wahl ihres Herrſ es und ihre erſten 
bezeugen es. Weide Wölker wette rien in Untertbänigkeit 
vor gemeinſchaftlichen Feinden, bie ffnung plündern zu ünı 
he fie unter biefelben Fahnen I , and emblic ihre Men 
durch dieſelbe Religion thaten das uebri e. 

Jene Raubſucht wurde eine Haupturſache ber 
tafchen Entwickelung des ruſſiſchen Reichs. Das Heer — 
mer duch Wardger, welche herbeiſtrͤmten, um ben Pla ber 
nen oder Gefättigten einzunehmen. Das Volt bedurfte ber Mubez 
hereichte friedlicher. Da finnen aber die nun hinzugelon i 
teurer auf Empsrung und merden duch ben Moimoben 
den tapfern Rathgeber Diga’s, zum Gehorfam gebracht. 
in Kiew. Ihr Sohn, Swaͤteslav, angezogen durdy dem 
Reichthum von Byzanz, machte vergeblihe Verſuche zur 
griechiſchen Reichs, denn bier herrſchte der tapfere Kalſer cie, 
dem er einen eben fo hartnddigen, und bei Weitem geiwanbterem 
fand, als er war. Gein Ende erreichte dee ruffiiche Groffürfk 
mit den Petfchenegen an den Wafferfällen des Dnjepr. Sein 
führte innere Kriege herbei; da fein Reich von brei Söhnen 
murde, unter denen aber Wladim ir als Herefcher zu Nowgo de 
tend hervotleuchtete. — 

Unter Wiadimit (980 — 1015) wurde Rußland ber 
Staat des Nordens; denn ihm mußten die Völker gehordhen 
bis nad) Kithauen und Livland. So ausſchweifend und roh 
fürft auch fein mochte (er hielt ſechs Gemahlinnen und BOO 
ferinnen), dennoch erweckte der Ruf feiner Thaten, vielleidyt ar 
Graufamteiten, die Aufmerkſamkeit entfernter Religionebek 
verſchiedene Religionsfpfteme wurden dem heidnifchen Giro 
den bezüglichen Gefandten vorgetragen. Juden, Mabomebaner, J 
liſche und griechifche Chriſten waren um fein — 
entſchied fich für die kehteren. Worin eun 
Großfuͤrſt, voranging, dem mußte fih a Id das 
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Tribut an ben Fuͤrſten hindeutete;s nur bee: | 
auf feinen Beflgungen benfelben Zoll und ® 
wie der Fürft auf feinen Throngütern. Die einyige Ai 
melde die einzelnen Landbefiger dem Kürften zur leiflen fd 
ſcheint der Kriegsdienſt mit allen feinen Laften gemefem zum 
Betreff des Gerichtsweſens, wie es da ils feligeftellt mitbe, " 
wähnt, daß, außer in ben oben beflimmeen Fällen ber Blut 
mand fein eigener Richter fein durfte, fondern feine Sadıe beide 
Bmölfmännern, dem Geſchwotenengerichte feines Bezirks, anbıi 
dem Bellagten lag ob, entweder fogleicy vor dem 
nen oder Buͤrgſchaft zu leiften, daß er den fünften Tag fidy fi 
— Aus allen biefen Beftimmungen jenes Gefehbuches, bie ber 
ſcheinlichkeit nach nicht einer und bderfelben Zeit angehören, 
Gewißheit hervor, daß wir es hier mit altgermanifchen G 
zu thun haben, die nur deshalb in ihrer Entwidelung f 
verftümmelt wurden, weil das ſlaviſche Wollselement in: feiner Mal 
überwiegend, für die an jene Geſete zu Inüpfende Cultut 
fpiter von den noch barbarifcheren Mongolen tberfluchet , üg 
der zur Herrſchaft gelangte und durch feine Geſchichte einen Bi 
dem Beweiſe lieferte, daß es Voͤlker geben ann, bie ber ein 
tes Maß der Geſittung, ber Bildung und des Staatslebens: 
aus gelangen koͤnnen. 
Außer in jener Sefegesustunde iſt Iarodlav’s Ruhm b a 
den Freiheiten, welche er der Stadt Novgorod verlich, Die Men j 
diefer Stadt, deren Bedeutung bis auf Iwan III. (1480) zum 
ift mitten in der Heimath der Sklaverei eine Überrafchende 
Novgorod dehnte feine Herrſchaft über Ingermannland, Gare 
tom und Permien aus, norbwaͤrts bi6 Archangel, fübtudirke hd i 
Ihre Verfaffung war republicanifd, und zwar bemokratifdh; 
die Wahl des Volkes befegte bie Staatsdmter für eine 
Zu den Volksverſammluigen rief ber Schall der berüh: 
Wetſchwoy genannt; alle Bürger ohne Unterſchled hatten 
ihre Stimme abzugeben, und zwar durfte der — des 
fuͤrſten, der Oberbefehlshaber ihres Heeres war, ber 
beiwohnen. Hier wurde über Krieg und Frieden befchloffen, 
den die Magiftrate gewählt; audy mußte hier bie Anerkennung 
fien erſt gefchehen, bevor er als folder auftreten burfte: Er 
nicht eher anerkannt, als bis er geſchworen hatte, ben althergebrt 
ten und Gefegen des Freiſtaats gemäß zu regieren, die Bi 
Provinzen nur novgorodiſchen Magiftraten anzuvertrauen, das u 
liche Recht zu achten, nach weichem der Freiftnat feine Bü 
feine Auflagen beftimmen und mit D Hdland Dandel tı 
Ein Novgoroder Bürger durfte nicht m m Schulden von bem 
verhaftet werden, gegen ihn galt das. ı aniß eines Knechtes 
MNach Yaroslav’6 Tode wurde fen weich, in [ 
tungsgefeges, unter feine fünf Söhne zerftädelt ı ch im bie 
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Prieſtern jede Steuer. Untergang ber Gr 
gründete und verlängerte bie mongoliſche | D 
Mongoten aber, gegränget auf — und —— fant 
fid) zufammen, indem Xrennung u 
ſchaft durchfehätterte. In biefen Tagen ber Aufierften Exmiebı 
lands gab es aber doch noch einen Fuͤrſten im Bande, auf dem | 
Geſchlechter ber Slaven mit Verehrung hinfahen, den fie umter 
ligen verfegten. Alerander Newsky, einer ber Som: A 
fürften von Wladimir und deshalb Statthalter und 
Novgorod, war groß als Krieger und Gtantsmann, ) 
große Zahl von verwuͤſteten Städten wieder auf; er 
fiegreich gegen feine weſtlichen Feinde, bie Lithauer und deufi 
drüber; er entriß den Schweden das Land an ber, Memm mleber, 
weil er fühlte, ken Mongolen nicht ¶ achſen zu ſein, funchti 
ben für ſich durch Gefchmeidigkeit ei nehmen. Aufreimer 2 
goldenen Horde ſtarb er 1262. tann betrachtet: werben ale 
Wiederherfteller der großfürftlichen vaͤhtend der Moni 
obwohl diefelbe immer noch bis 1022 ehr zweifelhaft Imber 
nen Anerkennung ber übrigen Fuͤrſten Ruflands blieb. 
Zeit gewinnt das Großfürftenthum wieder geöfere Geltung, 
die beiden Fürften von Twer und Moskau barum ftcitten. 
brachte die Großfuͤrſtenwuͤrde am fi, aber nur duich 
terſtuͤtzung. 
Imwanl., aus Rurik's Stamm, verdankte fü Ri 
Gnade des Khans im Kaptſchak; feine Raclommen aber ı 
allmaͤlig fo fehr, daß fie die Hertſchaft der Mongolen‘ 
teten; fie hatten aber noch den gröfern Gewinn durch 
erhalten, daß fie nur beven Theorie von Hertſcherrechten for: 
zuwenden brauchten; fle fanden eine untermürfigere amd, 
Maſſe vor fih, als das ruſſiſche Volk vor ber Invafion 
getvefen war. Die Großfuͤrſten traten in bie 
golen, gelangten dadurch zur Erhebung von Kribut amd, | 
Der D der Auflagen über das gefammte Rußland. 1 
Die Ruffen wurden von dem © ber Mongolen erſt 
der große Eroberer Timur das Kyanat im Kapıfha 
goldene Horde vernichtete (1401). Die Abficht, au bie © 
trümmerten Herrſchaft feine eigene zu fe m, konnte Timue 
führen, indem er durch andere Unternehmungen * ir 
Aber für Rußland hatte diefer neue MWölterfurm den 
daß ſich die Macht der Khane im Kaptſchak gebrochen oz 
um fie ganz zu vertilgen, nur em entfchloffener und ti 
nöchig war. Diefer trat auf im Iwan II. (1462 — Hi 
alten Mitteln des Despotismus ausgerüflet, weiche ihm bie Sachen 
gene Enttvidelung Rußlands vorbereitet hatte, erweiterte er | 
Herrſchaft und zerbrach jede Innere Regı 
feine. Selbſtherrſchaft war fein Zweck; jedes [7 [2 
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im ruſſiſchen Fuͤrſtenpalaſt das ſtrenge griechifche € Mm niel Bea 
wodurch der Despotismus bes göttlichen Mechtes, vo ı tle man 
ſonſt wohl ausbrüdt, die Ergebenheit gegen den Fuͤrſren res 
ſoll. Auch ein neues Geſetzbuch führte Iran ein, im dem 
barbarifhem Schnitt. Zweikampf entſcheidet die meiſten 

Falle eines Werdachtes foll die Folter der Gerechtigkeit Richt geben, 
Strafen in diefem Gefegbuche find: Einziehung der Gliter, die Kı 
Sklaverei, der Tod. Seit Iwan's Regierung haben bie 

duch ihren blindknechtiſchen Sinn in Staunen gefeht. Die 
nannten ihn Iwan den Großen, — feine Unterthanen Iwan ben Schr 
lichen. — Sein Sohn Waftlei (1505—1633) dihnte Die 
Ruflands nach Weſten weiter aus, indem er den Polen Smiolendb 
tif, daͤmpfte In Kafan eine Empörung bis zum Tobesfchlummer 
erſtickte die legten Freiheitshauche der Stadt Pleskow am 
Seinem Nachfolger Iman (IV.) Waſiljewitſch (16535—1584) 

ec ſchon eine Hertſchaft über 47,000 Quadratmeilen mit ben ent! 

den Seelen. Durch ſchlechte Rathgeber geleitet, war Iwan 
Knabe ein Wuͤtherich, oder wurde dazu benugt. Gpäter durch 
Aufftand in Moskau erfhüttert, überließ er fi der Leitung 
meifen Männer, durch die er zu Priegerifhen und feindlichen Unt 
mungen für das Wohl Rußlands angeleitet wurde. Gegen S 
vergrößerte er das Gebiet Rußlands bis an bie Küften bes cı 
Sees, indem er Aftrahan unterwarf, die Baſchkiren befiegte, m 
noch jegt auf der Grenze Aſiens im Gouvernement Orenburg 
Auch wurde unter feiner Regierung der Anfang zur Unterjohung SIh 
gemacht, durch den vor dem Czaaren flüchtigen Rofatenhettmann € 
Timofejew. Durch feine Eroberungen ermeiterte Iwan das eldy über 
125,000 Quadratmeilen. — Uber die Periode ber befont 
fegensvollen Herrſchaft ging voräber; Iwan feine fpäter durch Mi 
beit den Vetluſt feiner Geiſteskraͤfte erlitten zu habın. Er gil 

ganz das Bild eines Wahnſinnigen, der aber zugleich Alteinher 
Berauſcht von Blut, durch Schreden verwitrt, ift dat Leben des 
teitifhen Despoten vom Jahre 1563 ein langes Verbrechen, eine 
Raſerei. Den Inneren Trieb nach dem Despotismus des erbilchen, 
gebornen, göttlichen Rechtes verwirrt hier Furcht. In biefenm 

und 23 Jahre fang anhaltenden Fieber rechnen die Ruffen 
beftigere Anfälle. Ob einer berfelben es geweſen, ober ob ed & 
Verfchlagenheit des Despoten hervorgegangen, daß er bie Mier 
Gottbegeifterten annahm, mögen wir nicht entſcheiden & 

zum Gott im Geifte feines Volkes. Alles, was von feinen & 
tommt, Schläge, Wunden, felbft die erniebrigendfte Behanblu 

mit Ergebung, mit Anbetung hingenommen. Gott und der 

in der blinden und Enechtifchen Unterwürfigkeit diefer Völker n 

trennt. Ihre Spruͤchwoͤrter fegen es alfo fefl; und dem 

Dinge und Menſchen gefellet ſich der Worte Einfl d 
tiefer greift, als man denkt. Und doch liegt Alles 
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Auch der Adel mußte in einem Lande, wie Ruflanb, 
perfönliche Unabhängigkeit bleiben. Ihm fehlte Ales im: 

fiden, fogar bie Steine und die fleilen Höhen, die * 
feſten Burgen, mit welchen dit Ritter den Boden Europas fi 
dedten, unentbehrlich waren. Der Abel war daher genöthigt, im 
Städten zu wohnen und von biefen oder den fie beherrfchenben Kür 
abhängig zu fein. Man erkennt in Rußland Seinen eigentlichen ® 
adel. Die Adellhen waren vielmehr nur Leibwachen ber Fürfken 
dadurch Bevorrechtete. Jede Gattung von Erbfolge murbe unter | 
die Civil» ober Militäcbeamte und Edelleute der Fürften und 
waren, und bie mit der Verbindlichkeit zum Staats und Ski 

durch Ländereien, Gold und Würben begnadigt waren, 
unterbrochen. 

Unter folhen Verhättniffen traten alle Plagen der — 
dem Ausſterben ber maͤnnlichen Deſcendenz Ruri®’6 nur noch 
hervor. Der Zeitraum von 15 Jahren, bis das Haus Romano 
den Thron gelangt, ſchließt Altes ein, was es Schauberhaftes gibt, 
den Menfchen, die zur Staatseinhelt zufammengefügt find, S 
wuͤſter Despotismus fcheint alle Bunde bes Waterlandes, ber 9 
des Glaubens, 'vorzüglicy bei den Bojaren, gelöft zu haben; 
tungen davon meifen jene 15 Jahre auf. Die Außeren Feinde Mi 
benugten dieſe Verwirrung: bie Schweden hatten fi Novgorabe, 
Polen Moskau’ (f. den Artikel „Polen“) bemädptigt. 

Aus diefer Zerrättung und nahen Vernichtung erhob ſich daß 
endlich dadurch, dag zu Moskau von dem verfammelten Adel wi 
Geiſtlichkeit, auch von Abgeordneten der Städte der junge DR 
Romanom am 21. Februar 1613 zum Gjaar erwähle tuunzde 
durch feine Mutter ein Enkel Iwan's war, und Sohn des zur 
polniſcher Gefangenfchaft lebenden Metropoliten Philaret. 

Der neue Gaar hielt am 19. April 1613 feinen Einzug in Mi 
nachdem einige Tage zuvor, nad) bem Rathe ber Yornehmiten Gel 
eine Beftdtigung feiner Wahl und feiner unumſchraͤntten fr 
ihn und alle feine Nachkommen beſchloſſen worden war. Die 
diefes Beſchluſſes erhielt im Mai deſſeiben Jahres die — 
Bojaren und Abgeordneten der Staͤdte. Darin verpflichtete fich n 
die Religion zu erhalten und zu befhügen, alle befondere Kein 
einer gänzlichen Vergeffenheit zu Übergeben, weder neue Gefelse zur tms 
noch alte zu Andern, hohe und wichtige Sachen nad) bem Gef 
nicht für fich felbft, fondern nad; dem ordentlichen Medıtäganze abe 
theilen, ohne Zuthun bes Reichsrathes weder Krieg zu unternehmen, Mm 
Frieden zu fließen, und zur Sicherung einer parteilofen Med 
und Vermeidung beforglicher gerichtliche Gtreitigkeiten steil 
Gyaar und den Untertanen feine eigenthämliden Güter 
Andere abzutreten, oder fie ben Krongütern einguverleiben. — 
faft wie die Grundlage einer Drsfaflungeurtunne ı va Me 
daß ihre Ausführung ſehr bald in ein unſichibares ; 
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Wahl betrieben hatten, wurden geächtet, ihre Güter am Die Gterfigen 
vertheilt. Dieſe beherrſchten nun eigentlich das Land bie " 
Sophia. Iwan wurde 1684 vermählt, um durch fine ettodigen 
tommen ben Thron vor Peter’s Anfprüchen auf immer zu fichern. 
mußte ſeitdem feine Tage auf einem entlegenen Dorfe verleben. 
aber entwickelte er feine Anlagen taſch unter Lefort's Leitung. 
murde durch Maffenübungen mit Altersgenoffen der Grund 
Stufen gelegt, die ihn fpdter auf den Thron führten, y 

ichen der höchften Gewalt fid anlegen will, als fie damit ur 
ihr‘ immer gefährlicher werdenden Stiefbruder zu befeitigelt, 
fie, geftügt auf das Anfehen bes Patriarchen, und fejidt fie M 
Kofter (1689). 
Peter fühlt in fi den Trieb, fein Volk, fein Mei zu ci 
dazu fheint ihm das geeignetfle Mittel die Berührung di 
dem Meere, dem Verbindungsmittel der materiellen Inte: 
allen Völkern, aus benen bie geiflige Cultut wie die Blüthe & 
oder welche diefe hervorruft. Zuerſt wirft er ſich auf die Türken, 
Afom an; zwölf Kriegsfhiffe, auf dem Woroneſch erbaut, 
Eroberung diefer Feſtung. Seit den Barken der Mardger 
wieder zum erften Male ruffifhe Segel an den Geftaben bes 
Don bier richtet fih fein Blick nach Notdweſten, an die € 
baltiſchen Meeres. Doch eine kriegeriſche Nation vertheidigt di 
Karl All., der moderne Alerander oder ein Böniglicher Don 
wie er nach verfhiedenen Reflexionen wohl benannt it, seite if 

en. Der blutige Tag bei Pultama (1709) enefdied zu 
Rußlands den Kampf zwiſchen Helden und Barbaren, und 

ich den directen Einfluß Rußlande auf Polen. Preußen umd 

nover fügten fi damals den Wünfchen Rußlands, an der R 
Beute Theil zu nehmen, über melde Rußland wir der Pine 
Fabel verfügte. Im Noftädter Frieden (1721) bedingte fi Wet 
Land, Eſthland, Ingermannland und Garelien, Provinzen, welche 

Bildungsſtufe ihrer Bewohner und durch ihre Lage ar ber DM 
für den Czaar von der größten Wichtigkeit waren, tväheend fie 
durd ihre Ausdehnung über 3000 Quadratmeilen manches g 
übertreffen. Peter bewies aber durch die Benugung biefer Pi 
daß er nicht blos Groberer fei, fondern daß er feinen Befig auch 
anwenden Eönne. Schon mährend des Krieges legte er in Sngerm 
am Ausfluffe der Newa, den Grund zu St. Peteröbtrg, mw 
größte Hafen: und Stapelplag feines Meiches werden follte. 
Beſtreben fah Peter noch vor feinem Tode (1724) in Erfüllung & 
indem damals ſchon über 1200 Schiffe jaͤhrlich eintiefen. \ 

1 Seeweſen und gleichſam der Inſtinet, Rußlands Eoloffale, aber 4 
Landausdehnung durch eine Flotte mit lebendigen Gtlebern zu 

eb ihn zuc Gründung einer Seemacht, die nad bei Peter’ 
auf +0 Linienſchiffe oder Fregatten und über 200 Meinere Krieg 
angewachſen war. Eine bitte Küftenerwerbung wurde „am 
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nahm. Eliſabeth hatte ihren Neffen mit ber Pri Bophia vom 
Zerb ſt vermählt, unter Vermittelung Friedriche ofen, am dı 
September 1745. Nach neuniähriger Ehe gebar Die Wtofflicftin, 
ihrem Uebertritte zur griechiſchen Kirche Katharina genannt, 
erften und einzigen Sohn Paul. Peter TI, der nad € 
Tode den Thron beflieg, wurde, von feiner Gemahlin geftürgt, Im | 
fangenſchaft gehalten. Er flach fehr ſchnell — wie es in einer b 
erlaffenen Bekanntmachung hieß — an einer Hämorrhoibalkolik, 
war Katharina Gelbflherefcherin des ruffifchen Kaifertbume 
Sie theilte bei ihrer Krönung viele Gnadenbezeigungen, Gefchenke fi. 
aus, befonder6 an bie, melde ihre Throndefteigung 

— Darauf verfprady die Kaiferin Öffentlich und feierlich, ihre 
Sorge zur Handhabung der Gerechtigkeit anzuwenden, umb — 
ſchaͤrfte Befehle gegen die Beſtechungen und Gelderpreffungen, 

bis auf den heutigen Tag ganz vorzüglidy in Rußland einh f 
blieben find. Sie hob die geheime Inquifittonscanzlei auf, „a 
Errichtung die Umftände früherer Zeiten und die noch ungebilbetem 
der Nation den großmüthigen und leutſeligen Monardyen 
Großen veranlaßt hätten.” Die Bedeutung Ruflands für dem 
zu erhöhen, ließ ſich die Kaiſerin bald nach ihrem Megieru 
feht angelegen fein. Kurland mit feinen Häfen warb von 
ruſſiſchen Scepter unterworfen, und an ber entgegengefehten & 
ropas befpülte das ſchwarze Meer ihre Eroberungen: Dczakom, 

die Krim und Kuban. Im Mittelmeere erfchlenen ihre KR 
Handelsflotten ; auf griechiſchen Infeln wehte das ruffifche Dani 
noch uneröffneten Weg nach Aegypten fanden ihre Truppen mı 
dafelbft 1772 zu Ali Bey's Unterftägung gegen die Türken. 
Bewohner der Außerften Nordoftfpige mußten ſich unterwerfe 
Menge großer und Bleiner Infeln, die Kurilen, bildeten die 

Kette au Inen und ſelbſt in sem Erdtheil, der 
bunbdertjähriger Knechtſchaft von dem Joche feiner Herren 

Theil befreit hat, haben die Ruſſen felten Fuß gefaßt. — Die 
von Katharina gegebene Commerzordnung contraftirt außerorbent 
der heute in Rußland beftehenden. Der Handel mit fehr vielem 
twurbe gang freigegeben, bei anderen nur geringe Zölle feftgefeht, DM 
polien einzelner Privatperfonen und ganzer Handelsgefellfchaften 
aufgehoben. — Beſonders eiftig bemühete fid die Kaiferin, Golem 
in’s Land zu ziehen, für die fie viele Beguͤnſtigungen feltfeßte, tie 
Ländereien, Reifegelb, Abgabenfreiheit auf eine beflimmte Zeit. 
Lodungen widerflanden aud viele Nachbarn, befonders die D 
nit. Der Höhepunct von Katharina’s nach Aufen gerichteter 
teit und Diplomatie liegt in der Theilung Polens. (S 
Steichzeitig triumphirten die ruſſiſchen Waffen gegen bie Zi 
diefe verloren im Frieden von Kutſchuk - Kainardfchi (177. 
und Kertſch in ber Krim, Tagancog und Afow am | e 
buſen, alles Sand zwiſchen dem Dniepr und Bag, gie 
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als dem ruſſiſchen vorgelommen ift. In der von ber. Ki 
wie es heißt, enttworfenen Inſtruction kommen Gebdan I 
vor, die ſich nur aus ber Kenntniß und Theilnays wer 
den Entpclopädiften Frankreichs erklären laffen- Sumane 
Abfichten ziehen durch die ganze Inſtruction, bie aber ihre 
vollftändig verfehlte, weil die Gitte flärker ift als das Gefeh, 
in Rußland die Grundlagen einer fittlichen Entwidelung, um 
fege zu ertragen, tie fie in der Inſtruction vorgefehen 
auf den heutigen Tag fehlen. “ 
Die von Peter I, gefliftete Akademie ber Wiffend 
duch Berufung von auswärtigen, meljt deutſchen Gele 
eine Akademie der ruffiihen Sprache begründet, ein Artilleries 
genieurcabettenhaus, ein gtlechiſches, ein Seecabettencorps im 
geftiftet. Andere Schulanftalten, wie für ben Bergbau, dem 
für die Ausbildung zu Volksfcullehrern, wurden überall im 9 
gelegt. Gleihmäßig richtete Katharina ihre Aufmerfamkeit auf 
Tebung und Hebung des Aderbaues, der Indufttie und des G 
Zum Schutze des legteren wurde bie ruſſiſche Kriegsflotte bis 
Linienfchiffe vermehrt, und auf Rußlands Betrieb Im Jahre 1° 
Plan einer allgemeinen Verbindung ber vornehmſten europäifden MI 
zut Emporhaltung der Rechte der neutralen Schifffahrt 
Diefem Spfteme der bewaffneten Neutralität, welche gegen 
kehrt war, traten auch Dänemark, Schweden, Defterrrich,, 
ja felbft die damals mit England in Krieg verwidelten MA 
rei, Spanien und Holland. — Die Zahl aller Fabriken un 
nufacturen Rußlands flieg unter Katharina auf 484. Die aud 
Waaren betrugen im Jahre 1775 an 33 Millionen Rubel, bie 
um 74 Miltonen weniger. Neue Städte wurden während, 
tung der Kaiferin 260 erbauet. Das Land ward vermeſſen, 
tohner gezählt, die Grenzen berichtigt. 
Ein Gedanke fheint die Kaiferin vielfach befchäftigt 
feine Ausführung aber mußte fie der fpätern zuffifchen Politik 
die Zerſtoͤrung des türkifchen Reiches. Die twiederholten Ki 
fie mit diefee Macht führte, ſollten nach der Meinung ihrer 
zum Zweck haben die Wiederherftellung des griedhifken 
In unferen Zagen, da ein griechiſches Königreich beftcht, Mil 
Rußland wahrſcheinlich mit der Einverleibung der am 
gelegenen Beſtandtheile des tuͤrkiſchen Reiches in bie eigene He 
begnügen. Man fagt, daß Katharina ihren ziweiten Enkel 
geboren ward, ben fpäter hinlaͤnglich bekannt gewordenen 
Polens, in jener Abfiht Conftantin taufen lief, 
der neuen Stadt Cherfon, welche 1775 zu bauen angefa 
befam die Auffchrift: „ geht der Weg nach Confkantinoz 
legten Verſuch, ihren Lieblingsplan vielleicht durchzuführen, m 
Katharina verbündet mit Deſterreich im Kriege mit der Pfo 
Da trat Preußen, geftügt auf die Politik der übrigen eu 
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mußte im Sieden zu Bukareſt (1812 im Mai) den Pruth als Gum 
beider Reihe anerkennen, wodurch Beffarabien mit ben Seflunge 
Choczim und Bender, fo wie ein Theil der Moldau Veſtandedelle di 
Gaarenreih6 wurden. — Aus dem Rieſenkampfe, bein) Napoleon ne 
Rußland herbeiführte, wurde diefes durch feine Lage, Ausbehn 
barei und die Gunft der Naturereigniffe gerettet. ſſche 
auf dem Wiener Congreß errang als Siegespreis Polen, von bemt 
Eeinere Theile an Preußen und Defterreih abgab. Seitbem 4 mu 
auch durch feinen überwiegenden Einfluß die heilige Alkianz 
Zürften zu Stande gebracht hatte, erfchienen alle folgendem Mi 
gegen das ſich In den Kampf flürzende Princip der Wolksfreiheit wie 
lige Fürftenkriege unter dem Protectorate Rußlands, das tmverk 
die Stellung zu Europa einzunehmen beabfihtigte, die einft Philipp m 
Macedonien zu Griechenland gewonnen harte. So Frankreichs Zug 
Spanien (1823), die Beſetzung Italiens durch Defterreich, bie 
miſchung der europdifchen Politik in Griechenlands Freiheitsfampf, meh 
der ruffiſch⸗ tuͤrkiſche Krieg (1828—29) eine bebdeutungsvolle Epife 
bitdet Die Eiferſucht Oeſterreichs war erwacht, ber Krteg zuoifchen 
Mächten war nicht unwahrſcheinlich; da nahm Rußland bie M L 
Mäßigung an und begnügte fi im Frieden zu Abrianopel (fi 
14. September) mit vorläufigem Gewinn, in ber Leberj 
ihm günftigere Verhättniffe die Türkei als Beute zuführen — 
gleiher Zeit hatte Rußland feine Herrſchaft über den Kaukafus Ham 
nach Perfien hin ausgedehnt; ber Friede von Turkmantfcal (IR 
Februar) überlieferte ihm die perſiſchen Provinzen Erivan umb Me 
tfchevan, woraus die Provinz Neuarmenien gebildet wurde. 

Den günftigen Moment, melden die franzoͤſſſche Julie 
der polnifche Aufftand heebeiführte, um Rußland in engere 
zurüdzumeifen, ließen die Maͤchte Europas unbenugt vorliber 
ruſſiſche Diplomatie beherrſchte die Gabinette von Berlin umd 
Die blutige Ueberwältigung Polens befiegelte die Uebermacht Mi 

Der Ideenzuſammenhang zwiſchen dem Aufftanbe ber 9 
der frangöfifhen Julirevolution war der ruffifchen Politik, term iM 
eines folhen Anftoßes bedurfte, hinreichende Veranlaffung, Ihe 
gegen die Freiheit der Völker, befonders Deutfchlands, geltend 
Dies das eine Ziel ihrer Beſtrebungen. Als das andere, 
immer, behielt fie die Vergroͤßerung des Reichsumfanges im 
fand in dem morfchen und wankenden Zuftande der türfift 
maſchine die naͤchſte Möglichkeit zur Erfuͤllung ihrer Hoi 
Anftrengungen. Die Türkei wurde der Erisapfel ber fidh gegem 
Taͤuſchungen und Verftellungen abhegenden europdifchen Diplome 
bei aber Rußland bis jegt noch den Siegerkranz ber Lift und Merl 
heit davon getragen hat. So gefhah es im Jahre 
Schlacht bei Nifib (24. Juni), daß der Einfluß Ruflands 9 
als verpflichteter Nachbar den Sturz der hohen Pforte 
ſeitdem leitet es verſteckter ober offener die Schritte der Ki 





9 Rußland. 


nicht leicht ein anderes Gebirge der alten Welt: Golb und 
großem Vorrathe. Das weſtlich vom Ural gelegene eu 
täße ſich In Hinſicht der natürlichen Charakteriftit in drei große 
ſtriche fondern. Der nördliche, mit ſtarkem Abfall keygen das m 
arktiſche Meer träge nur Wälder und Sümpfe (Tundri), Kalt 
unwirthlich, iſt er ſpaͤrlich bewohnt von Samojeden und flı 
Aufenthalt ber pelztragenden Thiere. Und doch birgt er in feinem 
die Reſte tropiſchet Gewaͤchſe und Thlergattungen, wie man fügt, 
antebituvianifcher Zeit. Der mittlere Theil, welcher die 
obern und mittlern Wolga ſuͤdwaͤrts bis an bie Gteppen der 
hin einnimmt, bie eigentliche Heimath ber Ruffen mit Ihrer 
ſtadt Moskau, ift von der Natur mit Fruchtbarkeit gefegnet. Der in 
Theil liegt fübwärts einer Linie, die an der Wolge fchon bei 
beginnt, den Drjepr bei Kier berührt und In einer fhdweltlidhen 
mung an den Dnjepe etwa bei Nowo Duboffari herantritt. Er 
mit Ausfchluß der fhmalm Geftade am Pontus Eurinus en 
aus flachen, trocknen Steppen, hin und wieder von Salzgrlinden 
zogen. — Das aſiatiſche Rußland bietet bie gröften Contcafte 
Sruchtbarkeit und Steritität, gwiſchen Hod und Xief, zwifchen 
und Kälte dar. Der füdlihe Theil, die eigentliche Lulturjone, am} 
Abhängen des hohen Hinterafiens gelegen, ift durchaus rich 
gewöhnliche Vorſtellung, die wir Abendländer von Sibirien b 
befaffen. Hier herrſcht üppige Vegetation, hier hauften 
völfer, deren Spuren auch heutige Tages eine Art von € 
folgt ift. Dagegen nord» unb oſtwaͤrts nimmt die Vegetation alt 
ab und mit bem 60° n. B. beginnt ſchon eine unbewohnbare 
die biß an das Elsmeer höchftens Kruͤppelgeſtraͤuch und — 

Die große Ausdehnung Rußlands ſowohl von Weſt 
von Nord nad) Süd erzeugt nothivendig eine bebeutende Mar 
keit in der Witterung, in dem Wechſei der Jahreszeiten, im ben | 
fheinungen des Luftkeifes, In den Probuctionen ber Natur kind id 
Haushaltung der Menfhen. Wenn in einer Gegend bed 
der wärmfte Frühling beginnt, herrſcht in der andern noch Die 
tendfte Kälte. Hier zieht das durflige Rameel durch trodene been 
Wuͤſten, dort gleitet das flüchtige Rennthier über den ellenhoben 
unter welchem es fein bücftiges Futter findet. Hier verſa 
mojebe in feiner Erdhuͤtte die kurjen nebligen Tage, mern dort 
gife unter einem ewig heitern Himmel mit feinen Heerden koail 

Das ruffifhe Reid; wird von größeren Gebirgen nur auf ben 
zen durchzogen ; dagegen erheben ſich die inneren Bergketten 
Figen Höhen. Das innere Gebiet des Kaukaſus gehört ja 
dem Namen nad) unter ruffifhe Botmaͤßigkeit. 

Diefe fämmtlichen Gebirgszüge bededen aber nur eine 
mäßig geringen Raum des ruffifchen Reiche. Sein “| 
der der Flachheit. Die In unüberfehbare Welte a ge 
oft mit Sümpfen und Mordften überzogen, oft als jan 
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zu fehen, iſt allerdings eine hoͤchſt feltene Exr| nung und er 
Herodot's Aufzählung dee Heeresmaflen, welche :erre® zur Uni 
Griechenlands herbeiführte. Der phufifche, bürgerliche und fe 
ftand diefer Stämme bildet eine Stufenleiter von bem roheflen | 
Zuftande bis zur höchften finnlihen Verfeinerung und Berblibu 
zwiſchen den verfchiebenen Stufen gibt es nicht leicht einen bei 
Uebergang, für den fich nicht ein Beleg unter der ruffifchen “ 
fände. Hier fieht man Jaͤger⸗ und Fiſchervoͤlker, die ohne 
Mohnfige in ihren Wäldern umberfchweifen, die kaum einen DB 
Eigenthum haben und fidy in Thierfelle kleiden. Neben ihnen | 
Hirtenvoͤlker, die mit ihren Heerben auf einer ewigen 

griffen find, und bie bei patriarchaliſchen Lebensverhältnifien ohr 
und ohne Kenntniß und Gebraud des Geldes leben. Ihnen 
Aderbawer und verdrängen bie Silzhütten der Nomaden burdy fi 
nungen. In Rußland barf es nicht überrafchen — und das f 
feinen orientalifhen Charakter — daß man auf den Wink b 
Städte ſich erheben fieht an der Stelle von Dörfern, und Häuf 
Palaͤſte verwandeln. 

So groß ber Unterfchied der Lebensarten, fo bunt unb ma 
ift auch das Gemälde bes phufifchen Zuftandes, der Sitten, G 
Kleidbungen, Wohnungen, Geräthfchaften und Waffen. 
Gontraft zwiſchen den platten, breiten, bartlofen Phyſiognon 
der gelben, mit Figuren bezeichneten Haut ber oͤſtlichen ſibiriſe 
£er, und zwifchen der kaukaſiſchen Bildung und dem norbifchen 
des Achten ruffifchen Volksſtammes. Welch’ ein Abftand von - 
höhlen ber Samojeden bis zu den Paldften der Reſidenz, von d 
wert mit Fiſchgraͤthen und Sehnen bis zu ber Hauteliffeweb 
der Schleuder und dem Pfeil bis zu dem Feuergewehr ber neu 
päifchen Kriegskunſt. Wenn man alle diefe Mannigfaltigkeiten 
fo kann faft nothwendig erfcheinen das Princip der ruffifchen Aı 
unbedingte Unterwerfung unter den unumfchränkten Willen ¶ 
herrſchers. Es bleibt dann freilich noch bie Frage übrig, wei 
jene verfchledenen Volksſtaͤmme mit Ihren entgegengefehten & 
Eigenthuͤmlichkeit dem Willen eines unumfchräntten Herrſchers 
follen? 

Die vorhin angeführte Zahl der Bevoͤlkerung gründet Mu 
fogenannten Revifionen der Seelen, welche Peter der Große I 
1723 zum erflen Dale anftellen ließ, und bie ſeitdem vom 
zwanzig Jahren wiederholt ift, und zwar behufs der 
jeder männliche zum Bürgers und Bauernftande gehörige Eine 
richten muß. Die Erwerbungen, melde Rußland felt dem 
gemacht hat, fo wie ber Zuwachs der Bevölkerung in fig, 
Einwohner ſeitbem verboppelt und auf ungefähr 64 — 60: 
Seelen gebracht. Darnach hätte es das Vierfache von 
terung, während biefes etwa nur ben 20. Ü u ber 
europätfchen Rußland einnimmt. Das Verhalti B ber 
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Individuen; die Geiſtlichkeit auf 240,000 Famillen eben fa ı 
Bürger aller Claſſen belaufen fit auf eine Million Familien 
4,300,000 Sndividuen ; die Ständeclaffe in den Städten auf 1, 
und bee Bauernfland auf 47 Millionen. 

Von diefen Bauern find ewa 21 Millionen Leibeigene, ba 
2 Millionen Einhöfner, d. h. freie Landbefiger, die aber nicht 
rechte bes Adels, Abgaben» und Militärfreiheit haben. Die uͤ 
Millionen Bauern find theils gutsherrlidhe, theils Kronbauer 
zwar nicht in Leibeigenfchaft leben, aber auch kein freies Eiger 
figen, fondern bie Aecker des Adels und ber Krone gegen ein 
in Geld oder in Naturalien bebauen. Die bisher angegeben 
enthalten nun aber nicht die bloß tributiren Nomaden, fo wie 
fiedelten Soldaten, die mit ihren Familien nad) der obigen An 
2 Millionen Individuen betragen. $ der Bevoͤlkerung find all 
und davon bie Hälfte Reibeigene. Auch die übrigen Krons ı 
herrlichen Bauern find gefefjelt an den Boden, auf dem fie ge 
find nebft den Beiſaſſen in den Städten der Anute unterworfen 
allein militärpflichtig, indem ber Adel durch feine Geburt bat 
ift, und der Bürger fi durch Geld loskaufen kann. Sie zal 
nebft den Beifaffen das Kopfgeld, das im Jahre 1831 auf 2 
nen Thaler berechnet wurde, fo wie ber Obrok ober Grund 
damals 6,937,500 Thaler betrug. — Die wahre Macht fd 
fhen dem Adel und der Krone getheilt, da jener 23, biefe 2 
nen Bauern befist. Diefes für die Krone fehr gefährlich ſchein 
haͤltniß ift aber dadurch modificirt, daß dem Erbadel ber Din! 
fig gleichgeſtellt iſt. Schon Peter der Große fah die Gefahr, m 
Herrfcher durch den Adel drohte, und verlieh daher den Bea 
Vorrechte des Adels, wohin außer Militärs und Abgabenfreiheit 
wichtige Recht, Güter mit Bauern zu eriwerben, gehört. Er 
Rangclaffen der Beamten ein, von benen die acht erften ben 
die ſechs letzteren ben perfönlichen Adel verleihen. Gleichwoh 
Adel das Recht, bei Vergebung der Staatsämter zunaͤchſt bei 
zu werden. Dem ruffifchen Reiche ſcheint eine innere Gefahr ı 
der Stamm: nody von der Religionsverfchiebenheit zu drohen; 
Verfchledenheit der Stände dürfte dann, wenn unter einem 
Herrſcher die Ariſtokratie das Uebergewicht über die Krone eriaı 
Reich in ernfllihe Gefahr bringen. Es ſcheint auch nice : 
wenn man bemerkt hat, daß die Gefahr, welche ber Krons 
Adel droht, diefe Häufig fchon zu Eroberungen auch wider ie 
gezroungen bat. Sreilih hätte Rußland eine größere Aufgel 
Eroberung feines eigenen Bodens durch die Gultur. Aber -M 
allen Zeiten den Barbaren ber mühelofe Befig wünfhendmnng 
nen? Einen Burgen Ueberblid fügen wir deshalb an Aber u; 

3) die phyſiſche Cultur. Alle Mobificationen 
fi) auf drei Hauptzweige zurüdführen, deren einer die Mei 
andere‘ die Weredlung und der dritte den Umtaufch deb- 
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nahm. Elifabeth hatte ihren Neffen mit br Pi in Sophie ve 
Zerbft vermählt, unter Vermittelung Friedrih’ ı Großen, am! 
September 1745. Nach neuniähriger Ehe gebar die Broßfärkin, fe 
ihrem Webertritte zur griechiſchen Kiche Katharina genannt, Miu 
erften und einzigen Sohn Paul. ‚Peter TIL, ber nah Eifel 
Tode den Thron beftieg, wurde, von feiner Gemahlin geſtuͤrzt, ia & 
fangenfchaft gehalten. Er flarb ſehr fchnell — wie es in einer beihel 
erlaffenen Bekanntmachung hieß — an einer Hämorrhotballeiit. — ¶ 
war Katharina Seibfiherrfcherin des ruffifchen Kaiſerthums gewmech 
Sie theilte bei ihrer Krönung viele Gnadenbezeigungen, Geſchenke u. fi 
aus, befonders an bie, welche ihre Throndeſteigung hats 
— Darauf verfprady die Kaiferin öffentlich und feierlich, Ihre vormehm 
Sorge zur Handhabung der Gerechtigkeit anzuwenden, unb erllich 
ſchaͤrfte Befehle gegen die Beſtechungen und Gelderpreſſungen, bie 
bis auf den heutigen Tag ganz vorzüglich in Rußland einheimiſch 
blieben find. Sie hob die geheime Inquifitionscanzlei auf, „gu be 
Errichtung die Umftände früherer Zeiten und die noch ungebilbeten Su 
der Nation den großmüthigen und leutfeligen Monarchen Meter: 1 
Großen veranlagt hätten.” Die Bedeutung Rußlands für ben Hau 
zu erhöhen, ließ ſich bie Kaifern bald nach ihrem Regi 

fehr angelegen fein. Kurland mit feinen Häfen warb von Ihe bi 
euffifchen Scepter unterworfen, und an der entgegengefeßten Seite 4 
ropas befpülte das ſchwarze Meer ihre Eroberungen: Oczakow, Ehe 
die Krim und Kuban. Im Mittelmeere erfchienen ihre Krieges 
Hanbelsflotten; auf griechiſchen Infeln wehte das ruffifche Panier, 
noch uneröffneten Weg nach Aegypten fanden ihre Truppen umb- 
dafelbft 1772 zu Ali Bey's Unterftügung gegen die Türken. 
Bervohner der aͤußerſten Norboftfpige mußten fich unterwerfen; & 
Menge großer und Meiner Inſeln, die Kurilen, bildeten bie verbiube 
Kette mit Amerika, und felbft in dieſem Exbtheil, ber fi nad d 
bundertiähriger Knechtſchaft von dem Joche feiner Herren zum golf 
Theil befreit hat, haben die Ruſſen feften Zuß gefaßt. — Die bank 
von Katharina gegebene Commerzordnung contraflirt außerordentiidh 
der heute in Rußland beftehenden. Der Handel mit fehr vielem Adi 
wurde ganz freigegeben, bei anderen nur geringe Bölle feflgefepe, MM 
polien einzelner Privatperfonen und ganzer Handelsgeſellſchaften _. 


Tin. 










aufgehoben. — Beſonders eifrig bemühete fich die Kaiſerin, Gef 
in’s Land zu ziehen, für die fie viele Begünftigungen feftfegte, u 

Laͤndereien, Reifegeld, Abgabenfreiheit auf eine beflimmte Zeit. 9 
Lockungen widerſtanden auch viele Nachbarn, befonders bie Wie 

nicht. Der Höhepunct von Katharina’s nach Außen gerichteter F 
keit und Diplomatie liegt in der Theilung Polens. (S. dieſen N 
Gleichzeitig triumphirten die ruffifhen Waffen gegen bie Tele 
diefe verloren im Frieden von Kutſchuk⸗Kainardſchi (1778) | 
und Kertf in der Krim, Taganrog und Afom am ichnani 
bufen, alles Land zwiſchen dem Dnjepr und Bog, : große WR 
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als dem ruſſiſchen vorgekommen iſt. In der von der. 
wie es heißt, entworfenen Inſtruction kommen Gedanten 
vor, bie ſich nut aus ber Kenntniß und Theilnahme ber 
den Enkyclopaͤdiſten Frankreichs erklären laffen. umanı 
Abſichten ziehen durch die ganze Infkruction, bie aber iht 
vollftändig verfehlte, weil bie Sitte flärker ift als das Gef 
in Rußland die Grundlagen einer fittlihen Entiwidelung, 
fege zu ertragen, tie fie in der Inſtruction vorgefehen ÄfE, 
auf den heutigen Tag fehlen. N 
Die von Peter I, gefliftete Akademie der Pi ef N 
duch Berufung von auswärtigen, meljt beutfchen Gele 
eine Akademie der ruffifhen Sprache begründet, ein Arti 
genieurcabettenhaus, ein griechiſches, ein Sercadettencorps — 
geſtiftet. Andere Schulanſtalien, wie für ben Bergbau, den 
für die Ausbildung zu Volksfhuliehrern, wurden überall im 
gelegt. Gleihmäßig richtete Katharina ihre Aufmerkfamkeit a 
lebung und Hebung bes Aderbaues, der Induſteie und di 
Zum Schuge des legteren wurde bie ruſſiſche ———— u 
Lnienſchiffe vermehtt, und auf Rußlands Betrieb im Jahre 1 
Plan einer allgemeinen Verbindung der vornehmſten europdifchen 
zut Emporhaltung der Rechte der neutralen Schifffahrt 
Diefem Spfteme der bewaffneten Neutralität, twelde gegen € 
kehrt war, traten auch Dänemark, Schweden, Defterrric),, 
ja felbft die damals mit England in Krieg verwidelten MA 
teih, Spanien und Holland, — Die Zahl aller Kabrifen 
nufacturen Rußlands flieg unter Katharina auf 484. Die au, 
Waaren betrugen im Jahre 1775 an 33 Millionen Rubel, bie 
um 7} Millionen weniger. Neue Städte wurden während ber 
tung der Kaiferin 260 erbaut. Das Land ward vermeffen, 
tohner gezählt, die Grenzen berichtigt. 
Ein Gedanke ſcheint die Kalferin vielfach befchäftige gi 
feine Ausführung aber mußte fie ber fpätern ruffifchen Politik 
die Zerſtoͤrung bes tuͤrkiſchen Reiches. Die wiedecholten 
fie mit diefer Macht führte, ſollten nach der Meinung Ihrer 
zum Zweck haben die Miederherftellung des griechifhen 
In unferen Zagen, da ein griechiſches Königreich beflcht, 
Rufland wahrſcheinlich mit der Einverleibung der am (dw 
gelegenen Veftandtheile des tückifhen Reiches in die ei 
begnügen. Dan fagt, daß Katharina ihren zweiten Enkel, 
geboren warb, ben fpäter hinlänglid bekannt gewordenen 
Polens, im jener Abficht Conftantin taufen lief. Das 
der neuen Stadt Cherfon, melde 1775 zu bauen angefi 
bekam die Auffehrift: „Hier geht der Meg nad, Gonftantingg 
legten Verſuch, ihren Lieblingsplan vielleicht burdguführen 
Katharina verbündet mit Defterreich im Kriege mit der Dfo 
Da trat Preußen, geftügt auf die Politik ber Übrigen eu 
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mußte im Frieden zu Bukareſt (1812 im Mai) den Pruth als Game 
beider Reiche anerkennen, wodurch Beſſarabien mit den 
Choczim und Bender, fo wie ein Theil der Moldau Meftandtheile 
Gaarenreih6 wurden. — Aus dem Riefentampfe, den Mapoleon ji 
Rußland herbeiführte, wurde dieſes durch feine Lage, Ausdehnung, 
barei und bie Gunft der Naturereigniffe gerettet. Ruffifche Dipl 
auf dem Wiener Congreß errang als Giegespreis Polen, von dem 
kleinere Theile an Preußen und Deſterreich abgab. Seitdem es mil 
auch durch feinen überwiegenden Einfluß bie heilige Alltamg d 
Fürften zu Stande gebracht hatte, erſchienen alle folgenden Mi 
gegen das fid in den Kampf flürzende Princip der Voiksfreiheit mie Di 
tige Fürftenkriege unter dem Protectorate Rußlands, das um 
die Stellung zu Europa einzunehmen beabfichtigte, die einft Philipp — 
Macebonien zu Griechenland gewonnen harte. So Frankreichs Zug 
Spanien (1823), die Befegung Italiens durch Defterreich, die — 
miſchung der europdifchen Politik in Griechenlands Freiheitsfumpf, 
der ruffiſch⸗ tuͤrkiſche Krieg (1828— 29) eine bedeutungsvolle 
bitdet Die Eiferſucht Oeſterreichs war erwacht, ber Krieg zuoif 
Mächten war nit unwahrſcheinlich; da nahm Rufland die Me 
Mäfigung an und begnügte ſich im Frieden zu Adrianopel 
14. September) mit vorläufigem Gewinn, in ber Ueberz Y 
ihm günftigere Verhättniffe die Türkei ale Beute zuführen — 
gleicher Zeit hatte Rußland feine Hertſchaft über den Kaukafus 
nad) Perfien hin ausgedehnt; der Friede von Turkmantſchai 
Febtuar) überlieferte ihm bie perfifchen Provinzen Erivan und 
tfchevan, woraus bie Provinz Neuarmenien gebildet wurde. 

Den günftigen Moment, melden die franzöfifche Sulken 
der polnifche Aufftand herbeiführte, um Rußland in engene | 
zucüdzumeifen, ließen die Mächte Europas unbenugt vordbergel 
ruffifhe Diplomatie beherrfchte die Cabinette von Berlin und 
Die blutige Ueberwältigung Polens beftegelte die Uebermacht 

Der Jpeenzufammenhang zwiſchen dem Aufftande der 
der franzöfifchen Julirevolution war dee tuffifchen Politit, wenn 
eines folchen Anftoßes bedurfte, hinreichende Veranlaffung, ihr Gem 
gegen die Freiheit der Völker, befonders Deutfchlands, geltend zu mM 
Dies das eine Biel ihrer Veftrebungen. Als das andere, wie] 
immer, behielt fie die Vergrößerung des Neichsumfanges im 
fand in dem morſchen und wankenden Zuftande der trkifchem., 
maſchine die naͤchſte Möglichkeit zur Erfüllung ihrer Hoff 
Anftrengungen. Die Türkei wurde der Erisapfel der fi aegeı 
Zäufhungen und Verftellungen abhegenden europäifchen D 
bei aber Rußland bis jegt noch den Siegerkranz der Lift und 
heit davon getragen hat. So gefhah es im Jahre 1889 
Schlacht bei Nifib (24. Juni), daß ber Einfluß Rußlands 
als verpflichtetee Nachbar den Sturz ber hohen Pforte 
ſeitdem leitet es verſtecter oder offener bie Schritte der 
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nicht leicht ein anderes Gebirge der alten Welt: Gelb und Eif 
großem Vorrathe. Das weſtlich vom Ural gelegene europdifdie 
tigt ſich in Hinficht der natürlichen Charakteriftit in drei große Fan 
fteiche fondern. Der nördliche, mit ſtarkem Abfall gegen Das meiße 
arktifche Meer trägt nur Wälder und Sümpfe (Tundri), Kalt 
unwirthlich, iſt er ſpaͤrlich bewohnt von Samojeden und Finnen, 
Aufenthalt der pelztragenden Thiere. Und body birgt ex in feinem 2 
die Reſte tropifher Gewaͤchſe und Thiergattungen, wie man fagt,. r 
antebiluvianifcher Zeit. Der mittlere Theil, welcher die G 

obern und mittlern Molga ſuͤdwaͤrts bis an die Steppen 

hin einnimmt, bie eigentliche Heimath der Ruffen mit ihrer Hai 
ſtadt Moskau, iſt von der Natur mit Fruchtbarkeit gefegnet. Dee 
Theil liegt fübwärts einer Linie, die an der Wolga fchen bei © 
beginnt, den Dniepr bei Riem berührt und in einer fübmwefklichen 
mung an den Dnijepr etwa bei Nowo Duboffari herantritt. (Er 

mit Ausſchluß der fhmalen Geftade am Pontus Eurinus aröfte 

aus flahen, trocknen Steppen, hin und wieder von Salzgrlinden 
zogen. — Das aſiatiſche Rußland bietet die größten Gontrafte Amlft 
Fruchtbarkeit und Sterilität, zwiſchen Hoc und Tef, Si 
und Kälte dar. Der fübliche Theil, die eigentliche Tulturzone, am 
Abhängen des hohen Hinterafiens gelegen, ift bucdaus nicht 
gewöhnliche Vorftellung, bie wir Abendländer von Gibirien 

befaffen. Hier herefcht üppige Vegetation, hier hauften er 
voͤlker, deren Spuren auch heutiges Tages eine Atrt n 

folgt iſt. Dagegen nord» und öoſtwaͤrts nimmt die Vegetation 

ab und mit dem 60° n. B. beginne ſchon eine unbemohnbare 

die bis an das Eismeer hoöchſtens Kruͤppelgeſtraͤuch und ofe. 

Die große Ausdehnung Rußlands ſowohl von Weſt na: 
von Nord nah Süd erzeugt nothwendig eine bebeutende Man 
keit in ber Witterung, in dem Wechſei der Jahresjeiten, im brm 
ſcheinungen des Luftkcelfes, in den Productionen der Natur ud in 
Haushaltung der Menfhen. Wenn in einer Gegend de# 
der waͤrmſte Fruͤhling beginnt, herefcht in der andern mod 
rendſte Kälte. Hier zieht das durſtige Kameel durch trodene Drei 
Wuͤſten, dort gleitet das flüchtige Rennthier über ben ellen 
unter welchem es fein duͤrftiges Zutter findet. Hier verſa ba 
mojede in feiner Erdhuͤtte die kurjen nebligen Tage, wenn bock bi 
giſe unter einem ewig heitern Himmel mit feinen Hrecden h 

Das ruſſiſche Reich wird von größeren Geblrgen nur auf 
zen durchzogen; dagegen erheben ſich die inneren Bergketten 
figen Höhen. Das innere Gebiet des Kaukaſus gehört ja ob 
dem Namen nad) unter ruffifche Botmaͤßigkeit. 

Diefe ſaͤmmtlichen Gebirgszüge bedecken aber nur eim 
mäßig geringen Raum bes ruffifchen Reichs. Sein ® 
der der Flachheit. Die im unüberfehbare Wette aı n 
oft mit Suͤmpfen und Moraͤſten überzogen, oft als üt, 







96 Rußland. 


zu fehen, iſt allerdings eine hoͤchſt feltene Erf ums unb erim 
Herobot’$ Aufzählung der Heeresmaſſen, wel ere® zur Unter] 
Griechenlands herbeiführte. Der phyfifche, bürgertiche und ſittlie 
ftand diefer Stämme bildet eine Stufenleiter von bem roheſten thkı 
Zuftande bis zur hoͤchſten finnlichen Verfeinerung und Berbildung 
zwiſchen den verfchledenen Stufen gibt es nicht leicht einen FX 
Uebergang, fuͤr den ſich nicht ein Beleg unter der ruſſiſchen 

faͤnde. Hier ſieht man Jaͤger⸗ und Fiſchervoͤlker, die ohne ne 
MWohnfige in ihren Wäldern umherfchweifen, bie faum einen Begel 
Eigenthum haben und ſich in Thierfelle kleiden. Neben ihnen finb 
Hirtenvoͤlker, die mit ihren Heerden auf einer ewigen Wanderm 
geiffen find, und die bei patriardhalifchen Lebensverhältnifien ohne I 
und ohne Kenntnig und Gebraudy bes Geldes leben. Shnen_feli 
Aderbauer und verdrängen bie Silzhütten ber Nomaden durch fefte 
nungen. In Rußland darf es nicht uͤberraſchen — und bas 

feinen orientaltfhen Charalter — daß man auf ben — des 
Staͤdte ſich erheben ſieht an der Stelle von Doͤrfern, und Haͤuſer 
Palaͤſte verwandeln. 

So groß der Unterſchied der Lebensarten, ſo bunt und mau 
iſt auch das Gemälde des phyſiſchen Zuſtandes, der Sitten, Geb 
Kleidungen, Wohnungen, Geraͤthſchaften und Waffen. ich 
Contraſt zwiſchen den platten, breiten, bartloſen Phyfiognomier 
der gelben, mit Figuren bezeichneten Haut der oͤſtlichen ſibiriſche 
Eer, und zwiſchen der kaukaſiſchen Bildung und bem norbifchen. J 
des Achten ruffifchen Volksſtammes. Welch' ein Abflanb von -beu 
höhlen ber Samojeben bis zu den Paldften ber Reſidenz, von bem 
wert mit Fifchgräthen und Sehnen bis zu ber Hauteliffeweberd, 
der Schleuder und bem Pfeil bis zu dem Feuergewehr ber weuegn 
päifchen Kriegskunft. Wenn man alle diefe Mannigfaltigkeiten ie 
fo kann faft nothiwendig erſcheinen das Princip der ruffifchen Ausel 
unbedingte Untertverfung unter den unumſchraͤnkten Willen Gins 
herrſchers. Es bleibt dann freilich noch die Frage übrig, wecht 
jene verfchiedenen Volksſtaͤmme mit ihren entgegengefegten lei 
Eigenthümlichkeit dem Willen eines unumſchraͤnkten Herrſchers auf 
follen? . 

Die vorhin angeführte Zahl der Bevoͤlkerung gründet 5 
fogenannten Revifionen ber Seelen, weldye Peter der Große 
1723 zum erſten Dale anftellen ließ, und die feitbem vom 
zwanzig Fahren mieberholt iſt, und zwar behufs ber 
jeder männliche zum Bürgers und Bauernflande gehörige j 
richten muß. Die Ermwerbungen, mweldye Rußland felt dem 
gemacht hat, fo wie ber Zuwachs der Bevölkerung in fi, 
Einwohner feitbem verdoppelt und auf ungefähr 64 — 
Seelen gebracht. Darnach hätte es das Vierfache von 
terung, während biefes etwa nur den 20. TI . ıer 
europäifhen Rußland einnimmt. Das Verhdin der 
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Individuen; die Geiftlichkeit auf 240,000 Famil 
Bürger aller Claſſen belaufen ſich auf eine Mil 
4,300,000 Individuen ; die Ständeclaffe in den tem 
und der Buuernftand auf 47 Millionen. j 
Von dieſen Bauern find ewa 21 Millionen Leibeigene, dagegen 
2 Millionen Einhöfner, d. h. freie Landbefiger, die aber nicht die 
rechte des Adels, Abgaben: und Mititärfreipeit haben. Die übrigen 
Millionen Bauern find theils gutshertliche, theild Mronbaneen, 
zwar nicht in Leibeigenfchaft leben, aber audy kein freies Eig 
figen, fonbern die Äecker des Adels und der Krone gegen eine 
in Geld oder in Naturalien bebauen. Die bisher angegebene 
enthalten nun aber nicht die blos tributären Nomaden, f fo wie 
ſiedelten Soldaten, die mit ihren Familien nach der obigen 
2 Millionen Individuen betragen. $ der Bevölkerung find all 
und davon die Hälfte Leibeigene. Äuch die übrigen Rron= und ı 
herrlichen Bauern find gefeffelt an ben Boden, auf bem fie gı 
find nebft den Beifaffen in den Städten der Knute unterworfen: J 
allein militärpflihtig, indem der Adel durch feine Geburt davon bein 
ift, und der Bürger ſich durch Geld loskaufen kann. Sie 
nebft den Beifaffen das Kopfgeld, das im Jahre 1831 auf 24 
nen Thaler berechnet wurde, fo wie der Obrok oder € 
damals 6,937,500 Thaler betrug. — Die wahre Macht 
fen dem Adel und der Krone getheilt, da jener 23, biefe 28 
nen Bauern befigt. Diefes für die Krone fehr gefährlich n 
haͤltniß ift aber dadurch modificiet, daß dem Erbabel ber Di 
fig gleichgeftelte ift. Schon Peter der Große fah die Gefahr, 
Herfcher dutch den Abel drohte, und verlieh daher den Den 
Vorrechte des Adels, wohin außer Militär« und Abgabenfreibelt 
toichtige Recht, Güter mit Bauern zu ertiverben, gehört, Er fi 
Rangelaffen der Beamten ein, von denen die acht erſten den 
die fechd lebteren ben perfänlichen Adel verleihen. Gleichmolt Bü ı 
Adel dns Recht, bei Vergebung der Staatsämter yzunädjk ber: 
zu werden. Dem ruffifchen Reiche ſcheint eine innere Gefahr n 
der Stamm: nody von der Religionsverfchiebenheit zw drohen; 
Verſchiedenheit der Stände dürfte dann, wenn unter einem fi 
Herrſcher die Ariftokratie das Uebergewicht über die Krone erl 
Reid in ernftlihe Gefahr bringen. Es ſcheint and) midhe am uam 
menn man bemerkt hat, daß bie Gefahr, welche ber 
Adel droht, dieſe häufig ſchon zu Eroberungen aud) tiber ihren 
gezroungen hat. Freilich hätte Rußland eine geölere Aufgabe | 
Eroberung feines eigenen Bodens durch die — Aber it 
allen Zeiten den Barbaren der mühelofe Befig wlnfchendmen 
nen? Einen kurzen Ueberblick fügen wir deshalb am über 
3) die phyfifche Eultur. Alle Movificationen ber 
fih auf drei Hauptzweige zurüdführen, deren ei r-oieı 
andere die Veredlung und der dritte den I u ) dem 
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halterſchaften Charkow, Kurek, Drel, Kafan | e Huf daran zut 
Ausfuhr. Die Ukraͤne iſt damit gefegnet, uno die Nlifchem 
haben europaͤiſche Berühmtheit. Auf dieſem Viehftanderheruben bie bek 
den Hauptausfuhrartitel Rußlande: Häute und Talg. Der fümmie 
liche Werth der rohen Artikel, welche aus ber Rindviehzucht q 
murben, betrug ſchon im Jahre 1793 gegen 7 Miltonen Rubel, unge 
technet der verarbeiteten Materialien. — Die Schafzude ii aber ver] 
nißmaͤßig noch weit größer; aber biefem heile der probuctiven 

fehle es noch gar fehr am dem nöthigen Fortfchreiten jur 

nung. Die Anzahl der Schafe ift 3. B. in Taurten fo grof, ba 
meine Zataren oft 1000 Stüd, und bie reichen Landbefiger bis & 
haben. Ziegen und Schweine werden gleichfalls von den Nomaden 
Heerden gehalten, aber in geringer Zahl. Daß bie Pferbezucht 
vielmehr der Pferdereichthum In Rußland heimifch ift, bedarf wohl k 
der Erwähnung. Das ruffifhe Volk befigt im Ducchfchnitt eine 
tigkeit und Gefchiclichkeit im Umgange mit Pferden, wie nicht 
anderes. — Der Ruſſe, von Jugend auf felbft an fluenge Korbek 
gewöhnt, unterläßt nicht, diefe auch an feine Pferde zu machen 

fie im Nothfalle mit einer unbarmherzigen Gtrenge zu und 

In einigen Provinzen bes Reiche gehören audy die Kameele 
Hausthieren; von den Kirgifen, Baſchkiren und anderen Nomaden 
den fie heerdenmweife gehalten. Wie nüglid) das Rennthier 
Hund den nördlichen Gegenden iſt, wie ohne Huͤlfe derfelben, auch ı 
abgehictetften Menſchen der Aufenthalt dafelbft unmöglich feim wit 
ift bekannte Thatſache. 

Eine höhere Stufe dee Cultur als die bisher angebeutete zu ang 
hen, ſcheint durch die Ungunft des Klimas und die Gteriiität bed 
dens gewiſſen Wolksftämmen Ruflande unmoͤglich gzemacht — 
Durch ſolche Hinderniſſe find vom Ackerbau ausgeflofien die ® 
Samojeden, Oſtjaͤken, Zumgufen c. In den füblicher gelegenen | 
pen ift es hin und wieder gelungen, bie Nomaden zum Aderban 
zuführen. Ungeachtet aller Mängel der ruſſiſchen Landivirchfdhaft 
dennoch die Producte des Aderbaues fo zahlreich und wichtig, 
nicht nur vollfommen dem Vebürfniffe der einheimifhen Confi 
entfpredhen, fondern auch bei Weitem den beträchtlichften Theil 
fuhrartitel bilden. Rußland führte ſchon zu Ende des vorigen S 
derts an Exzeugniffen des Aderbaues für mehr als 16 Millione 
bei aus; und bennod ann man nicht behaupten, bafi b ⸗ 
große intenſive Vollkommenheit erlangt hat. Dies fchrint chem MR 
sina I. eingefehen und die Mittel zur Abhuͤlfe in ihrer bekam 
ſtruction folgendermaßen angedeutet zu haben: „Rußland bat 
nicht genug Einwohner, fondern faßt noch überdies große Lin 
die weder bewohnt find noch bearbeitet werden. — In was 
blühenden Zuftand würde biefes Reich nicht verfegt werben, 
durch kluge Einrichtungen ein fo verderbliches Uebel abwenden 
felben zuvortommen koͤnnte! — Es ſcheint (aufer anl men 
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fo viel edles Metal gefunden werben würde, als fonft nirgend an 2 
ſerer Erdkugel. 

Der Wunſch nach größerem phyſiſchen Wohlſein, re der Gern 
fleiß erzeugt, entſteht nur mit der Vereinigung zur bürgerlichen. 
fhaft und wird nur durch die Erhöhung ihrer gemeinfchaftlichen 
effen, durch die gefegliche Sicherſtellung des Eigenthums jebes Ei 
erweckt und in Thätigkeit gefegt, die Künfte der Nothwendigteit 
fich bald bei einem Wolke, das dieſe Stufe der Eivklifation erreicht 
aber ihre Vervkelfdltigung und Verfeinerung wird hauptfädjlich bach 
Verkehr mit fremden Völkern bewirkt. In biefen Sägen liegt aleidi 
die Theorie von ber niedrigen Stufe, auf welcher ſich die vuffifhe, 
duftrie und der Handel des Reichs befinden muf. 

Ein Land, in dem jeder Einzelne Feine anderen gemeinfcha 
Intereffen Eennen darf, als die des Selbfiherefhers, ein Meich, im 
chem die gefegliche Sicherheit des Eigenthums den fiscalifdhen An 
jeden Augenblick ausgefegt iſt, mie foll in diefem, abgefehen vom 
ſonſtigen Hinderniffen, Induſtrie und Handel erblühen? Gemerbe um 
Induftrie ohne Bürger und bürgerliche Freiheit! Die Nuffen Elm 
Leder verfertigen, Selfe bereiten, Pottafche, Del, Th) Da bi 
Gavin herftellen, Salz ausfenden, Eifen fchmieden, Branntmwein | 
nen. Sie tragen alfo die Merkmale eines civilifirten Volkes am 
nur verhalten fie fih auch felbft zu jeder Zechnid mehr wie Mal 
als wie freie Menfhen. Diefe Civitifation empfing Rußland 
aus Deutfchland, wie auch fpäter feine Kunſt und Wiffenfchaft. 
Megierung ift in diefer Beziehung Epoche machend. Die größten 
ſtuͤzungen und reihften Befreiungen wurden nicht gefpart, um F 
und Manufacturen in’s Leben zu rufen. Das in unjsren Wagen | 
von Rußland befolgte Prohibitivfpftem wurde ſchon von Peter 
begründet. Er beſchraͤnkte die Einfuhr von Fabricaten, beren zober 
im Lande twar, und zu beffen Bearbeitung ſchon Fabriken im 
maren; er ertheilte fremden Fabricanten gleiche Worredhte mit ben 
gebornen, befreite die Anleger von Fabriken von allen ftäbtifchen 
ben, erlaubte ihnen fo viel Land und Bauern zu Saufen, als ihmen zw 
Beiriebe ihrer Anlagen nöthig erſchien. Dadurch erreichte Weter m 
das Mefultat, daß ſchon zu Ende feiner Regierung an 6 Millionen 
ſchinen Segeltudy, Tifchzeug und andere Leinwandforten ausgı 
den. Katharina II. bemühete ſich, einen Bürgerftand zu erfchafl 
ein Fundament für die Induſtrie zu haben. Sie publicitte eine 
ordnung, nad welcher die Ausübung der veredeinden Anduflrie 
ſchließlich den Bürgern zugetviefen war, und theilte die Bürger in 
den und Zünfte. Bene follten es mit dem Hanbel, biefe mit dem; 
werten zu thun haben. Wenn man erfährt, daß Katharind 
begründete, um für den neuerſchaffenen Bürgerfland Stüßen 
feinerten Gewerbſamkeit herzuftellen, fo muß man barin a 
erientalifches Belieben, verbunden mit großer Energie, ex! 
find die Früchte geblieben? Rußland fabricrte von nun um | 
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bafte Bürger und Beifaffen. Die Errichtung ber te kommt ben 
Stadtmagiftraten zu, umd jene find diefen unter rm; zut Errichtung 
einer Zunft gehören wenigftens fünf in einer Stu. befndliche Meifte. 
— Im Ganzen genommen haben die Handwerker in Mufßland ned 
feine befondere Vollkommenheit erreicht. — Um bie Fal im 
Neiche zu vermehren, beftimmte die Stabtorbnung ($-. 90.), a 
und Jeder nach eigener Willkuͤr alle gedenkbare Arten von 
und Manufacturen anzulegen und zu befegen befugt fei, und 
alferlei Arbeiten verfertigen zu laſſen, ohne deshalb weitere Clan 
ober Befehl bei irgend einer hoͤhern ober niebern Stelle einholen zu 
fen. Peter hatte verorbnet, daß bie Kabrifarbeiter von der 9 
befreit fein follten. Diefe Werorbnung ward aber 1731 ſche 
aufgehoben. Die Kaiferin Elifabeth beftimmte die verhältnißmäßige Ans 
zuhl der Bauern, melde zu Manufacturen und Fabriken gekauft wm 
den durften, durch den Ukas vom 17. März; 1752; und Katharina Ik 
endlich unterfagte ben Ankauf von Dörfern zum Behuf der Fabrlkm 
gänzlich (ukas vom 8. Auguft 1762); dech waren bie ausländifden 
Fabricanten, die ſich auf ihre eigene Koften in Rußland etabliren md 
den, von diefem Gefeg ausgenommen. Weil aber in Rußland fidk 
Arbeiter fehlen, fo gehören die meiften Manufacturen und Fabriken 
Adelihen. — Den Hauptfig der eigentlich veredeinden Induſich 
man in ben volfreichen und von ber Natur begünftigten Gouter 
des mittlern Rußlands ſuchen; befonders zeichnet fi das von 
dadurch aus, das gegenwärtig wohl 1000 zegiftirte Manufacturen, 
briten und fabritmäßige Anftalten (Samoben) haben mag, chat 
zahlreichen Pleineren Etabliffements und Werkftühle in den Dörfern 
zählen. Petersburg dagegen befigt mohl kaum 200 Fabriken. 
Rußlands Zabritwefen ift im befländigen Fortfchreiten & 
und man koͤnnte ber Regierung den Vorwurf machen, es zu fü 
Koften des Aderbaues zu begünftigen; denn das dhinefifche Per 
foftem übertrifft kaum das ruſſiſche; und es verdient wohl bemerit 
werden, daß, wenn Rußland bie Hälfte feiner Erzeugniffe nach N 
tannien ausführt, es dagegen nur den zwanzigfien Theil ber @ı 
Erzeugniffe zuläßt. Eine der Urfachen aber, melche auch mehrer 
Entwickelung dee ruſſiſchen Gewerbthätigkeit hindern, find bie zw 
mechfelnden Tarife. Bald werden auswaͤrtige Erzeugniffe verbotem, 
das Entflehen neuer Fabriken zu begünftigen, bald werden bit 4 
genſtaͤnde wieder zugelaffen und davon nur eine mäßige Abgabe m 
fe daß der Fabricant die Concurrenz nicht mehr aushalten kann 
Grunde geben muß. Die innere Gemwerbthätigkeit wird ziwar 
feitigung der Concurrenz erhalten, aber bie Erzeugniffe verbeffi 
nicht. in anderes Hinderniß, das fi der groͤßern Entwi 
Landwirthſchaft und des Fabrikweſens entgegenftellt, ift der I 
tänglidyer Ausführungstege. Wicft man einen Blid auf 
Rußlands, fo fieht man, daß alle Seeftädte deffelben, mit 
der am ſchwarzen Meere, keine günftige Lage haben, mb 
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nach Kjachta gebrachten Waaren hatten einen U th 
Rubel, die der chineſiſchen Kaufleute nur einen fol \ 
nen. --- Die Übrigen Puncte, wo die ruſſiſchen Kaunrusı mit ben % 
ten in Handelsverbindungen kommen, find Uft Ramenogordf, Met 
paulosk, Troisk und Drenburg. Ganz unregelmäßig und umficher if 
Handelsverkehr Rußlands mit Chiwa und Bochara,. im 
Richtung nach Perſien der deutſche Handel eine groͤßer 

winnen ſcheint als der ruſſiſche; denn in dern Sabre 1840 5 
öfterreichifche Schiffe für 23 Millionen Rubel Warren nad Tr 
gebracht, waͤhtend in demfelben Jahre die euffißche Einfuhr nicht 7, 

abel überftieg. Die Inbuftrie nach ihrem ganzen Umfunge umb ie 
ihrem mefentlichen Begriffe ift eine Bluͤthe 

4) der geiftigen Gultur, melde in Rußland = auf 

Stufe befindet, welche keine höhere Induftrie möglid; macht bie 
durch Zwangsmaßregein erfünftelte. In der le Berbii 
und nähften Begrenzung ber tohften Sinnlichkeit und einer 
Ueberbildung befteht das Weſen von dem, mas man ruffifdje 
tion nennt, Wie der Träger einer foliden Induſtrie ei 
Bürgerftand, in Rußland fehlt, fo auch das Fundament einer 
ten, eigentlichen Geiftescultur, entweder wie in Deutfdland eine 
Bewegung in der Kirche, ober wie in England und Frankreich im & 
Die Stagnation des kirchlichen Lebens in Rußland fchliefit im 
bem Grade wie der Despotismus im Staate jede freie Negung 
ſtes aus, und wenn fie doch hin und wieder in einzelnen Anbin 
hervorbrach, fo war diefe Erfcheinung dee Ausnahmen mur eine W 
tigung der Negel vom Gegentheile. Wie eifrig Rußland feine Ü 
tbümliche geiftige Cultur uͤberwacht, wie viel ſtrenger fremden 
gen Einfluß, als materielle Waaren abzufperren bemüht if, 
kaum erwähnt zu werben. Wird doch felbit die preußifdye a 
auf der Grenze einer ruffifchen Cenfur unterworfen, and 
mehr wie früher noch des Pinfels, fondern der wirküchen 
mißliebigen Stellen werden im eigentlichen Sinne bed Mortes a 
preufifhen Stantsgeitung herausgefchnitten. Dafür nun aber 
Nuftand jedes Miniflerium fein Journal; fo die Minifterien ber #1 
lihen Bildung, des Innern, des Kriege, der öffentlichen 2 i 
Handels, des Aderbaues. Auch der Senat hat fein eignes | 
An Mitteln, ſich zu bilden, dürfte es demnach dem Wolke nicht 
Wenn es nur fefen könnte! Dann teäre zwar noch immer die 
wis in andern fehr wohlerziehenden Staaten und bei fehr wol 
Voͤlkern, was man benfelben zum Lefen zufommen läßt. 
braucht ſich im Betreff ber großen Volksmaſſen mit biefer 
Sorge nicht zu belaften. Es exiſtitt zwar jenes Journal dei fen 
Unterrichts, woraus man ben monatlichen Fortfchritt der W 
ruffifhen Reiche fol wahrnehmen können; aber gerabe die m 
Bemerkungen und Anfichten in demfelben beweifen nur zw 
weit Rußland noch in der geiftigen Cultur zurüdfteht, m br 
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braucht 3. B. in ımferen Tagen nicht mehr auf Neftor zuruͤch 
um einen ruffifhen Gefchichtfchreiber zu nennen. '3ie haben Kar 
daneben Bulgarin. In der Dichtkunſt haben geglänzt Pufcll 
Dmitriew, Jukowsky und Baratinsky. Doc, wie gefagt, bie ı 
Kiteratur iſt no) immer mehr eine Colonie des Auslandes auf 
witiſchem Boden, der es an Licht und Wärme zum Gebeihen g 
‚Die fogenannten hohen Cirkel mit ausländifchher Bildung benug 
ſelbe höchftend zur Vertreibung der Langenweile. So betrug = 
Fahre 1837 die Gefammtzahl aller in Rußland erfchienenen Bid 
987, worunter ſich aber 470 Weberfegungen befanden. 

Mir verlaffen hiermit die geiftige Culture Rußlands, weil b 
Hauptmaßitab für diefelbe, der Volksunterricht, ſchon in feinen weſe 
Grundzügen früher berührt iſt (f. Artikel „„Polen’’), und weil ber 
Hebel derfelben, die Religion, bei ber folgenden Ueberficht ber pol 
Verhältniffe, zu deren kurzer Darftellung wir übergehen, am Fig 
erwähnt werden Bann. 

IH, Potitifhe Verhältniffe. 1) Verfaffung Ma 
abendländifhen Vorftellungen muß man ben Ausdrud „Berfaffun 
nigen, wenn man ihn auf Rußland übertragen will; man m 
dabei in die Vorſtellungen bes Aſiaten vertiefen. Die 
Staates, fo wie beffen Verfaffung, ift die Perfon des Kaiſers. 
die Are, das Centrum, der Brennpunct, das Herz, oder was ma 
will, des Staates. Ohne ihn darf fich eigentlich, Fein Ruſſe den 
denken können; aber dabei iſt doch diefe Vorſtellung vlelleicht 
natürlich in einem Volle, das fo tief in ber Bildung fteht, als a 
ſeits ein kuͤnſtliches Product moderner Staatsweisheit. Beides ii! 
jener afiatifche Patriarchalismus, gepaart mit dem Lünftlichen „cd 
moi‘ Ludwig's XIV. Der Titel des Kaiſers, Samoberjeg,,“ b 
durch Selbſtherrſcher Üüberfegen, ift die mörtliche Ueberttagung U 
tokrator (der aus eigener Macht herrſcht) in's Ruffiihe, ein Pa 
das ſich fhon die griechifchen Kaifer beigelegt hatten. Auch bie. ı 
nen Zeiten herſtammende Vermifchung der meltlichen Gewalt wi 
Kepräfentation göttliher Allmacht ift in Rußland fo eng zuſam 
wachſen in den Vorftellungen des Volks, daß darauf ganz 
hoͤchſte Machtfühe des Kaifers und der unbetingtefte Be 
Untergebenen beruht. Die Ruffen mögen im Durchſchnitte wait 6 
munbdfchaft ihres kaiſerlichen Waters recht wohl zufrieden fein, eh 
aud hiervon Ausnahmen gibt. Mehrfache blutige Unterf 
in den legten Jahrzehenten bie Unzufriedenen in ben höchften 
geren Regionen der Gefellfchaft an das Licht gezogen, ober 
in ewige Nacht gehuͤllt. ü 

Der Bericht der Unterfuhungscommiffion vom Sabre 0 

*) Bericht der zur Ausmittelung übelgefinnter Geſellſ ? 
niedergefegten Unterfuchungscommiffion, überfeet auf Fvefchl 
Kaiſers. Gebrudt in der kaiſerlichen Buchdruckerti bes 
Petereburg, 1826. 
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anerkannt und gebilligt fein. Neben diefem 3 ıfolgegefeh 
noch als eine andere Grundbeſtimmung des rum chen KReichs 
die Ulafe Iwan's aus dem Sabre 1476, wonach das Reich 
untheilbar it, und nichts davon getrennt werben darf. Ein 
chael Romanow’s, beftätigt durch die Kaiferin. Katharina I., 
Bekenntniß bes. griechifhen Glaubens als Bedingung der Threuß 
Endlich macht nody ein Geſetz Kaifer Paul’s dem jebesmaligen H 
Rußlands zur Pflicht, daß er in Rußland regieren und auf jede 
Krone Verzicht leiften muß, wibrigenfalls feine Rechte auf feine 
lichen Nachfolger übergehen. 

2) Berwaltung, Redhtspflege und Finanzen. 1 
mwichtigften Gorporationen für die Ausführung des Taiferlichen 1 
find der Staatsrath, der Senat und ber heilige Synod, bie etwa 
fesgebenden, ber oberften richterlihen und der kirchlichen Gew 
Staate entfprehen. Das Collegium der Minifter muß man bil 
Auctoritäten als untergeorbnet betrachten, da es nur die erecutive | 
darstellt. Der Staatsrath in feiner gegenwärtigen Befchaffenhei 
aus dem Jahre 1810 her. Er ift in 5 Abtheilungen geſchiede 
die Gefege, die Armee, bürgerliche und kirchliche Streitigkeiten, 
politifhe Dekonomie, für die Angelegenheiten Polens. Yhm E 
die Berathung und Redaction neuer Gefege, alle Abänberungen 
beftehenden Gefeggebung zu prüfen, ber Entwurf des Einnahm 
Ausgabebudgets, fo wie die SInitiative für alle neum: Mu 
in der Finanzverwaltung; auch die Beſorgung von biplomatifdk 
gaben, fobald der Kaifer von feinem Mathe Gebrauch machen will 
ner prüft der Staatsrath die jährlihe Rechnungsablage ber B 
entfcheidet über Proceffe, die vom Senat nicht beendige werben | 
betreibt bie Proceffe, bei denen ber Staat an Land oder Einf 
verlieren kann, und hat endlich die Beforgung aller Dinge, wei 
der Kaifer beauftragen will. Jedes Departement befleht aus eine 
fidenten und wenigftens drei Mitgliedern. Die Minifter find ab 
Mitglieder, koͤnnen aber nicht das Präfibium bekleiden. Sie trag 
Staatsrathe die Angelegenheiten vor, oder es geſchieht durch 
Befehl; fonft darf er ſich mit keiner Staatsſache befchäftigen. - 
der Kaifer natürlich nicht an den Beſchluß der Mehrheit im Sea 
gebunden, fondern nimmt häufig die Meinung der Minoritde au 

Der Kaifer ift bekanntlich auch Chef der Kirche, er vercinigt 
die oberfte geiftlihe Gewalt mit der weltlichen feit Peter L., 
Jahre 1702, nad) dem Tode des Patriarchen Adrian, den zw e 
Wahl verfammeltm Biſchoͤfen erklärte, daß er wuͤnſche, 
die Patriarhenmwürde auf ihn. Seitdem ift der Kaifer weis 
beffeidet, alle nothwendigen Beflimmungen für bie 
treffen und die Würdenträger zu ernennen. Der Inbegriff 
in diefer Beziehung heißt Nomokanon, deſſen Urfprung iss 
Jahrhundert, in die Regierung Wladimir’s, fit. Im der 
der geiftlichen Angelegenheiten fleht dem Kaifer der bekfik 


Fes-r 
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Civil als Mititär. Die Minifter und Generalgouverneure | 
zen find als ſolche Senatoren, fo fange fie ihr Amt bekle 
Kaifer, als Präfident des Senates, Täßt fich durch den Juſtizn 
treten. Der Senat zerfällt in 9 Departements, von ben 
Moskau, die Übrigen in Petersburg ihre Sigungen halten. 

Neben diefen drei großen Staatökörpern beftcht nun das 
minifterlum zur eigentlihen Verwaltung der Gefchäfte in fe 
Verfaffung feit Alerander I. Dan zählt zwoͤlf Miniſterien, 
jedoch die drei: der Gommunicationen , der Poſten und bı 
nur den Zitel Generalverwaltung haben, obgleich, ihre Chefs | 
miniftertum fißen und alle Rechte und Privilegien der übrige 
genießen. jedes Minifterium ift aus drei Haupttheilen zufan 
den Departements, dem Minifterrath, der Canzlei. Die Di 
theilen fi in Sectionen nah Maßgabe ihrer verfchiedenen G 
und die Sectionen wieder in Büreaus. Der Kath der Min 
aus allen Directoren und Bicedirectoren der Departements. D 
die Minifter werden vom Kaifer ernannt; alle übrigen Minift 
aber von dem Minijter. Zu Ende des Jahres muß der M 
Kaifer drei Berichte vorlegen, zuerft über die verbrauchten © 
in feinem Minifterium, zweitens über den Gang der Be 
drittens über die Verbefferungen, die er fir nothwendig hi 
Berichte werden dem Staatsrathe übergeben. 

Die Minifter befigen durchaus weder gefeßgebende noch 
Gewalt. Das erfle Minifterium dem Range, wenn aud nik 
deutung nach, ift das des Haufes oder Hofes. Es iſt erft fü 
ten Wolchonsky begründet und hat Fein feſtes Reglement, hı 
Alles nad dem Belieben des Minifters oder, in höherer Sı 
Kaiſers entfchieden wird. — Das Kriegsminifterium a 
den Gegenftinden neun Departements: der Generalftab, die J 
Artillerie, Genie, die Commiſſariate, die Lebensmittel, di 
colonieen, die Mititdrmedicin, das Griminalmefen. Das Min 
der auswärtigen Angelegenheiten befteht aus fünf De 
Dis Marineminifterium ilt aus neun Departements 
gefept. Die Verwaltung des Marine, fo wie des Kriegem 
ftebt unter befonderer Obhut des Kaiferd, was die Ernenm 
höheren Poften und die Leitung der allgemeinen Flottenbemegu 
Dis Sinanzminifterium hat nur fünf Departements. 
nifterium bes Öffentlihen Unterrichtes befigt nue ı 
Departement, das in drei Sectionen gerheilt if. Davon I 
mit der Einrichtung und Leitung der Schulen, der Veroͤffent 
Schulſchriften und aller Hilfsmittel zur Erziehung beauf 
zweite hat die Univerfitäten, und was damit zufummenhängk, 
die dritte aber die Akademieen, gelehrten Sefellfckaften, Bib 
Man glaubt annehmen zu dürfen, daß feit fünf Jahren 
der Öffentlihen Schulen fat verdoppelt habe. Das fe 
im Minifterium des Innern umfaßt die Sta 
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gouverneur fteht zur Seite eine Provinzialbirection: 
deren Präfident er if. Von dieſer Direction geht | 
waltung der Gouvernements aut 
Die vichterliche Gewalt befindet ſich in ben Handen von gi 

fammern; die eine beforgt die Givilproceffe, die anbrte merfolge 
minalvergehen« Jede Kammer befteht aus einen Prafi vor 
Math und vier Affefforen, von denen zwei aus dem (bel. 
aus den Buͤrgerſtande des Gouvernements genommen werden. 
beſteht auch eine Art Schiedsgericht für bie Proceſſe dm. 
milien für die Minderjaͤhrigen ꝛc Die Kammer des Fis 

igentlich der Repräfentant des Finanzminifteriums innerhalb. 

1 des Gouvernements. Der Vorfleher biefer Kammer it 
Wicegouverneur und vertritt ben Gouverneur Im Kalle, bau bieferd 
wefend oder Frank iſt. Doch ift feit 1834 diefer Titel aufgeho 
jener Beamte heißt gegenwärtig Präfdent der Fiscuskammer- 

Jedes Gouvernement zerfällt in eine gewilfe Zahl, von. 
ihnen if die Verwaltungsbehoͤrde durdy einen Rath von 4—5 
dern unter einem Präfidenten (Jspravnik) repräfentiet- u 
für jeden Kreis cin Gericht, das gleihfam in erflee Inf 
fpricht, und zwar wird es gebildet von einem, Michter, ziel adell 
und von zwei unadelichen Beifigern. Daneben. befteht aber. 
hingig ein Schubhof für den Adel, der aus dem Adelsmarfchall, 
zieksrichter und einer Anzahl Adelicher gedildet iſt um bie 
Waifen unter feinen Schug zu nehmen, alfo eine Art Wo: 


ie Sinangverwaltung hat in jedem Bezick ihre Gaffer 
welche die Abgaben in die Gaffen der Fiscallammer fließen. — 
die Städte haben eine:Art Stadtrath, deffen Wahl fi alle 
ecneuert ; daneben ein Stadt- und Handelsgeridt ; auch eine 
ſchaftseintichtung für dee’ Waifen der Kaufleute und Bürger 
Daß die Polizeiverwaltung in den Städten nicht fehlt, 
taum erinnert zu werden. 

Diefe Verwaltung, deren Grundzüge angebeuret wuchen, 
nur in 43 Gouvernements, Ihr nicht untertworfen find. die 
privilegirten Provinzen, wohin zu rechnen find: bie beuefchen 
Sibirien, der Kaukaſus, die transkaukafifhen Provinzen, 2 
das Land der Kofaken, die nomabdifirenden Völker, A 
Ingermannland find nicht durchweg der oben angebeuteten X 
weife unterworfen, 

Um von ruſſiſchen Rechtsverhaͤltniſſen eine nähere, 
geben, müßten wir in die Stellung und das Verhä 
Mangelaffen , fo wie in die Einzelnheiten der focinlen Elensen 
fhen Volkes eingehen, was aber an diefer Stelle zu, meit il 

Mas das Finangtefen des ruſſiſchen Reiches betrifft, 
natuͤrlich nur in Öffentlichen Ueberfichten zur allgemeh 
kommen. Daraus ſcheint hervorzugehen, daß bie & 





. 
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daß biefe dem civilificten Europa keineswegs als J 1 fäßelich, 
aber als befceundeter Mitſtreiter auf irgend einem 
theater laͤſtig und nachtheilig fein koͤnnte. 

Das regelmäßige Heer kann etwa auf folgende Summe 
Genauigkeit fi belaufen: kaiſerliche Garde 41,200 Mann, Bin 
infanterie 331,200, Garnifonsteuppen 104,632, Gavallerie 840 
Mann, Artillerie mit 1632 Kanonen 40,800 Dan, — * 
10,500 Mann. Dazu rechnet man noch 38 geregelte Koſten 
zu 500 Mann mit 19,000 Dann, fo daß der Gefammtbeftand 63 
trüge. Wenn fi nun die Bevoͤlkerung Rußlands nach ber 
wahrſcheinlichen Annahme auf einige 60 Mil. Seelen beiduft, fr 
feine Armee dazu in demfelben Verhättniffe ftehen, mie bie 
Bundesarmee zu der Bevölkerung unſeres Vaterlandes, d.h. 4 9 
der Bevölkerung betragen. u: 
Zu jenem Effectivbeftande der Armee im Frieden rechnet 
für den Krieg die unregelmäßigen Truppen, welche aus Bafchl 
müden, Kofaten und überhaupt den Nomadenftämmen. gebälde 
können. Don biefen follen die Koſaken allein 400,000. 
Männer ftellen koͤnnen, die aber zum größten heil gar micht 
ihnen anvertrauten Pofitionen herausgezogen werben Lönnen.: 
wollte man bie 100,000 Koſaken, welche über Sibirien 
gebrauchen koͤnnen nur auf der Grenze Polens? 

Um aber die Militaͤrmacht auf einer breiten und feften 2 
entreideln, und doch andererſeits dem Lande nicht gerade ‚bie bı 
Arbeitskraͤfte zu entziehen, ift in Rußland fon unter ber 
Kaifers Alerander das Spftem der Mititärcolonieen eingeführt. 
ſollte die Bevölkerung auf einzelnen Puncten gefieigert werben, 
lifation und Bildung, zunaͤchſt freilich des Bodens, follte gen 
der Sold eines großen Theiled der Armee erfpart werben. 
dieſer Mititärcolonifation wird dem Artilleriegeneral, Grafen U 
zugeſchtieben, dem Kaifer Alerander gern beiftimmte, well, 
die größtmögliche Anzahl von Truppen auf die billigfte Meife zum 
zu können. Der Kaifer ging auf den Plan kin; er, mabım 
Kronbaueen bie nöthigen Ländereien und Subfiflengmittel ber € 
Regimenter. Der Plan iſt auf drei Millionen Militäreo| & 
Unter ihnen kann der Selbſtherrſcher jeden Menfchen 
60. Jahre aufbrechen laffen. — Die Confeription twirb In bem 
aufhören, als diefe Golonifation zunimmt; fie wird ganz 
wenn die Militaͤrkaſte vollſtaͤndig gefhaffen ifl-. Ob Biefe 
Ausführung kommen wird, ift noch zu bezweiftinz beum. 

im eigenen Lande ift fehr bedeutend gegen biefe richtu 

mann verabſcheuet das Syſtem; das reguläre Heer haft 
Regierung kaum Officiere finden kann, bie in dem ci 

tern dienen mögen. Alle Glaffen des Adels finb ‚bagegen‘; 

denn fie betrachten den Plan, wie es fdyeint, ſehe 
Gefahr drohend für das Reich; es Bann | 
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die Macht des Menſchen, unb beharrlider und ausbauernd 
Wille, nöthigt e8 in feiner furchtbaren Entwidelung, Europ 
zu werden, wenn es nicht gleiche Gefahr von Europa fi 
Das Reich, in feiner urfprünglichen Begrenzung eingefchl 
weber Herr feiner Bewegung, nod) feiner innern Ausbildı 
Meerengen, die des Sundes und die der Dardanellen, behen 
Ströme und Häfen; fie bilden den doppelten Canal feines F 
die doppelte Pforte feines Gefängniffes, nur duch fie kan 
Handel beleben, ſich ausdehnen, ſich frei bewegen. Zu it 
muß es alfo gelangen; biefer Beſitz ift die Bedingung fei 
feiner Größe und feiner Selbfterhaltung ; und ift es dazu gel 
ift ihm eine Welt geöffnet, die es lieber felbft beherrfchen wi 
von ihr beherrſchen laſſen. Diefe Aufgabe wird Rußland 1 
nicht alle menfchliche Vorausſicht täufcht (fie wird aber die 
täufchen), es wird fie Iöfen, des britifchen Unmuthes und I 
fhen Redfeligkeit ungeachtet. Es wird einen überwiegenden, 
den Einfluß auf bie Angelegenheiten Europas, wenn auch 
anerkannte Dictatur gewinnen, e8 wird an bas Ziel gelangen, 
der Meg zu ihm über Leihen von Völkern führen follte. 
untergegangen ift, fo werden auch andere Staaten untergehei 
nicht eine. refignirte Unterwerfung einem verzweifelten Kamp 
ſollten. Rußlands Uebermacht dürfte wohl vollftändiger uni 
fein, als e8 die Napoleon's gewefen, weil diefe nur an eine 
ſoͤnlichkeit geknuͤfft war, jene aber in der Natur ber Ding 
iſt. Der Zag der Entfcheidung wird kommen, früher oder ſpaͤ 
oder langfamer, nach dem Beifte dee ruſſiſchen VBeherrfche 
den Umftänden, welche diefe Entfcheidung befchleunigen ode 
tönnen. Aber er wird kommen, wie Nacht auf Tag un 
Nacht folgt, oder die Jahreszeiten wechfeln, der Naturorbn 
Wenn es fih Europa auch nicht im eigentlichen firengen 
Mortes untermwirft, dann wird es doch feinen Einfluß auf dir 
in mie weit fie von ber Cabinetspolitik geftaltet werden, auf 
greifende Meife geltend machen. Dann mögen gelehrte Unı 
und Erörterungen die Frage behandeln, ob diefe Erfcheinung 
Welttheil und die Menfchheit mohlthätig oder verderblich ge 
durch die Völkerwanderung, die Kreuzzüge, bie Reformatlı 
Unterfuchungen veranlaßt wurden. Daß mit ihr fi eine 
Barbarei und Willkuͤr über unfern Welttheil lagern werde, Di 
nicht zu fürchten fein. Sollte Europa, wie man fih a 
pflegt, ruſſiſch werden, dann würde Rußland damit enden, b 
paͤiſch würde. Keine Macht der Erde widerfteht der groͤß 
der Givilifation mit ihren Vorzügen und Gebrechen, mit Ihre 
und Laftern, und alle Ströme, Flüffe und Baͤche der \ 
—* und Stände vereinigen ſich endlich in dieſem gem 
ette.“ 
Das iſt die Rede eines Fürchtenden. Wie weit fie"! 
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einanderbeftehen und bie brüberliche Wechſelwirkung Ihrer verſe 
Reiche die neue Zeit und Welt. 

Uber es mar nach der Gründung biefer neuen Relche ba 
Gufturleben noch zu jung, e6 war baffelbe bei feiner zuerft blei 
lichen Vermifhung jener drei verfchiebenen Lebenselemente, des g 
fen, chriſtlichen, römifhen, es war bei mancher Rohhelt des g 
ſchen und bei der Aufnahme vieler roͤmiſcher Verderbniß noch 
ſchwach für feine ungeheure Aufgabe, um nicht einem vorn 
Gährungsproceß bes fogenannten Mittelalters und in bie 
weltlichen und geiſtlichen Bevormundung und Unterbrädung bei 
rechts, ber Hierarchie, der Feudalherrſchaft und zulegt des fü 
Abfolutismus anheim zu fallen. 

Freilich vetteten fi überall im Mittelalter viele einzeln 
altgermanifher Naturfreiheit, freilich ‘fproßten und blühten über 
einzelne in jener Vermählung der verfhiedenen Eulturelemente e 
Keime eines'neuen, höheren und reicheren Culturlebens. Alle 
aber erfcheint nur vereinzelt mitten in jener großen Gährung wı 
wicrung des Mittelalters, in den fauſtrechtlichen, vitterlihen und 
lichen Kämpfen des Ecäftigen und jugendlichen, oft erfeulichen u 
lichen, doch häufig noch fehr rohen Lebens der Völker und Ih 
fachen Bevormundung und Unterdrüdung. 

Freilich endlich fehen wir aus den Freiheitskaͤmpfen ital 
und deutſcher Städte, aus denen der Schweizer, Niederländer m 
länder, und vorzüglid aus ben Kämpfen der Reformation ſchon 
georbnetere Gebiete und Geftaltungen geiſtiger und politifcher 
hervortreten. Wir begrüßen fie freudig als Vorboten eines 
männlicheren Volkslebens, einer erwachenden und reifenden Volks 
teit. Aber leider auch diefe Freiheitserſcheinungen blieben nur v 
und vielfach noch unvolftändig. Auf hoͤchſt unvolltommene N 
mentlic trennen fi in ihnen oft noch fo, tie bei den deutſche 
teftanten, geiſtige und politifche Freiheit. Sie geben alfo au 
vielfach neuer Berormundung und Unterbrüdung Raum. Die, 
vor der Freiheit felbft fhärfte die jegt argwoͤhniſch und liſtig u 
Unterdrücung und Vormundfhaft; fo namentlich in jener obſcura 
jefuitifchen und buch Inquifition durchgeführten Abwehr bei 
tismus in vielen Batholifchen Ländern. Zugleich bewirkte 
der bisherigen feudaliftifhen Gefelfchaftseinrihtungen, ihr 
Widerſptuch mit den reifenden Volksanſichten, daß fie bie KL 
mit Zuftimmung des Volkes verlegen und theiliweife um 
ten. Dieſes aber wird von dem Fürften meljt zundchft 
dung ihrer eigenen Bevormundungs und abfoluten $ 
benugt, fo daß für bie Voͤlker häufig jegt zu.der alten 
die neue hinzuzukommen fceint. Jedoch hatte die 
gemalt ben Vortheil, bie heranreifenden Wölker und ihre 
werbung ihrer Emancipation zu einigen, bie fauftrechtläche, 
und prjeſterliche Gewalt zu bändigen und hierzu und) ü 
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nungen ber Religion, der Moral unb des Rechtes, und dur 
Mißhandlungen ber Völker Half fie, auch diefe ſelbſt zur m 
Theilnahme an bem großen Entwidelungstampfe anzuregen. 
die Negierungen, gerecht und Hug, wenigſtens theilmelfe ih: 
und Wünfchen entfpradyen, ſchloſſen ſich die Voͤlker mit eir 
aber dankbaren und auf lange bebriebigten Sffentlihen Meinu 
gierungen an. Da aber, wo man mit fchnöber Gewalt 
Rechte und‘ Nechtöforderungen unterbrüdte, fchritt jener Kar 
fchloffenerem Widerſtand; zulegt zur Zuruͤckweiſung ber Gewalt 

Es waren die Söhne des in politifcher und Geiftesfreit 
nißmäßig gereifteften Volkes, die Söhne Englands, es mar 
liſchen Nordamerikaner, meldye gleichzeitig mit jenen friedli 
twidelungen bie Forderung der Volksmuͤndigkeit und der nat 
Sreiheit der Menfchen und Voͤlker in ihrer berühmten Dec) 
Menfchens und Volksrechte zum erften Male feierlich und vol 
gefichts Gottes und der Welt erhoben und, bei hartnädiger 
tweigerung vom Mutterlande, zugleich den Kampf auf Lebe 
für dieſe Rechte begannen, fie felbft duch Franklin's B 
zum vollen Maren Bewußtſein dieſer Mechte erwacht, und n 
den andern Völkern dieſes Bewußtſein und die rege Thei 
ihrem Freiheitskampfe erweckend. 

II. Jetzt, im Beginne dieſes nun mehr als halbhundertjaͤ 
wickelungs kampfes, wurde in Deutſchland ein Mann geboren, w 
Kampf zur Grundidee feines Lebens machte, demfelben mit ur 
Beharrlichkeit fein ganzes Leben mwibmete, der mehr, als irge 
derer durch Charakterfraft und geiftige Waffen für einen ent 
fentlicy friedlichen Sieg der Vollsmünbigkeit und Volksfrelheit 
deutfchen Daterlande wirkte, der unter uns mehr als irgend 
der Mepräfentant dieſer Rechtsforderung, der Erſte aller Volt 
für die Freihelt, der Schugrebner ber unterdrüdten Menſch 

Gerade zu Anfang bes letzten Viertels des vorigen Ja 
in bemfelben Jahre, in welchem auf Franklin's Betrieb d 
von Philadelphia die Declaration der Volksrechte 
für fie das erfte Buͤrgerblut floß, in welchem biefer Haupt 
norbameritanifhen Emancipation nad) der legten vergeblichen 
lung mit dem Mutterlande zur Uebernahme der bürgerlichen ! 
Freiheitskampfes den atlantifchen Ocean durchſchiffte, in bie 
1775, erblidte am 18. Julius in Freiburg im Brif 
von Rotted das Licht dieſer Melt. BL 

Rotteck's Lebensgefchichte hat bereits viele Darſtellungen 

i 







*) Ramentlich in den Zeitgenoſſen. (Neue Folge, 
Nekrolog der Deutſchen von 1840, im Gonver 
in einer alabemifhen Gedaͤchtnißrede von Krig (1 
Werken, Carl von Rotted von E. Münd (1831\unb 
tempetl von Kriedrih Leon (1841). Die au 
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gluͤcklichere Erheiterungen in bem arbeits und kampfvollen Leben ı 
ihm feine liebenswärdige und gluͤckliche Familie. Set 1804 u 
innig geliebten Gattin, Katharina Mors, vermäblt, fah er d 
neun Kinder an Geiſt und Körper gefund heranwachſen. A‘ 
fteller wirkte Rotteck zuerfi nur in einzelnen hiſtoriſchen Arche 
der von feinem geliebten Lehrer, bem Dichter Jakobi, hevamlyı 
Iris. Erft in feinem 37. Sahre (1811) begann ee die Hei 
feiner berühmten Weltgefhichte, bie er in fechgehn Jahren (186 
dem neunten Bande vollendete. Doc bald wirkte Rotteck an 
außerdem und neben allen feinen verfchlebenartigen praktiſchen 
tigungen dußerft thätig und fruchtbar als Schriftfteller für rel 
Recht. Theils verfaßte er noch mehrere Bücher; er gab einen A 
aus feiner Weltgefhihte in vier Bänden (1831— 92) 
vollendete das von Aretin begonnene Staatsredht der ce 
tionellen Monarchie in drei Bänden (1824— 28), ſchrieb ei 
über Spanien und Portugal (1839), und vor allen fein 
Hauptwerk, fein Lehrbuch des Vernunftrehts und der S 
wiffenfhaften, in vier Bänden (1829—35). Theils fi 
eine ganze Menge Gelegenheit: und politifche Flugſchriften, wie bie 
für die Erhaltung der Univerfität Freiburg, welche weſentlichſt fl 
Rettung wirkte, Gedächhtnißreden auf Carl Friederich, J 
Mertens; femer Ideen über Landftände, womit er 18 
conftitutionelles Wirken in Baden eröffnete; fodann eine ver 
Schrift gegen ſtehende Heere, welhe ihm Verdruß vom‘ 
bereitete, eine Gefhichte der babifhen Landtage u.f.w 
Schriften find ſaͤmmtlich jest, verbunden mit feinen wichtigſten I 
difchen Reden und mit Arbeiten in Zeitfchriften und größeren | 
ungen, In fünf Bänden Kleinerer Schriften nod von 
fetbft (1829—35) und abermals in fünf Bänden Nachgelal 
Schriften herausgegeben von feinem Sohne Hermann (IM 
Ferner ſchrieb und wirkte er als alleiniger oder als Mitrebacten 
fcher Zeitfchriften oder größerer encnklopddifcher Werke, role ber; 
{hen Blätter (1813, 14 und 15), des landftändifge 
hivs (1819), der Allgemeinenpolitifhen Annalek 
—33), des Hiftorifhen Bilderfaals (1828), Ki 
finnigen und des Badifhen Volksblattes (1832 
Statslerikons; — ober enblih aud als blofer 
vielen ähnlichen Werken, vie an dr Allgemeinen b 
Encytlopädbie, an dem Converfationslepfi 
dem Hermes u. f. m. 

Im Jahre 1818 vertaufhte Rot teck das Lehrfach 
mit dem des Naturrechts und der Naturwiſſenſchaften, ie: 
jegt bei dem in Deutfchland erwachenden praktiſchen Ab 
noch unmittelbarer für feine patrietifchen Ideen wirieg; 
erfreute ſich auh in biefem Lehramt eines b 
MWirkungskreifes, bis er in ber Meactiondzeit 1852, im 
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Diefe Grunbibee gab ihm nicht die elterliche Erziehung u 
Vielmehr huldigte der Vater treu den oͤſterreichiſchen ſtreng 
ſchen und ariftofratifhen Principien und ſchloß fi gern d 
an, bie Mutter aber, eine Franzoͤſin und adelich, theilte vol 
der Cmigrantenpartei fo vollftindig den bitteren Haß gegen 
zoͤſiſche Revolution und alle ihre Grundfäge, daß dem Sohne, 
er fich frühzeitig al8 Juͤngling von ber Familienanſicht emancı 
die Pierät felbft die Berührung feiner politiſchen Anfichten in 
genwart verbot. Rotteck fchöpfte feine Grundidee unmitt 
der Grundidee feiner Zeit und aus feiner dafür empfänglichen, 
freiheitliebenden, edel Seele. Es erwedte fie ihm dus Zeital 
Joſeph's, welchem Rotteck auch in feiner Gefcdyichte, wie im € 
lerifon, ein würdiges Denkmal feiner Icbenslänglichen 9 
fegte. Die Begeiſterung vorzüglih auch für die jofephinifd 
freiere Entwidelung befeelte viele edlere Männer Freiburgs um 
da die Sefuiten früher ihre Univerfität faſt zu Grunde gericht 
Zeine Öcundidee wurde Rotteck ferner erweckt und ausgebil 
die franzoͤſiſche evolution, die in feinen Sünglingsjahren 
ergriff und bewegte, die in Deutfchland nicht blos ſolche edlı 
wie Kant und Fichte, wie Klopftod und Jean Paul 
ſelbſt Goethe erwärmt hatte. Sie wurde ihm endlich er 
befeſtigt durch jene oben unter I. genannten Schriftftelfer und bie £ 
ſchichtſchreiber des Alterthums und bes freien Britanniens, v 
duch dus Studiren feines Liehlingsfchriftftellers , des freiheitli 
menfchenfreumdlichften aller Philofophen, des unfterblihen Ka 
in feiner reformatorifchen Kritik die Philcfophie von den dog 
Glaubensgeboten und individuellen Speculationen ber Schulpf 
emancipirte und fie republicanifch auf das allgemeine Bewußtſein 
ſittlichen Glauben aller Denkenden zurüdführte und die moralife 
freie Würde, Veſtimmung und Selbftgefeßgebung zur Grund! 
praktifhen Philofophie und Rechts- und Staatslehre machte. 

Jene große Grundidee ſpricht fid) nun wirklich fhon in dei 
des Sünglings Rotteck aus. ie leitete ihn fchon, ale er 
in den afademifcken Jahren mißmuthig von den pofitiven ob 
fen Rechten immer mehr ab: und mit größerer Begeijterung } 
dium Kant's zumendete. Cie durchwehte und beherrfchte ſei 
ichriftftellerifches Wirken, zunächft fen Gefhichtsmerk. | 
glaubte, wie feine Antrittsrede bei Uebernahme des gefd 
Lebrſtuhls ausführte, an den Fortfchritt der Meenfchheit, ul 
deſſen Grundbedingung und Wefenheit die immer gerechtere W 
und dadurch edlere Geſtaltung des Volkslebens an. Die Jde 
rechtigkeit oder der freien Menſchenwuͤrde, der bürgerlichen 
freiheit, der geiftig und politifcy freien, menſchlich würdigen 


die Idee von Licht und Recht liegt als Maßſtab der MWärbig 
geſchichtlichen Darfteitung zu Grunde. Cie und bie m, 
Fluchwuürdigkeit ihrer Unterdrückung treten überall ale 
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herer Erſcheinungen die ganze Abſcheulichkeit und Huchwärbigfeit 
neueſten Despotismus und der Volkerunterdrucku m dee die — 
der Befrelung und der Freiheit fuͤhlbar machen, pm 

die Begelſterung für diefe erweden wollte m Baba} 
diefe muß Jeder vollfommen beflätigt finden, 8 feine Geſchihta 


tiePt. 

In ber Vorrede zu dem hiſtoriſchen Bilderſaal ſag u 
naͤher feine ganze Grundidee bezeichnend, die Geſchichie ſel ihm m 
ſchienen als „bie treffllchſte Brundfage und bie treufte Wilbnerin eh 
„aufgellärten Öffentlihen Meinung, dleſe aber alsl 
„wahre Rebensprincip vechtgemäß verfaßter Staat: 
„als erfte Bedingung des öffentlihen Redts, wie dei. 
fentlihen Wohls.“ In einem Briefe an Zſchokke (& 8 
bemerkt ec über diefe feine Geſchichtsbehandlung: „Ich glaube u 
„die Geſchichte herabzumürdigen, indem id) fie fo, ohne Abbe 
„der Wahrheit dem edelften Zweck der Menfhheit Nnd 

„mache. — In der Antrittsrede endlich, bei Uebernahme bei | 
iubis des Vernunftsrechts und der Staatswiſſenſchaften, ſagt Kot 
zur Datlegung der Einheit feines Beſtrebens und Wirkens: m 
Geiſt, worin id von Anbeginn meine biftorifhen Stubien trieb, a 
„ich Geſchichte gelchrt und gefchrieben habe, iſt bie Rüdfie 
„Recht und Politik gewefen. Ic, habe die Geſchichte wu 
„treue Ruthgeberin in den ewig heiligen Angelegenheiten der eu 
geehrt und vor Allem als die Pflegerin politifcher Weisheit und ML 
„und ale unbeſtechliche Richterin, deren hehre Ausfprüche bie leſce 
„nung find für das der trogigen Gewalt fonft Preis gegebene 
„Diefes Recht und deffen philofophifche Erkenntniß in Private m 
offentlichen Dingen hat meine erflen dringendften Gelübbe 
„Die Geſchichte bat nur meine erfte Liebe ducch ihre ermilm © 
„geiäutert und bekräftigt.” -- Die Haupteichtung des ok 
Geſchichtswerkes konnte natuͤrlich auch aufmerffamen Lefern 
gehen. Würdig ſpricht insbeſondere mebrmals ber trefflide 3 FW 
fich Über das Werk und feine Richtung aus. Go fhreibt er} 
©. 175: „Sie werden Gutes und Großes wirken und 
„von den Anathemen hören, die von Finfterlingen und 
„gegen Ihre glorwürdigen Kegereien laut ober lelfe aue 
„den. Johann Müller ließ fi oft von der dyn 
„einzelner Helden, Könige und Päpfte entzüden. Cie 
ſtochen durch alles Blendwerk der Erſcheinungen und Mi 
„bie moralifhe Größe.” — - „Sie theurer, ebelmikl 
„Gottes, der Ste für Recht, Wahrheit und freiheit 
„then Geſchlechts gegen die finftere Gewalt ber felbil 
denfchaften und thierifchen Begierden ausrüden — Sie 
„den heiligfien Panier.“ Im September 1823 fdhreibt er 
ſchichte ift die ernſte Betrachtung eines hochgereiften @ 

„guß eines reinen, wahrhaft menſchlich fühlenden @ 
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wenn man ben jegigen Standpunct unſeres iſſens und 2e 
zugleich, bei verhaͤltnißmaͤßig nicht allzu groß umfange, bie X 
keit in's Auge faßt, ein gleich vorzuͤgliches praktiſches Werk 
felben großen Begenftand weder die Literatur ber Deutſchen 
irgend einer andern Nation aufgewiefen haben. Daß dabei Iı 
gen Grundſaͤtzen bes Rechts ber Verfaſſer mehr wahr, als orl 
als felbft den Refultaten nah neu zu fein fuchte, diefes ı 
für die Verſtaͤndigen nur den Werth des Buches erhöhen. 
Rotteck's Treue und Begeifterung für die Grundibeen feh 
und Wirkens, wird er einflimmen in Menzel’6 Worte m b 
chen Beurtheilung des Werkes: „Wir preifen Hrn. v. Roti 
„ld und rechnen es ihm zur großen Ehre, daß er fidy von bi 
„men und dem Hocmuthe der modernen Schulen nit bat 
„laſſen, daß er unter den neuen Freunden der Lüge ein al 
„der Wahrheit geblieben ift, daß er es in einer Zeit, wo 
„Geiſt zu haben trachtet, nicht verſchmaͤht, noch eine Geſi— 
„haben.“ 

Rotteckſelbſt ſpricht ſich auch in der Vorrede zu dief 
(XV.) über feine Grundidee wuͤrdig aus; er ſagt: „Freiheit 
find die Loofungsworte der heutigen Zeit.” Dann führt er au 
nur fiegen fonnen „duch Vereinigung der Gemüthe: 
„buch die öffentlihe Meinung. Darum foll Jeder 
„Looſungsworte treuliebend mit aller ihm nur möglichen Krafl 
„gen. Dies ift ber Grundſatz, wornach ich lebe und handfe. 
„glauben, nicht umfonft gelebt zu haben, wenn es mir gelingt 
„Einen oder Zwei für Freiheit und Recht zu erwärmen. Dief 
„den Andere und diefe abermal andere Freunde der guten Sa 
„nen. So wird, ob auch nur ein kleiner Waflerfaden in den 
„ben — zulegt unniderftehlihen — Strom der öffentlichen Me 
„bilden. 

Diefelden Grundidien nun, welche Rotteck's heide fd 
(hen Hauptwerke erzeugten, beherrfchten und burchdrangen, 
eben fo in allen feinen vielen übrigen Schriften. 

Keiner Verfiherung aber bedarf es wohl, daß die Grum 
nee Lehrbücher auch feine Lehrerwirkſamkeit befeelten 
berefchten, durch welche er mehr als dreißig Jahre lang ı 
Zahl begeifterter Zuhörer an ſich knuͤpfte. | 

Vor den Augen ber Welt liegt ferner die Durchführung 
Grundideen auch in der landſtaͤndiſchen Wirkſamkeit Rotte 
was Rotteck als Schriftſteller auszeichnete: Wuͤrde und Ade 
halts durch Auffaſſung deſſelben nach Leheren Ideen und (Bei 
ten, mit gluͤcklicher Anordnung und belebender, feffelnder D 
zugleidy eine wiſſenſchaftliche, gruͤndliche und logiſche 
Gedanken mit Klarheit und Schaͤrfe des Urthells und mit 
Gemuͤth und Phantaſie, endlich durch die innere Harmonie, 
die eigene lebendige Ueberzeugung doppelt ergreifender Wikti 
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Beziehung zuließ, fein Wirken. Selbſt bei den zahliofen Zef 
er vorzüglich in der fpäteren Periode feines Lebens anwohnte 
öffentlichen, ihm in der Fremde oder in ber Heimath geget 
bei den Seften ber Mufeum s, oder der bürgerlichen Leſegeſellſ 
bei denen der Landſtaͤnde, ober bei den durch Rotteck's 
lichkeit im Familien⸗ und Freundeskreiſe bereiteteten, verba 
Trinkſpruͤche ſtets den Ernſt feiner patriotifhen Beſtrebunge 
heiteren Anmuth des Feſtes und machten meiſt erhebenben ı 
fenden Eindruck. 

IV. Rotteck lebte ganz, er lebte mit aller &: 
mit allem Haß, mit allen Kräften feiner tüädtige 
und mit willig aufopfernder Hingebung der Eir 
— und dadurd war er groß. Diefes gab Einheit, Beharrl 
aufopfernde Treue, fomit die Würde der Tugend und eben f 
fen, unberechenbaren Erfolg feinem beinahe vierzigjährigen une 
Micken. 

Rotteck hatte eine erregbare Phantafie, ein weiches rei 
muͤth, empfänglich für alle fanfteren Genäffe des Lebens, wi 
rende, ſchmerzliche und beforgliche Eindräde. Er hatte nicht 
man phyſiſchen Muth nennt, eine natürliche Kälte gegenüber 
fahr, Schmerz und Tod. Er, früher durch zu große gelehrt 
gungen ſchwaͤchlich, von Natur beſchelden und flill feinem Le 
bend, überrafchte feine Freunde, als fie ihn, da bie Zeit bay 
feurig am öffentlichen politifhen Kampfe Theil nehmen fal 
es hatte feine fittliche Liebe, feine Treue für Recht und Freih 
ihn gehoben und mit moralifhem Muthe, mit wahrem 
mutbe geftähle, daß alle Lodungen und Befürdytungen in ihr 
verftummten, und dieſes in einer Zeit, wo in Deutfchland fo 
fer mit politiſch Befchuldigten gefüllt waren, fo Viele in ber 
haften, langen, bdeutfhen Inquiſitionskerkern erlagen, wo 
Volksvertreter Herder (f. „Naffau”), Behr und Jordan 
keinem deutfchen liberalen Volksvertreter fo ganz ferne ſtander 
auh Rotteck wiederholt mit Griminalproceffen bedroht fal 
ſelbſt nur wegen eines unfchuldigen Trinkſpruches, ein anderes | 
Beforgung einer ſchuldloſen Denkſchrift, ein drittes Mal wegen 
ftändifhen Rebe, wo ihm alfo dieſes und näctlihe Warnun 
ftehender Verhaftung und die ernfteften minifteriellen Bedroh 
nes und der Seinigen Lebensglüdes wohl hätten fchredien 
Wer in folhen Zeiten — gleich viel, ob durch das wirkliche 
ſtreben, oder durch die aufhegende, verleumderifche —— 
ſelben, ſo wie Rotteck, Prieſter, Ariſtokraten, Soldaten, M 
Fuͤrſten und ſelbſt einen Theil feiner fanatifirten Mitbuͤrger | 






und Verfolgern hat, ber darf wohl an einige Gefahren 
te kannte auch, wie er einem Freund frhreibt (S. 





2°. 


) Biographie ©. 485. 440 ff. 
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Man muß, um diefes, um alle Opfer und Entfagungen üı 
chem Kampfe richtig zu würdigen, den Blick auf bie Verhaͤltn 
Deutfhland werfen. Hier fhügt keine Habeascorpusacte 
öffentliches und Schwurgericht, endlich Eeine: freie Preffe den m 
und rechtlihen Oppoſitionsmann gegen alle Gefahren geheimer ! 
jitionsproceffe, gegen Willkuͤr und Beleidigungen der allmächtige 
lizei- und Adminiftrativgewalt, gegen die Miderwärtigfeiten o 
meiner Verfolgungen durch unmürbige MWohldiener, gegen Verfol 
sumeilen fogar der Freunde, eben meil fie Freunde find. Unb 
gegen Öffentliche Verleumdungen und Mißdeutungen ift oftmals 
auch Rotteck bitter klagte, die DVertheidigung unmoͤglich. 9 
leicht fein, auf alle Vortheile glänzender Stellungen zu verzichte 
welche Rotteck's Zalente und Kenntniffe fo fehr ihm den Zugar 
nen Eonnten, ſchwerer mar ed, das aͤußere Lebensglüd felbft bei 
ven Gattin, geliebter Söhne und Toͤchter einer ungewiffen 3 
michtiger Ungunft und Verfolgung auszufegen. Seine Penfioi 
welche keineswegs, wie Viele glaubten, und wie es früher und 
wirts ſtets geſchah, dem Penſionirten feinen Gehalt beließ, ı 
vielmehr Rotteck die Hälfte feines fehr mäßigen, für die Erl 
der Familie durchaus unzureihenden Dienfteinfommens; feine 
ftellerifchen Einnahmen wurden erſt in fpäterer Zeit bedeutender 
ren aber ſtets unficher, Eonnten ihm zum Theil durdy einen W 
gereizten Gewalt geraubt werden, aͤhnlich wie ihm ja felbft ohne 
einer Vernehmlaffung und Vertheidigung die Unterdrüdung des 
finnigen und der politifhen Annalen und das fünfjähri, 
terdict, irgend eine Zeitfchrift vedigiren zu dürfen, plöglih nur 
Zeitungsartikel und wurden, oder wie die Verbote feiner MWerkı 
der noch ungedrudten, in Preußen ihn betrafen. Doch das 
That Schwerfte in ſolchen Kämpfen mit der Gemalt iſt diefes ni 
auch noch nicht einmal die Gefahr für die perfönliche Sicherha 
befteht vielmehr darin, felbft die Ehre vor dem Vaterlande ni 
fihert zu wiſſen. &o ift es aber in Zuftänden, mo bei fo gaͤnzl 
arfichertem Gang der Proceffe noch dazu häufig jede öffentliche 2 
digung der criminell Werfolgten und der geheimen Inqulfition ur 
kerhaft Uebergebenen, ſogar nur die Mittheilung ihrer ProceBack 
fo ausgefchloffen ift, daß ſich Rotteck felbft mit einem Gr 
proceß bedroht ſah, blos weil er ein Proceßactenftüd des unglä 
Behr auf den MWunfch der Familie mit Mühe endlich in der € 
sum Drud brachte. So ift es ferner in Zuftänden, mo dei 
Freiheitsmangel ſchwach gewordene deutfche Volk noch fo unedel 


er ſeibſt dieſes für vergeblich hielt (wie auch der Erfolg zeigte), 
*»ffentliche Meinung zu beſtimmen ſucht, fügt wörtlich hinzu: 
„einmal ſagen, daß Ihr Intereſſe, Ihre und Ihrer Familie Ruhe ce 
„ber Sache cine andere Wendung zu geben, denn ich weiß‘ 

„diefes Altes nicht in Anfchlag bringen“ 1. (Biogruppig 
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macht werden. Jeder Gedanke an die Würde und Ehre freier Wölhe, 
freier Briten und Franzoſen muß ihn dabei ſtets mit Meid erfüllen 
Glaubt er nun endlich durch alle Selbſtverſtuͤmmelung und Gnefagum 
den Reft feiner Worte und feines Wirkens geſichert, alsdann wird, # 
wie felbft bei Rotted, bie patriotifche Rebe im Staͤndeſaal oder in ie 
Geſellſchaft der Mitbürger als unziemlich, als Vergehen bejeichuei mb 
unterdruͤckt. Vollends werden von der Cenſur und von der Baud 
und Landespolizei ganze Zeitſchriften und Bücher, oder ihre mejmik 
ſten Theile beliebig und ohne jegliche öffentliche Rechenſchaft wernidt, 
verflümmelt, verboten und mit dem ebelften Wirken und Geifteheign 
thum auch zugleich die ehrlichfte, muͤhevollſte Wermögenserrungenfäk, 
der Lohn oftmals fie Anftrengungen von Jahren geraubt. a, Wi 
Verbot der Genfurftriche und der Angabe, daß und mo geſtrichen mu, 
greift noch die Ehre felbft des Verftandes an. Durchſchaut man cd mm 
vollends, wie bier bei biefer Gemaltausübung — darum, meil fir dr 
ſolut in Dunkel gehültt ift und aller wahren Rechenſchaft, Beramb 
wortlichkeit und gefeglichen Regulirung ihrer Natur nad) ſich entzieht — 
ned ungleih mehr als anderwärts alle Geiftesbefchränftheiten, Lid 
ſchaften, Willkürlichkeiten und zuweilen die niebrigften und feigfm 
Motive ſich einmifhen und den rechtloſen Schriftfteller und Patrioten 
bitterlich kraͤnken und mißhandeln, daß dieſen Qudfereien nice Mi 
tauſendfach patriotiſche Unternehmungen geopfert wurden, fondern ah 
ſchon oftmals Geſundheit und Leben der edelſten Männer underlagn; 
und weiß man es endlich, wie oftmals auch Rotted ähnlich miphum 
delt wurde, dann darf man die opfervolle Entfagung und 
anermüdliche Geduld dieſes deut ſchen Freiheitskaͤmpfers unferes nem 
zehnten Jahrhunderts bewundern. Man darf insbefondere auch bemum 
dern ben fortdauernden Sieg ber Geſetzlichkeit in allen feinen Meformbe 
firebungen. Vorzüglich die Entzichung der Preßfreiheit verbreitete bekam 
iich nach den Juliordonnanzen die ſchnelle und Außerite Empörung I 
einer ganzen Nation, welche dann die unertwartetfte, furchtbarfte Rat 
Intion hervorrief. Es kann alſo ſicher nicht vermundern, ſondera 
vielmehr tief in ber Natur ber Sache, daß keine andere reactionaͤre 
regel Motted fo tief ſchmerzte und fein Rechts- und Nationatgefühl 
tief kraͤnkte, als die gegen die Preffreiheit. Sie verlegte ja, wie er 
mals ausführte, das Lebensprincip, das erſte Grundrecht aller 

und bürgerlichen Freiheit; fie verlegte das Recht, welches auch er. 
die politifche Freiheit nody ungleich wichtiger hielt, als ſelbſt 

diſche Verfaffung, und melces fait das letzte Einigungsband der 

Nation bilden follte, das Recht, welches zugleich der Nation 

zugefagt und felbft durch den Bundesvertrag mehr verbürgt war, 
gend ein anderes, das Recht ferner, deffen Verfagung die deutſche 
befhämend und Eränfend allen freien Nationen nacfegte, fie 
mündig, unfähig ober unwuͤrdig der Freiheit darſtellte j ſle 

lich das Recht, welches aus feiner. eignen mohlge item 

den Lebensnerv durchſchnitt. Er unterdrüdte deshalb auch nie 
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Nation verlegt glaubte, als da, mo ich mich oder anbere Eher 
duch Genfurmillfür in den edelſten Beſtrebungen gehemmt unb | 
als rechtlofe Heloten mißhanbelt fah. Die allgemeinften und ei 
die höchften und die materiellften Intereffen, Ehre und Recht de 
und ber einzelnen Perföntichkeit fühle man nirgends fo gemeinf 
verlegt, den guten Glauben an die Macht nie fo erfchüttert. 

Zu allem Visherigen aber werfe man endlih, um gam d 
nenvolle Bahn eines beutfchen Liberalen in unferen Heinen Ota 
überbliden und die beharrlich aufopfernde Verfolgung beffelben ri 
mwürbigen, noch einen Blick darauf, wie unfere fo befonder# k 
gen Verhältniffe, die Zheilung in 39 Staaten, die Abhängigke 
kleineren Regierungen von der Diplomatie der größeren, file 
Gegnern der Kiberalen vereinigen, um ihnen oft ſelbſt das fe 
rungene, ja faft alle rechtlihe Grundlagen und Mittel, dem 
unter den Füßen zu entziehen und fo ihre Arbeit zu einer & 
arbeit zu machen. 

D, mie beneidenswertb muͤſſen beutfchen Freiheitskaͤmpfi 
Franklins, die OConnels, bie Liberalen in Frankreich 
Reſtauration erfcheinen, welche der freien Preſſe, der oͤffentlich 
Schmwurgerichte, der Einheit und Macht ihres Volkes als feſter 
lagen in ihrem Kampfe fich erfreuen, welche alle jene deutfchen 
Iofigkeiten und Erfolglofigkeiten nicht Eennen, welchen im ſchli 
Kalle flets das freie Wort und die freie Berufung an bie Ra 
ſteht. Sa, oftmals möchte man klagen, die deutfchen conftitui 
Mechte feien nur gefährliche Fußangeln für ſolche Volksvertreter, 
fie nicht zue Verrätherei gegen ihre Mitbürger gebrauchen mögen. 
„es ift keine Kleinigkeit, folcher treue Lebenskampf eines deutſch 
„ralen, wie Rotted ihn kämpfte. 

V. Niemals aber konnte man bei alle dem einen Man 
ber unermüdliher und treuer, mit gewiffenh: 
PDünctlihleit, mit mehr ausbauerndem SFleiße ı 
forgfam bis zum Kleinften herab, im Dienfte feiner 
Pflicht, im Dienfte der Freiheit wirkte, als Rotteck. 

So, und mit einer wahrhaft bewundernswerthen Art 
wirkte er ald Haus: und Familienvater, deffen Gefchäfte bei eig 
tung einer großen Delonomie vielen andern Männern allein ſch 
groß gefchienen hätten, fo als Bürger der Stadt, ald Univerfikl 
als Schriftfteller, als Volksvertreter, fo in einer ganzen Dietge 
benämtern und befonderen Verhältniffen — abgefehen von ben” 
Iihen Univerfitätsämtern — als Univerfitätsftifeungscomm 
der hiftorifchen Gefeufchaft, als Beamter des landwirth 
eine, des Mufeums, als Mebacteur u. f. w. Auch ds X 
Freiburg ließ er ſich ſelbſt durch Verdruß und Unwüurbigiii 
ihn nicht von der treuen Bemuͤhung fuͤr das Gemeinnee 
(Biogr. ©. 402. 405.) Aud am Landtage ar er. H 
der Petitionscommiffion, Mitglied und gemöhnı 4 ex 
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„Die einzige Seite, wo ih auf Rotted 

„trübe Wehmuth, mit welcher er mn den! m; [1 
„goffnung auf eine beffere Geftaltung her eye Finnen 
ihn aufmerffam auf die ungeheuren Fefolge, welche 
„Steichgefinnten Worte, Lehren und sehaten befonders auf 
ſchaft in Deutfchland gehabt, und daf dieſes 

„zu praßtifhen Reſultaten führen müffe. Weider am mit 
Duͤlfe. Rotteck nannte die Zeit eine iroſtloſe fagte *5 
geſtaͤrkt durch die Verſicherung, daß die jünger: 

„von der Zukunft erwarte, und mit Bifem gefärkten Mi 
„an die Arbeit gehen und daran bleiben‘ 


Und dieſes hielt er treulichſt. a warme Liebe für fen & 
die ihn unzugänglid machte für die gewöhnlichen bequemen ur 
bielt in feinem Gemuͤth den Glauben und die Pflichrrreue fr 
auch Niederlage auf Niederlage folgen, die Ausfichten für den 
her werden, bie Hoffnung, ihn noch felbft zu erleben, ja oft alle 
nung ſchwinden mochte, nicht Einmal fah man den behaunlichen ! 
Kimpfer ermüben oder wanken, vernahm man auch mu ben | 
Gedanken an einen endlichen, ehrenvollen und bequemen, Ihn 
zahlreiche Familie fihernden Rüdzug von ber dornenvollen 

ein anderes Gebiet des Wirkens audy nur eine Zeit lang. 
mißbilligt ee auch die Anficht vieler achtbaren Männer im 

Heffen, Batern, Sachſen, welche durch Zurädtreten von ber A 

an den Landftänden ihre Proteflation gegen die Vorenchaftin 
fentlichften Verfaffungsrechte und ihre Verzweiflung am einer 8 
der Freiheit und Ehre des DVaterlandes durch bie ohne Preßfrell 
Lebenskraft beraubten Verfaſſungen der Heineren Staaten cams Wat 
ften glaubten ausfprehen -zu mäffen. Er drüdte darüber 1834 u 
gemeinfchaftlihen Freund C. H. Hofmann in rt 
„tieffte Beträbniß” aus und fügte hinzu: „Nimmer twerbe ich 
„für einen wabrhaften Liberalen halten, ber nicht bei mı 
„legung feiner Indignation und feines Mißmuths Meifter 

„oder der wenigftens nicht, trog Indignation und Mifmurb, 
des Vaterlands Gehör gäbe, und auf dem ihm vom 
„twiefenen Poſten um fo entfchloffener und unerfchlisterlicher 
„ie größer bie augenblidliche Gefahr und je entfernter bie 
„mung ift. In meinen politifchen Kämpfen halte ich fejt am Dem 
„füge, Niemals zu thun, was die Keindbe freuer E 
„Sreunde beträbt. — Ich bitte Sie, verehrter Freund, 
Sie alien Ihren Eifer an, um jene Freunde der gutem Ci 
halten, vom Kampfe zurädzutreten. Geben Sie mir ia 
„zwei Zeilen Nachricht." 

VI Wie wirtfam nun aber, wie unberehenbar 


diefe treue, opfervole und behartliche außerord 
diefes wird Harer werben, wenn wir die Natur ı 
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hweizer und Griechen, wenigſtens nur u — — 
nwaͤlzungen erwarben — dieſe ſucht die ı ae Ratte 
genthämlichen und ſchwierigen Verhättniffen in ı ı nun m 
undertjährigen Kampfe fi) auf friedlichen W.,. _ : 
oahrlich, diefer Kampf ift für uns ein fchwieriger Kampf. 
n der That In jeber Hinficht fo fchmierig, daß man auf 
iihen glädlihen Ausgang faſt verzichten dürfte, wenn 
fi) dem allgemeinen nothmwendigen Entmwidelungsgefege ent; 
menn nicht vollends für Deutſchland gerabezu die Erifteng auf 
ftände, fo fern es diefe Entwidelung und feine Beltimmu 
wollte, fo fern es allein von allen gefitteten Völkern ſich von 
ften Ehren und Gütern der Freiheit und Gefittung wollte « 
faffen. Diefes nur zu denen, iſt Eeinem Deutfchen erlaubt. 
nur die befchräntteften und unheilvoliften oͤffentlichen Mat 
Reactionsmaͤnner koͤnnten bier zur Aufgebung der Nationalelf 
Die Duchführung des Kampfes auf gefeglihem Wege und 
lichen Mitteln aber würde nicht blos in vielfacher Hinſicht h 
geoß fein; fie iſt für die Einzelnen auch geradezu Pflicht, fo 
irgend eine Hoffnung des Erfolges für diefelbe beftehe, und 
fo mehr, da fi glüdliche Revolutionen von ben Einzelnen 
fürli machen laſſen. 

Bei diefem fo unendlich ſchweren friedlichen Entwidel 
der Freiheit unferer Nation nun ift offenbar die Hauptſ 
Erringung und Ausbildung des Volksbewußtſe 
der wahren entfhiedenen und Eräftigen dfl 
Meinung für die Nationalehre und Freiheit, 
Werth, für die Rechte und die Mittel ihrer Erwerbung. 
dieſes Bewußtſein in ber Mehrzahl der thatkräftigen $ 
fo großen Nation zum Durchbruch gelangt oder zu feiner 
des erften Anftoßes bedürftig — alsdann wahrlidy laͤßt 
fprechende politifhe Geftaltung nicht verweigern. Sch 
Ausbildung willen, und um dem ermedten Volksbewuß 
puncte zu geben, muß freilich fortdauernd auch fhon fi 
ren Einrihtungen und Grundlagen der Frı 
und gekämpft werden. Aber dennoch find das eigent 
Die eigentliche Kraft der deutſchen Sreiheit: 
jest faft leider nur noch geiftiger Art. Denn ehe 
entfchiedenen Öffentlichen Meinung ausgebildet ift, ſpi 
Lift flets mit den dußeren Einrichtungen , verkehrt fie 
Gegentheil. Was hat man body nicht fhon in Deu 
fhönften Worten und Snftituten unferer repräfentatt 
machen fehen, und welchem mwunderlidyen Spiele der 9 
jene halben oder Scheinrechte einer freieren Prefle bu 
inftructionen Preis gegeben! Mein, in der That, I 
feine verderblihe Taͤuſchung machen: Kein einzigı 
wir feft und fiher, fo lange wir nicht dat 
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und durch befondere Flugſchriften mit Begelſterung und Tnergte 
großen deutſchen Nationalparlamente ber damals freien, Kodyg 
und willig aufgenommenen Öffentlichen Meinung Antheli nahm 
für die Eräftigfte Sicherung und Feſtſtellung der nationalen & 
digkeit nach Außen zu wirken fuchte, für den Innern Rechtöjufle 
wenigftene jene wenigen großen Verheißungen erwirkte, bie m 
immer als unfere beutfhe Magna Charta heilig halten m 
erſchuͤtierlich vertheidigen müffen. Wenigftens aud zur Bewehe 
mandem noch viel Schlimmeren, zur Erwirkung fo mancher & 
gen und Entfhädigungen, zur Beſchwichtigung der ſtets gefil 
Öffentlichen Meinung wirkten gewiß ſchon jegt Rotteck's laute nen 
liche Rechtöforderungen und feine fo energifhen SProteftatione“ 
Verlegungen jener Verheißungen und ben ihnen gemäß ertheifte 
fländigen Landesverfaffungen. Selbſt die Einfichten der 
unter den Mächtigen muͤſſen namentlich ebenfalls biefe Rot 
Verwahrungen, vorzüglich auch die fo befonders energifche gegemm 
Bundesmaßregeln, Verwahrungen, welche wiederholt buch eine“ 
Kammerbefhlüffe, tie durch zahlreiche Adreffen aus allen ' 
Landestheilen ausdrüdtiche Beiftimmung erhielten, nicht für wir 
gehalten haben, fonft hätten fie ihnen und ihrer Verbreitung 
Bedeutung beigelegt *). 

Dffen zu Tage liegt vollends Rotteck's großer Einſla⸗ 
vielen badifhen Landesmaßregeln, bei der Vefeitigung eines ver 
Adelsedicts, bei der Aufhebung aller Reſte der Tortur und ae 
lichen Zuͤchtigungen, bei Aufhebung aller Frohnen und Behr 
der Leibeigenfchaftslaften und Abgaben, bei der freien Gemeindene 
bei der Herftellung der Studienfreiheit, der Befreiung der Ve 
dungen von öffentlicher Beförfterung, bei Verbefferung der Sch 
bei dem Eifenbahnbau, bei wenigſtens theilmeifer Aufhebung #5 


*) Zum legten Mate erhob Rotted feine Stimme für Deut! 
dffentlihen Redt Rand auf dem Landtage 1840 zur 
meiner Motion auf die Bitte um endlice Aufhebung ber 
Bundesverfammlung erlaffenen probiforifchen W 
nahmsgefege. Gr fprach tief und wehmäthig erariffen und * 
derem (f. die Protocolle der 1. badi ſchen Kammer 119. © 
Rotted’s Biographie ©. 463): „Die Gefdjichte may 
nbie Karlöbader Beſchluſſe und die Bundesbefchlüffe vom Juni 
„und cine ganze Riihe anderer Bundesbefhläffe, bie fih unfe 
Auge barftellen,, gerechtfertigt feien: IH Hoffe, da, To Tange, 
„werden, feine Ständeverfammiung in Deutfchlanb fein werbey 
dagegen erhebt. Wenn unter den gesenmärtigen 1 
„einem denkenden und diefes Zuſtandes kundigen Ausländer ıı 
„er beihämt feine Augen zur Grde mieberfchlagen, bent der 
tand, und der Deutfche hat ihm nach dem Inbjatte je 

nicht. — Befeſtige man Raftatt und Um, ja errichte man 

en — das ift Alles nicht hinreichend, wenn eine „eoße, 

iberfällt,, und nicht die Nation mit Eiche und Ani 
„Theil nehmen Tann.” 
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noch Ihre Erfüllung finden! Die ih j.._ 
Öffentliche Meinung lebt ja und ı 

‚Hier, in der Zukunft, Uegt woni die Hanpioktung En 
BVeftrebungen. Die öffentliche Meinung für Recht und Geil 
Deutfeland, das allgemeine Rechts: und —— X 
Bewußtſein ber Mation von ihrem Rechte von ihrer Ehre wi 
mung, von Ihrem Beduͤrfniß und Heil, fie find zwar Immer med" 
hinlaͤnglich gereift und haben noch weniger ihre vollen Fruͤchte ga 
aber daß wir In dieſem unferen geiftigen Reiche, im unferer gef 
Heeresmacht, eben fo wie In unferen Buftänden flatt der um 
und fo eifrig geförderten Kuͤckſchritte vielmehr bedeutende 
macht haben und taͤglich machen, und daß Rotted hier.einer der 
famften Vorkaͤmpfer war — auch der am Truͤbſten Sehende wich 
dieſes nicht ableugnen. Welche Empfindung würde wohl eine 
Reaction, wie die 1819 von der deutfchen Nation allzu willſaheitg 
dete, heute im berfelben erregen? Welche Einflüffe für Forticheiuum 
in ganz anderem Mafftabe würde heute eine — Erſcae 
wie bie der Julirevolution haben! Es iſt leider wahr, bie 
der Freigefinnten in den kleineren deutſchen conflitutionellen — 
für ſich allein koͤnnen nie zu einem eigenen befrh— 
zuftande führen oder vollends einen bie Ehre und Würde ber Pa 
Nation fihernden und befriedigenden herbeiführen. Darin feeitidiil 
die von ber Landſtandſchaft zurücgetretenen edlen Männer Reit 
waren und find wir, mar Rotted wohl wirkungslos für Kamm 
liche Meinung der Nation und namentlich auch für r jett 
edlen preußiſchen Volke begonnenen Entwickelun— 
Schickfal des Vaterlandes abhängt, deſſen Aufloͤſu 
die Volksehre ganz unmoͤglich macht? —E 
ſelbſt nicht eine fo aufgeklaͤrte Öffentliche Meinung des Volkes fm 
Recht vorzugsweife Rotted’6 Verdienſt? Und ift Diefe virke⸗ 
bei anderen beutfchen Wolksftämmen? Werden die jeht TBEEE 
Schlummernden nicht auch wieder erwachen und cihftig änupfein, 
jegt die wadern Holfteiner und bie teefflihen Sacıfem? 
die zuerft von ber badifchen Kammer ausgegangene Sprache Dir 
Hände des einen Staates im Intereffe des Rechtes vom) 
der Nation bedeutungslos? Führt uns nicht — fo wach md 
vie öffentliche Meinung für Freiheit und Recht — feibft 
Außere Anftoß, jede Veränderung, fo wie bie Drohng von 
mie der preußifche Throntechfel, vorwärts? Und Binnen 
fehlen oder bet wachſender Induſtrie und DBerkehrsverbimt 
land, in Europa, feltener oder weniger wirkſam werben? 
fender Klarheit der öffentlichen Meinung gar auf keine 
beit und Erkenntniß zu rechnen? Daß man gerade im 


Ehre, der Macht, der Regitimitdrund Pierdt 
ziges Freiwilliges Sortfchreiten im Geiſte der Belt 
zuvorfommen, daß man endlid vom Buchftabiren 1 
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der feanzöfifchen Revolution nur aus der grem fi 
Hoflebens und ber höheren geiflli 1 Hinde. 
unbefhränkten Monarchie ent den, biefesinimagt. 
mehr Öffentlich abzuleugnen. Längft paben es alle treue. 
fhreiber nachgewieſen, und neuerlich hat es auch wieder ber 
Sceibler in feiner Propädeutik dei Rebtsphil 
Schlagendfte dargethan. Wer kann ch jeme jet. { 
Werke, wer nur Rotted’s GSeſchichtswerk, nun Schloffe 
ſchichte des achtzehnten Jahrhunderts, nur Macs 
Sittengefhichte leſen, ohne mit Brauen vor ben Wirkungen: i 
ter Fürftenherefchaft erfüllt zu werden, wer die Gefchichte ber 
lichen Stuarts und Bourbonen, ohne in ben Theorien nom al 
göttlichen Rechte den wahren Grund ihres Unheils zu erbliden? | 
jene bequemen Troͤſtungen füc die Worenthaltung ber 4, 
beit, 3. B. daß Preußen halb euffifcy | ı müffe wegen feine 
fimmung der Vermittelung Rußlande n it den cultivirten Milk 
ähnliche Unfinnigkeiten ſchlagen nicht mehr an. Auch daß «6 
ger Frevel fei, die Maßregeln der Regierungen nur beuctbeilen zu | 
ten, wied heute fein Miniftee mehr ſprechen. Kurz im Dim 
in nod manchen anderen Puncten ift es Lichter geworden, amd 
vorwärts, noch allzu langfam zwar, und je zumeilen mit 0 
tungen — aber et geht. Schon allein aber bie — 
ehte gegen den ſchmachvollen Verdacht fo unedler nnllchet, 
tiſcher Geſinnungen, fo dummer Verblendung ber Deutſchen 
fie für die wuͤtdige Volks- und Männerfeeiheit aller freien: Mai 
fein Gefühl hätten, daß fie biefelbe nicht als unentbehrlich für Ihee 
ftenz anerkennen, ſchon biefe Bettung durch unfere beutfehien, MU. 
Rotteck's unermüdliche Freiheitskaͤmpfe. fie iR von gang = 
Werthe. Welhe Schwäche und welches iend aber voten. 
große und mächtige, auch vom Ausland gewaltig unterjlükte 
Reaction ohne ben ‚muthigen Gegenkampf bereits Uber und gebrat 
Edel alfo und groß Ift Rotted als Staatsmann umd fein 
ſches Wirken. Mit biefem tmohlverdienten Ruhme eines gro 
fehen Charakters und Wirkens aber vereinigte fi mum bei DR 
mafeltofefte Tugend, die größte Liebenstoücbdigkeit des Menfchen, 
dankbarer Liebe und Werehrung gegen bie Eltern, brüberfich, 
ftets liebevoll vorforgend und opfernd für bie Gefereifter und 
geboͤrigen, der treueſte, llebevollſte Gatte und Water, ber inärmile, 
Freund, der forgfältige Führer eines großen Hauswefens, feii 
fehen der willigſte Rather und Geber in der Noth, fo 
alten Kreifen des Privatlebens feine Pflichten mit der 
Energie und Treue wie die in den öffentlichen. . 
So mar es denn begreiflih, daß Rotted von allem 
Freiheit in feinem Waterlande Baden, in Deutſchiand Uber De 
fand hinaus, in der Schweiz, in Frankreich, bei ben 3 
amerika geachtet, geltebt, gefeiert wurde, wie fein. 
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Fehlet verhuͤllen? Nein! Diefes fol und wi | fe Z rfieiung nie 
Sie fol kein parteliſcher Panegyricus fepn, Fein eb BED ip 
Schatten, ohne die Wahrheit, Individualität uno 42 

auch jene nothwendig ſind. * 

Doch das bisher dargeſtellte Gute entſpricht vöNig ber 
Und wenigſtens alle bedeutenderen Vorwürfe, wodurch bie Gegner 
feine wohlthätige Wirkſamkeit zu ſchwaͤchen ſuchten, erſcheinen bei 
unbefangenften Prüfung als grundlos. 

BVorzüglid) hat man in Nordbeutfchland häufig nicht nur Bet, 
fondern den deutfchen Liberalen, wenigftens ben fühdeutfchen, Many 
an Pietät vorgeworfen. Diefes verdient wohl enblidy einmal die. 
Befprehung. Es iſt dieſes ficherlich ein ganz falfcher Vorwurſ, was- 
gleich denfelben nicht blos entſchiedene Feinde der Freiheit, fondern if. 
manche, jedoch fiher nur übelberichtete ober ſchwachſinnige Freunde ci 
ſprachen. 

Irreligids fürs Erſte war Rotted durchaus nicht, 
viel weniger feivol ober gar ein Feind und Verächter der Religion. Er 
Stellen aud feiner Briefe (S. 36, 41, 137) fprechen mit Wärme ib 
nen Glauben an eine väterlihe, gerechte Vorfehung und an Unferiäe 
keit aus. Won Chriftus und der chriſtlichen Religion price er 
Ehrfurcht. ine eigene Abhandlung (Nachgel. Schr. I, 6) 
mit Energie feine Ueberzeugung aus, daß pofitiver veligisfer Glaube 
Voͤlkern unentbehrlich, fein Mangel felbft noch verderblicher, als der 
fo verhaßte Aberglaube fei. Er iſt bis zu Thraͤnen geruͤhrt und J 
daß feine Gattin und alle feine Kinder in dem pofitiven kirchühen 
Glauben mährend feiner Abrefenhekt auf dem Landtage für das We 
des Vaters eine Meffe hören und fid) im Gebete vereinigen 
S. 79, 83, 127). Und wenn auch er felbft einen großen Theil DE 
pofitiven, kirchlichen Glaubens zur Seite ließ, wie ja leider fo vich 
Männer — die meiften vielleicht in der katholiſchen Kicche —— 
zu viel fordert — fo huldigte er doch jenen wefentlichiten “ 
des Chriftenthums, welche wir, unfere befferen Phitofophicen , 
und Gefege, oft felbft ohne ihres Urfprungs bewußt zu werben, 
unferer hriftlichen Erziefung und Bildung entnehmen. Daß Motte 
bei feinem edein, weichen Herzen vollends die Moral heilig iwar, 
bedarf ficher keinet Verfiherung. Seine ganze Auffaffung der 
geſchichte ift eine ſtreng fittliche. Mit welcher innen Wärme 
namentlich immer fein Geſchichtswerk, mehr wie jedes andere, 
Schüger, den Rächer jeder Unmoral! Auf ihre und ber firemgen 
rechtigkeit Koften erſtrebte Freiheit und Popularität verfchmäht ee 
ſchieden. 

„Ein hoͤheres Gut noch, als die Freiheit, iſt bie Gerechtig 
„welche bie Freiheit Feine Grundlage hat. Die Schönheit dei 
„bleibt ſtets abhängig von der Güte der Sache, für welche er 
wird. ” &o ruft feine Geſchichte felbft bei dem tapferften 

bemundernd, vielmehr bebauernd ben Schweizern zu. Auch 
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„Knechte, Thiere, und fomit gegen Grund und Boden, Stadt un 
„fie umfaßt Alles, und indem ihre die Welt gehört, wendet fie ihı 
„Beſtes dem Himmel zu. Sie allein hält der Egoifterei das ( 
„wicht, fie würde, wenn fie durch ein Wunder augenblidtich in all 
„Shen hervorträte, die Erde von allen Uebeln heilen, an denen fi 
„wärtig und vieleicht unheilbar krank liegt.” 

Nun, an diefen Maßſtab gehalten, wer darf benn da unfern 
teck die Pietaͤt abfprechen, ihm, der alle vielfachen Kreife feines 
und feines Öffentlichen Lebens mit fo liebevoller, unermuͤdlicher 
treue umfaßte, dem unmittelbaren, treuen Wirken für ihr TWohl us 
feine ſelbſtiſchen Genüffe und auch edlere ihn begluͤckende Thaͤt 
ſelbſt die fchriftftellerifche, unterorbniete, der vor Allem der Gerechtig 
Freiheit feines Vaterlandes und der Menfchheit, weil er fie für d 
tigfte Quelle alles Wohls feiner Brüder, für Gottes heiliges Geb 
mit fo unerfhütterliher Ehrfurdyt huldigte? Was bliebe denn aı 
noch felbft zum Vorwande übrig, um einem folhen Manne den Rı 
ebeiften Pietaͤt abzufprechen ? 

Von religidfer Impietaͤt fol und kann wohl nad) dem 
nicht die Rebe fein. Selbſt ein Mangel an einer beftimmten 5 
Drthodorie koͤnnte fie nicht begründen. Sonft müßte man fie mi 
Goethe’n und Möfern nicht minder als Rotteck beilegen. An 
mwenigften aber wird wohl ein Verſtaͤndiger die wahre Pietät in 
Menfchen und Welt veradhtenden, in einem von der praktifchen Bes 
für da6 Mohl des Vaterlands und der Mitmenfchen ſich Iosfagende 
eigenen Hochmuth, der Herrſchſucht, der Selbſtſucht, Traͤgheit und 
lichkeit huldigenden, intoleranten Zelotismus, Pietismus, Quietien 
Mudertbum fuchen. 

Zunddft will man alfo wahrſcheinlich auf einen Mangel ai 
tat gegen das Fürſtenthum deuten. Freilich viele Pre 
Knechtfhaft, und Manche, bie es allzu vortheilhaft und bequem 
mit Vergeſſenheit ihrer Pflichten gegen ihr Vaterland, gegen ihres 
Ehre und Recht, mit Vergeffenheit ihrer wahren Pflicht auch gege 
Sürften, feiner fchrankenlofen Gewalt zu huldigen und dagegen bie 
aber unbequemen Freiheitsfreunde, die Mahner an Fuͤrſtenwort wnk 
rechte, zu ſchmaͤhen, freilich ſolche erklären es ſchon für Impiett, 
über dem Throne nur noch von den Rechten bes Volkes zu 
wohl gar fie alles Exnftes zu fordern und geltend zu machen. 
müffen nicht blos den Engländern, Schweden, Norwegern unb 
und allen freien Völkern der Erde, fie müffen auch unferen 
fahren und allen freien bürgerlichen, geiftlichen, adelichen und 
Unterthanen des Reihe und ber Fürften, felbft in der | 
alterszeit Impietaͤt vorwerfen. Ste müffen dieſe Befdhuldigung 
guten Zuftus Möfer machen, diefem energifchen Rechteferbeuge‘ 
obwohl Minifterialbeamter, auch in Beziehung auf die Majeſtat 
und auf die Rechte ber Zürften und der Ariſtokratie, uͤberal fg 
rechte und für nationale Staates und Parlamentsver afſung cue⸗ 
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Fuͤrſten und von den unmürbigften,, ‘tr Zuͤrgern ſtets 
und mit den größten Worten gefd mer rbe, Auch if 
Thatſache, daß die Fürften allzu oft ourdy Schiueichelreben unb 
der Zufriedenheit ihres Volks mit ihren fehlerhaften Maßrege 
und fo mit ihrem Volk in's Verderben geführt wurden. Den 
bewirkte felbft Eeine conftitutionelle Fiction-über die Unverantiug 
Fuͤrſten für das Boͤſe in der Regierung, daß nicht zuletzt bebemt 
rungsfehler den Zürften die Volksachtung und Liebe entzögen 
gluͤckich machten, ja vielleicht wie die Stuarts und Bourbe 
Thron brädhten. Deshalb ift Rotteck's Grundſatz, daß man ben 
bedeutenden Sehlern duch Schweigen die Wahrheit fagen mäfl 
den Fuͤrſten heilfamer, patrlotifcher Grundfag. Und nie wuͤrde er d 
aus felbftfüchtiger Ruͤckſicht auf feine Ruhe und feinen Vortheit, bi 
ja die Verrätherei gegen fein Volk, gegen deſſen und der Menſch 
Recht, gegen Freiheit und Ehre feiner Nation fo weit getrieben 
felden für verfaffungsmidrige Privatvortheile und Gelüfte einz 
fchen Preis zu geben und ihnengögendienerifch zu huldigen. In bi 
muß man bie Aeußerung in einem Brief an Zſchokke (S. 177 

„Diefe immer gleiche Liebe und Folgſamkeit gegen ein 
„gegen perfönlic unmitcdige Prinzen fcheint mir die Tugend 
„müther nicht, und die Stifter der ſchweizeriſchen und hollaͤnd 
„seit find e8 nur darum geworden, weil fie Höheres als jene Ti 
„ten. Aber die Deutfchen rühmen ſich ja felbft immer vor « 
„Anterthänigkeit und Dienertreue; fo mögen fie ihn denn 
„Ruhm guter Knete.” 

Laffen wir aber alle Knechtsnaturen, alle Seiglinge und S 
und die al& folhe und um ihres Privatvortheils willen die Mech 
und die Vertheidigung der natürlichen oder pofitiven und zugefa 
und Freiheitsrechte unterlaffen und fhmähen! Wenden wir w 
an die würdigen Freunde wahrer Pietät und an die Gegner von | 
welche etwa einen Rotted’fchen Rechtskampf unterlaffen, ja 
verbannen mögen, und richten wir an fie die ſehr ernfte Fra 
gerade fie felbft die Smpietät und Revolution fördern, die i 
dußeren Rechte der Fuͤrſten, die Ehre ber Nation und bes The 
ben? Daß der Abfolutismus und Autokratismus nicht ber 
Pietaͤt ift, und Macht der Ariftofratie nicht ihre Schule, das habı 
Dolch und Verſchwoͤrung zu taufend Malen erwiefen. Was ru 
legt unvermeidlich Revolutionen und Impietaͤt gegen die Fuͤrße 
vor, als eine bie Volksrechte nicht achtende Regierung, die m 
früher oder ſpaͤter zur Mißregierung wird, als ihre bezahlte 
Schmeichler, als endlich der Mangel Eräftiger Rechtsföcberung 
licher Meinung im Volk, der zum Schlimmſten ermuthigt? DI 
ften wahrhaft freien Völker in Europa, die Engländer, Schuch 
der, haben am Meiften mahre, von Schmeichelei freie Pietde,. 
ſelbſt keine Feige Furcht hegen und niemals aus folgen d 
männlicher Rechtsvertheidigung ab und zu fdıneichlesifäenn 
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lichen” einfangen ließen, o 
muß fie verleitet. Sie gerade 


ſichtlich der beften theoretifchen 
über die biflorifche oder die phi ophiſche ——* 
Gegenſatz ſollten fie nimmer aı hmen. Die Hiſtoriſchen wu 
ten, daß die Vernunft und Ihre “Ideen unb Befege reiner che 
die aͤlte ſten hiftorifchen Kräfte im Leben edler Möller find 
Rechteverhaͤltniſſen zu Grunde liegen, daß aud fie wahrhaft 
und alfo ſelbſt für eine wahre hiftorifche Schule gültig finb.: 
konnte ſelbſt Rotteck Wiederherftellung bes narkelldgen! 
dern, und Möfer fand fo auf hiſtoriſchem Wege wahrhaft yul 
naturrechtliche böchfte Principien des Rechts und ber 

überall leiteten, unb die von den Rant’fhen und Rotteck1 
wenig verfhledenwaren*) (f.oben ‚Möfer,’S.81.). Die Ylke 
ſollten daffelbe bedenken, fo wie das, daß audy Ihre vernänftign 
gungen und naturrechtlichen Grundfäge in Ihrer jehigen | 
im Zufammenhang fiehen mie der Geſchichte der Menſchhe 
menfchlichen Entwickelung; fie follten bedenken, daß, wenn fe 
mein als unvernänftig und naturrechtswidrig verwerfen, was 
erleuchtetften Geiftern des Alterthums nie einfiel, für unver 
unrecht zu halten, wie 3. B. Sklaverei, bespotifche Zurkdkfegung 
— daß hierbei das hiſt oriſche Cheiftenthum und Germanen 
deren fchon in der Jugend aufgenonmene Grundanſichten, m 
denken, Antheil an ihren angeblich reinen Vernunftfägen hal 
ſollten für die prattifchen Beſtrebungen die möglichft befte 4 
des Vernünftigen und Hiftorifchen fuchen. Rotted’s prakti 
fäge alfo wird, wenn er fie auch nur rein philoſophiſch begeku 
doc vom prattifhen Standpunct kein Vorwurf treffen, fo fi 
unſerem gefchichtlichen Entwidelungszuftande vereinbar find. 
aber offenbar der Fall, da er Heiligkeit erworbener Privatreh 
gefeggeberifche Aenderungen der Privat» und öffentlichen Befet 
den Brundfägen ber Staatsweisheit, und da er als Staatönen| 
die conftitutionelle Erbmonarchie fordert, welche jegt alle gef 
biftorifhen Gultur der deutfchen verwandte, aber 
bende Völker wirklich befi. ı- und weiche auch für un6 bereih li 
Rechte und durch fuͤrſtli— edeißungen und Bundes⸗ ab, 
fogar hiſtoriſch begruͤndet fı Rotted mochte 
Andere, in ber blofem © e | publik hochſtellen. Ja 
aber fuͤrchtete er, die Vorrede zum Staat 
Mangel an ber ı Zu d. Pobelherrſchaft 


m— u. we. . u 


ſani —— —ã— en nicht, * * | 
, e m 
ee „Wbfer“ “\@. 91.) 8 ® 
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„Moͤſer“) ale etwas Geringes, blos Aeußerliches, erſt Hintennar 

ſtrebendes hinſtellen! Sind denn nicht auch das Fürſtenthi 
Staat, bie Ehe, überhaupt alle menſchliche Einrichtungen un 
in Wiffenfhaft, Kunft und Leben an fi etwas Aeußerliches 
Geift, Sefinnung find überall weſentlich. Aber hat es einm v 
gen, praktifhen Sinn, alle jene Einrichtungen an fi, und bi 
für fie wirken, berabzufegen und zu fagen: weil bie Geſim 
Hauptſache ift, fo forgt erſt für dDiefe? Wie bewährt und fl 
verbreitet fi) denn die rechte Gefinnung für das Recht? Dabı 
man aufopfernd, muthig, beharrlich, gefinnungstreu bafür kaͤn 
man unermüdlid für die beſten Rechts⸗ und Kreiheitseinrichtung 
Mitbürger, des theuren Vaterlandes, der Meenfchheit arbeit 
machte e8 Rotted, wie Möfer. Das blofe SefinnungsPredh 
wie Moͤſer felbft fagte (f. oben, „Möfer” S. 104), wenig ode 
noch weniger aber die Duldung der Unfteiheit, die ja die G 
tägli mehr verdirbt. Oft genug ſpricht Rotteck diefe Uebe 
aus, einmal indem er aus Stalien fchreibt: „Die Staliener 
„Volk ohne Moralität, Würde, Seibftgefühl, Charakter, zum 
den Beifpiel für alle Völker, die fih nicht genug davor 
ten, ihre Freiheit zu verlieren.” (Biogeaph. S. 87.) I 
wie Möfer mit ihrer aus warmer Rechtsliebe fließenden Be 
für das Recht, wirkten mehr, als alle blofen Gefinnungeprei 
wirkten für alles Gute und auch für die rechte Gefinnung, 5 
für deren irdiſche Bedingung, für Recht und Freiheit, geſim 
wirkten. Ober fol man etwa nicht mit Rechtsgefuͤhl, Ard 
fondern mit fecvils unterthäniger Gefinnung, mit bloſer Gnal 
für das Recht wirken? Bon Moͤſer's freiem, rechtlidem um 
fhem Sinne, von feiner wahren Pierät für das Vaterle 
fein Recht menigftens ift auch diefes himmelmeit entfernt. Bi 
übrigens nur auch gleichzeitig auf jede andere Weiſe für 
finnung! Diefe pedantifche Zrennung und Entgegenfegung ber 
denen Seiten eined und bdeffelben ganzen Lebens, wie des hifle: 
und des philofophifhen, der dußern Einrihtung um 
finnung, biefes alleinige Geltenlaffen nur der Einen Seite, an 
gerade dieſer Gelehrte zu arbeiten hat, und hochmüthiges Ze 
der andern, dieſe jammervolle, deutfche Gelehrtenkrankheit if 
heillos verberblih. Sie verwirrt das Volt und die Regler 
hilft nur zu oft die gerechten Forderungen zu befeltigen und 
ten. Kommt nun hierzu noch bie fernere Einfeitigkeit vielez | 
daß fie, fo mie ja felbft die ehemalige officielle Hegel’fche url 
ftorifhe Schule, ganz befriedigt mit ihrem eigenen, dem . 
werke des wiffenfhaftlihen Erfennens und Begreife 
praftifhe freie Thun und Beſſermachen gan Ä 
verbannen, und vereinigt ſich vollends fehr natürlich mit 
Gelehrtenſchwaͤche noch die menſchliche der felbftfüchtigen 
Schmeichelei gegen die Macht, ftatt minnlicher praktiſcher R 
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franzoͤſiſch geſcholten werden? Al tted’6 wahren 
und praktiſcher Freiheitsliebe vorm ſich x blinder Fra 
kein Haß einer ganzen großen freien Nation, fobalb un 
fie das eigene Vaterland nicht unterdbrüdte und verletzte. 1 
teck's Gerechtigkeits = und Freibeitsgefühl wurben gleich 
pört, wenn viele Deutfche über nationale Einfeitigkeiten ober 
übergehende Schwäche alle gute und große Kigenfchaften bi 
fen und vor Allem jenes glorreiche Freiheits⸗ und Ehrgefäh 
tion, womit fie flets neu gegen Unterdrüdung ber Volksehre 
heit wie Ein Mann fi) erhebt, ganz vergefien*), Es mu 
ted vollends empören, wenn fo viele Deutfche mit eitler Selb 
und Wegmerfung der wahren eigenen Nationalehre ungluͤckliche ben 
gel ruͤckſichtlich der Volksehre und Freiheit oder gar beutfche 
und Bebdientengefinnung zu Tugenden ftempeln wollen. 

durchſchaute, haßte und befämpfte — ſtets derfelbe tapl 
landstämpfer — fo wie in der Napoleon'ſchen und Rheinbu 
früheren, fo auch jegt mit feuriger Energie bie neuen, zum Thei 


*) In Vielem wenigftens ftimmte Rotted mit dem überein, won 
ler in der angeführten Schrift (S. 113.) jenem unziemlichen blinden 
haft begegnet, nämlich mit folgenden Worten Caro vs's und | 
„Seit mehr als taufend Jahren“ — fo fagt ber Erftere — ‚Aft 
„Shorführer ber romanifchen Völker, wie Deutfchland ber germani 
„gleihfam Europa’ Rhetor und Vorkämpfer geworden. Denn es ff 
„ausgegangen in Ausbildung des Werftandes durch bie Scholaftid, wie 
„diger Abfonderung von Staat und Kirche durch Bekämpfung dei 
„ſtems und der Inquiſition. Es ift ihm vorausgegangen in Aufl 
„Proſa, durch deren Gefälligkeit und verftändige Klarheit bie fr 
„eine europäifche geworden ift — wie in der Anerkennung ber 
„der vereinigten Staaten Nordamerikas und in wertthätiger Thelina 
„rem edlen Kreibeitstampfe. — Wie viel aber audy Guropa 
„ben mag, erft durch den frivolen, fpäter burch den infurrecti 
„durch den eroberungsfüchtigen Geift der Franzoſen, fo haben bie | 
„halb wohl doch am Meiften ihre eigene Schwäche, Charakterloſigkeil 
‚migteit anzullagen. Immer bleibt dann noch die Frage, ob fe ı 
„ſcharfen genden Mittel beburften, um aus ihrer Lethargie völlig 
„werden. Gewiß aber ift, daß zum Wenigften Deutfhlanb nur 
„zoſiſche Aufklärung auf den vollig vorurtheilsfreien GStandpunct 1 
„ſchaftlichkeit, nur durdy die franzöfifche Revolution zum lebendigen 
‚fein ber allgemeinen Menfhens und Bürgerredte, 
„Rapoleon zum Gefühle wahrhafter Rationalität und erft bu A 
„Ihe Sharte zum Begriff und zur Erftrebung einer wah 
„zweckmäßigen Staatöverfaffung gefommen ifl.” — Börne’s 
find: „Wenn die Franzoſen nicht wären und ihre Thaten, 

„ihrer drohenden Stellung blieben, wenn fie nicht bie Leibmwache. WM 
„Guropa bildeten, wie die Koſaken bie des Abfolutismus, bay, 
„Deutſchland überall ſchnell alle alte Mißbraͤuche zurüdichren, @& 
‚jüngter Kraft und vermehrter Bösartigkeit. 
„rather an feinem Vaterland, ein Feind Gottes und der 
„dee Kreibeit und der Liebe, wer Frankreich hast oder «8 
„Dienftgefälligkeit.” 
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Andere ungrundlofe Vorwürfe oder Wer Rotted, 
fo namentlich, fein treffliches Geſchichtswerk ber nı t auf eigen 
Durchforſchung der Quellen oder fei fubjectiv, feine dcehts- und Gtontis 
lehre fet nicht originell und new, oder zu fehr Kantifch oder Rouffeauifh 
und Rotted kein Philofoph u. f. w., hat die erwähnte treffliche Sceift 
von Scheid ler bereitd gruͤndlich befeitigt. 

VI. Auch wirkliche Schwächen in Rotted’6 Leben find nirgende von 
der Art, daß fie als Widerſpeuch gegen die Treue in feinen edlen Hauptbeften 
bungen betrachtet werden koͤnnten, wenn es aud möglich fein follte, baf is 
einem fo Langen und hoͤchſt ſchwierigen Kampfe eines deutfchen Liberalen, und 
bei den in wechfelnden Verhäftniffen oft verfchiedenen Wegen zu bemfelben Bitte 
Einzelnen biefer oder jener Zweifel über die Nichtigkeit diefer oder jemm 
politifchen Maßregel bleiben kann. Wer foute noch rein bfeiben im bir 
Welt, wenn bei einem fo treuen und opfervollen Leben ein foldyer Bmdr 
fel den Glauben an die Reinheit und Treue der Motive und der Lehm 
zeugung erſchuͤttern Bönnte. Bon Diefem als Sacobiner, von Andern als 
Docteindr, von noch Andern endlih als Serviler geichmäht, bir 
doch ſtets Derfelbe, die Gegner und Gefahren der Freiheit wechfelten, umd 
fo der Angriff, nicht der Freiheitsvertheldiger. Einige Schwächen obm 
Einfeitigkeiten dagegen, die man in Rotted’6 Leben und Wirken auf 
finden ann, haben die Eigenthuͤmlichkeit, daß fie theild unmittelbar 
mit feinen Tugenden, theil6 audy mit feinem ihm angewiefenen befon- 
dern Standpuncte in Verbindung ftehen. Sie Eonnten im Leben, Mr 
werden auch im Bilde feiner wahren Achtungswuͤrdigkeit und 
wuͤrdigkeit feinen Eintrag thun. Gehr richtig bemerkte Möfer 
„Natur felbft gibt der Tugend ihre Schatten. Gehört nicht ein Theil Grm 
famteit fo gut zur wahren Xapferkeit des Helden, als Kienruß yur 
„grauen Farbe? Muß nicht ein Strich von Geiz durch den Charafte 
„des guten Hausvaters gehen!” Halbheit, Untüchtigkeit, Lauheit find 
ſchwachen Naturen eigen. Die ftarten müffen hier und ba als einfık 
tig erfcheinen. 

In fo weit übrigens hierbei von politifhen Anſichten un 
die Rede ift, die mir — vielleicht mit Unrecht — bios als 
lichkeiten Rotte 6 erfcheinen, müffen von felbft einige Al 
meiner Anfichten von den feinigen zur Sprahe kommen, teldhe- 
fhon im Staats lexikon, unbeſchadet der Einheit unferer 
tung, zu Tage treten. 

Einer der größten Vorzüge Rotteck's war es, daß er ber’ 
großen Aufgabe feines Lebens, dem praftifhen Kampfe 
Herefhaft des Rechts, für Volksmuͤndigkeit und Molke 
allen feinen Gefühlen, Kräften und Beftrebungen ganz und 
lebte. Hieran nun Enüpften ſich mandye Eigenthuͤmlichteiten 
Einfeitigteiten feiner Richtung, die man ihm indeß, fo lange 
vom Standpuncte biefes großen, praktifhen Kampfes aus 
wohl keineswege immer als tadelnewerthe Fehler anreı 
fo wenig wirft man es Bluͤcher vor, wenn er e 
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wirren verftanden. Hier hatte Rotted bie. wer in 
Kampfe für eine freie, kraͤftige öffentliche ie freie ; 
ſchritte Er mußte es zugleich täglich fehen, mıewieswen alle 
und alle freien Inftitutiomen als franzöfifc, und die Smechef 
gut chriſtlich und gut deutſch buryufieden und vermittelſt einer 
deutfchen Nationaleitelkeit und Gelbftberäucherung, gegen jtne Mil 
biefe zu gewinnen fuchten. Diefes entflammte ihn jum Haß umb&ı 
Er fuchte jegt das Heil nur in dem felbikftändigen 3 
recht und wies Alles zuruͤck, unterbrädte Alles, was in bem 
Kampfe gegen biefe Feinde und ihre falfchen Zheorieem erfäiten, 
oder itre führen konnte. Ex entflammte mit Zornesworten N 
pfeteifer, welche einfeitig ſcheinen oder zur Einfeitigkeit Führen 
So hatte 3. B. Rotted, ehe jene hiſtoriſchen und mittelalter 
Servilitätötheorieen ſich verbreiteten und in den n 
tionalfreiheit traten, eine Abhandlung über die Nitter des Mi 
alters im Vergleich mit den Homerifchen Helden gefßn 
ben. Ohne alle Uebertreibung aber, mit richtigem Sinn für das ı 
lich Edle und Schöne im Nitterthum, hatte er dieſes vorzwefflid, 
vorgehoben und den Rittern weit den Vorzug vor den homeriſchen 
den gegeben. Als nun fpäter der rüftige Kämpfer jenen v 
Mißbrauch mit dem Mittelalter und feinen einzelnen befferem 
gen zur Bethoͤrung der Schwachen fah und bemerkte, tie Wire 
diefes Mittelakterfieber und durch die Adelsnriftofratie vom 
Wege der Freiheit abgeführt wurden, da dehnte fich fein 
gegen die Mittelalterificenden felbft auf feine eigene Arbeit 
ſchloß fie von feinen gefammelten Schriften aus, wollte 
von ihr wiffen, fpöttelte fogar über fi. Er fücchtere dem Geinbei 
fen zu liefen. Auch feines von ihm innig geliebten Udn * 
tetgedichte mochte er aus gleichem Grunde nicht, 
tät und romantiſche Schwaͤrmerel, fondern männlicher, Blaxef, 
Bürgerfian und Rechtskampf thue uns jetzt Noth; fo meinte 
einfeitig vielleicht; doch wenn nur Alle, fo wie er, zuvor dem 
Kampf um Ehre und Freiheit des Vaterlands zuerſt fertig 
wollten, ehe fie anderwaͤrts Zerſtreuung fuchten, fo mirbem 
halbe Jahrhunderte zu kaͤmpfen Haben und allen andern 
nachſtehen, vielleicht Ehre und Eriftenz auf das Spiel ehem! a 
Hierzu kommt nun noch, daß auch ihm, wie jeden Mat 
feiner Zeit praktiſch wirkten will, ſchon durch die nächte Da 
diefer Zeit, durch ihre befondere Richtung der Beftrebung für‘ 
gabe eine theitweife Beſchraͤnkung, alfo In gewiffem Sinne 
Einfeitigkeit gleichfam von Außen gegeben ill. Die Begrim 
bürgerlicher Freiheit hatte, wie jede neue Entwidelungsperiobe, 
neue Geftaltung des Volkslebense, zwei Dauptaufgaben. 
fürs Erfte Bekaͤmpfung und Befeitigung früherer 2 
veraltetee Bauten, und für’6 Zweite ber m % 
Schöpfung nach dem neuen Grundriſſe. Wenn 
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Diefe Eigenthuͤmlichteit durch ben Stand: —— — 
durch die aus jenem tuͤchtigen praktiſchen Kan 
Eigenthümlicykeiten. Mit Beidem hing wohl aumınen — eh ö 
wiſſe Ungunft gegen Montesquieu und die Engländer zufe 
vielleicht auch fein Gag: er wolle liebet Freiheit ohne Einheit, 
beit ohne Freiheit. (Biographie S. 400.) An fich, mbfkrnet 
liegt eiwas ſeht Wahres darin. Ein unfreier bespotifcher Bufkanb, 
ganz verderblicher und verwerflicher. Sobald man aber an dem eig 
digen nationalen vaterländifchen Staat denkt, find Einheit und. 
wie Leib und "Seele, man kann gar nie das Eine aufgeben, 
aufzugeben. Man muß fie beide gleichmaͤßig erfireben, eins 
andere, mit dem andern, für das andere. Uebrigens barf mn 
angebeuteten Verſchiedenheit unferer Richtungen im Mindeften ide 
irgend einen gänzlihen, oder gar an einen feinbfeligen Gegenfaß 
Ich ehre und theile volftändig Rott eck's Kampf gegen bas bi 
für das Recht, fehe es als die Grundbedingung und @ 
form alles gefunden Staatslebens an. dagegen 
fo oft er von feinem Kampfe gegen das Unrecht übergehen: # 
praktifhen Bildungen, viel zw fittlih und prafkifch, 
um jene pofitiven Elemente nicht zu beachten. Er bat and Ai 
Wirken für Befreiung des Bodens von Feohnen, Zehnten 
ſchaftslaſten, für eine vortreffliche Gemeindeordnung, für Schulen; 
andere ſtaats⸗ und volkswirthſchaftliche Werbefferungen noch N 
Rechtsform für die focialen und pofitiven Reformen ungleich m 
als alle Tadler feines angeblich reinen Formalismus. 
onnten wir im Staatsleriton wie in der Ständefamm 
müthig und nüglidy zufammenwirken, da twir Gelbftftändigkeit 
heit unferes deutſchen Waterlandes und wahre finntsbirgerliche 
tative erbmonardifche Verfaffung in demfelben als Aufgabe und 
feglihen Weg als Grumdbedingung unferes Witkens anfahen. 
ich alfo diefelben Wahrheiten geſchichtlich begründete, welche 
blos philofophifch begründet hatte, wenn ich auf met 
tifhephilofophbifhen Wege und In dem Notted u 
chriſtlich · germanifchen Staatsrechte meift diefelben Hauptgrumbfäte 
er auf rein philoſophiſchem Wege entdedie, fo mar biefe 
Störung, fondern wohlthätige wechfelfeitige Unterftüßung und 
unferes Strebens. Möchten doch nur alle Freunde der 
praktiſcher Mitte ſich einigen und für die große Sache b 
menwirken, ftatt fe wie einft, den Katholiken gegenüber, &ı 
Neformicte ſich gegenfeitig hecadzufegen und dem gemeinfcha, 
Preis zu geben! Wahrlic, dann fände es beffer um bie 
Freiheit ! 
Auch gereihte e8 mir zur großen Freude, zu bemerken 
ted, der ebenfaUs den Ginflüffen der fpäteren Beit mehr am 
Recht zugeftand, und ich in unferen Anſichten f “m 
fo namentlich in der Naturrechtstheorie. (S. | 





D 


170 Rotteck, Garl von. 


Treiheitslampfes, als eines Kampfes bed 

tifhe Recht, welches die dabuch Privsueaıptı 

fagte er 1837 in bem Kampfe gegen die umverumgmbeß. 
gefeges im gelbariftofratifchen Sinne: Ki Ia6 feit Jahten Betti 
ichieht, ift die Wirkung derjenigen ar kratiſchen Menetiom, 
genwaͤrtig die meiften a nk einflußteichen Armen 
„hält und ganz vorzüglich das ungluͤckliche Deutfchland m 

„den drüdt. Diefe Biutsariſtokratie, um ihres Triumphes 

„ſucht jegt den unfeligen Bund zu ſchließen mit den € 

„und es ſcheint ihr leider gelingen zu wollen. Welche ei 
— find nicht alein fe dem Falle Warfchaus gefcjehen.“ Kr fit 
tete, daß, zumal bei der in der erflen Krife unvermeidlich Lak 
tiefen Empörung über alle bisher durch Genfur = und a uſitt 
verborgenen Ftevel und über die g te Zäufchung des mar 
Vertrauens und Hingebens, welches je .uflen ihren Wötkern 
nicht minder für die Fürften und den A eliwie fir bie Nat 
Unheil entftehen muͤſſe. Ex onnte es alſo auch nit billigen, ı 
dem Adel, nachdem die alten Feudaltitel feiner Vorrechte 
ten, und alle Bürger fidy gleiche und mittelbare Vollbirgen 
ben, eine neue große Gewalt in die Hände geben wollte, 

ich ihm von befferen Erſcheinungen zur Befdwichtigung feiner 
loſen Anfichten fagen wollte, blieb wirtungslos.. Er: wies 28 
weder mit dem Ausdrud ber tiefften Innern Empörung ber 
Öffentlichen deutfchen Maßregeln gekränkten Nationalehre, ober 
tigte es mit einem faft mitleibigen Lächeln über mein allyw 
Hoffen und Glauben. Einmal wies er meine ‚Einwendungen 
Worten zuruͤck: „Nun, bin ich denn nicht fogar noch ungleich 
„und monarchiſcher, als Du, wenn ich bei dem Werzicht. 
„Glauben an freiwillige Rechtsbefriedigung dennoch beim ge| 
„und der Monarchie treu bleibe? Bin ich nicht gutmüthloee 
„Du, wenn ich, der die wahre Vaterlandsliebe einzelnen il fo 
mehrt, wie Du, bel der Ueberzeugung, daß diefe: bornirte zunb ige 
tige deutſche Übelstette bie unheilbarften, gefähelichften F 

„ia ber Eriftenz unferer Nation find, doch nirgends zum 
„auftufe?“ Es thun in der That feine Schriften dies mir 

nur bei einzelnen befondern Verletzungen feiner: pateiotifdpen 

bei ber von der erften Kammer verſuchten Wereitelung ber 
gierung und zweiten Kammer beſchioſſenen Beohnaufbebung 
befannten Schmerzensruf „über die Handvoll Junker‘ trag 
netliche Erbitterung zu Tage. Auch hielt feine Tugend dem 

ben an die Sache der Gerechtigkeit und feinen Pflichteifer 

fere Erſcheinungen konnten feine Anfichten mlidern, ihn wi 

zur Billigung einer zweckmaͤßigen Paicte beftimmen. Eben 
natürlich) auch ich ihm beigetreten und eine belg! 

Kammer einer adelichen Pairie vorzl 


ſchieden zweifelte, daß irgend al 
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rigſter Theil, das gemeinſchaftliche Ktedactioneteſchaſt ne Ert 
mit wehmuͤthiger Freude erfüllt. — — 
IX. Rufe id mie nun Dein ganzes mannumes uud, 
großer, unermuͤdlichet Kämpfer für des Waterlandes Ehre ı 
— wie erhebend und liebenswärdig fleht e6 vor meiner 
deſſen Schatten felbft nur das Licht Deiner öffentlichen und. 
zu beleben beflimmt ſcheinen. 
Ein großes und umfangreiches Wirken für eine une. ab gu 1 
Sache wird ſtets Bewunderung und Freude erweden. 
klaͤrter Geift, wirft fie genießen, wenn es Die —— if 
Deinen lichten Höhen herab in weit verbreiteten Räumen bes 
landes und ber gefitteten Menfchheit und in ungezählten Meit 
ner Brüder die .durd Dich gepflanzten und genährten * 
gend, der maͤnnlichſten Wahrheits⸗, Rechts⸗ und Freib 
Frommen des theuren Waterlandes wachſen und gedeihen zu fel 
ehrung und dankbare Liebe der Edlen aber erwicht nur el In fi 
würbdiges Sein und ein Wirken, das aus ihm, aus. feiner 
und aufopfernden Tugend hervorging. So war Dein Leben, 
der Lehre und im Handeln, vor allem Volk und im elgı 
nur Ein und Derfelbe glühteft und wirkteſt mit mie ei 
für die Heiligehämer der Menſchheit und des Vatrrlanded.. 
Rott eck war von mittlerer Größe, fein Körper nicht flnrk, 
wegs aber ſchwaͤchlich; vielmehr entfprachen der gebrungene 2 
die offene Bruft und Stirn, die männliche, grade Haltung, ber 
lic) Eräftige Gang, der flrenge, grade Blick aus dem tief, 
dem männlichen Kämpfer. Und das gewöhnlich, bläffere Gefi 
bei der Iebenbigen Rede die innere Bewegung des Mebners mil 
mehr Ernft und Kraft und Rampfeseifer, oftmals patriotifcher 
und Unmuth fein Leben beherrſchten, um fo wohlthuender 
Männer und Frauen feine feine einnehmende Sitte, fein | 
Buvortommen, die liebenswuͤrdigſte Gemuͤthlichkeit, wie der heite 
die liebevolle Theilnahme für alle Genoffen feines glüdtichen 
für die Freunde und Säfte. . 
Wenn je, fo war bei Rotted, fo war bei —— W 
dem größten und edelſten Kampfe unferer großen Zeit, bei & 
und adtungsvollen Huldigung aller Kampfgenoffen. und einer. 
Hoͤchſte erwachten edeln Nation das Wort bes Dichters wahr: 
„Beften feiner Zeit genug gethan, der hat gelebt für nie weit 
Notted befiegelte die Idee feines Lebens durch feinen 
für fie, durd den für feine Gefundpelt zu eifrigen sat 
Dienfte, flarb er leider viel zu früh. Dennoch zeigte fich bei 
tigen Manne keine Spur der Schwäche des Alters, um n 
Jahre, fo durfte man ſicher hoffen, konnte er für — 
land, für die Menſchheit Unfhägbares wirken. 
"Wohl durfte unfer gemeinfchaftliher Ge b.-81 
ſchmetzlichen Nachrufe, womit er in der | 





Sachſen, 


ber anderen Staͤmme meiſt di 

war. Damals bewohnten fi ' 

:n Frieſen und Sueven (f. dieſe). 

jener Zeit nicht ziehen, es find 

nden Zeiten Karl’ bes Großen ervas beurum... . 
Grenze umfaßte alfo den größten F' des heutigen D 
ng8 der Ems hinauf und in gleicher ichtung bis gur © 
bis zur Diemel, 308 von da zur ſiſchen Saale oͤſtlich 

. bis zur Elbe, welder fie bis da ı folgte, wo fie Die 

immt; von dort an nordwaͤrts men Sachſen bis an 
hiernach nur ein Eleiner Theil des jachſiſchen Landes an’s MI 
dieſer Theil dee Küfte damals weder einen fihern Dafen, 
ı zuverläffigen Srundbefig dargeboten haben mag, bie DU 
anten aber, deren Küftenlande der Schifffahrt günfliger ware 
n die Derrfchaft zur See in der Hand hatten und weit und 
ften auspiänderten, fo erklaͤrt fich leicht und natuͤrlich, def 
iſche Seekuͤſte nur wenig bevölkert war, und es rechtfertigt | 
daß oben die Altſachfen ausfchließlich oder doch vorzugemwelfe « 
bauend bezeichnet wurden. Dies gefchah jedoch nur Im Geg— 
den ausgewanderten feefahrenden Sachſen, und es follte damit all 
wegs behauptet werden, baß fie den Aderbau mehr und beffer 
hätten, als die Übrigen Bewohner des alten Deutfchlande (f. de 
„Attdeutfche Voͤlker“ I. &. 498), vielmehr ftelt fih, wie 
gerade an den Altſachſen die urfprüngliche beutfche Art und S 
noch durch das Gefolgewefen und die Einwirkungen bee ER 
ſich die Verfaffung und Lebensweiſe geändert hatte, am Deut 
und es iſt diefe Erfcheinung um fo anziehender und Iehrreidy 
Alterthumsforfcher, als jener urfprüngliche Zuftand fi) bei 
dern Wolke fo lange in feiner ureigenthümlichen Reinheit er 
Noch Möfer hat lebendige Weberbieibfel davon in der osnabruͤck 
verfaffung nachgewieſen. 

Diefer dlteften Sitte gemäß Iebte der ganze Tächfifche € 
ein anderes Band als die Erinnerung oder den Glauben 
meinfchaftlichen Urfprungs und da die Altfachfen, ale Jaͤ— 
leute, in der Nähe befchäftigt, wenig in Berührung mit o 
flämmen kamen, fo dachten fie nicht daran, fich felbft a 
ein Banzes zu betrachten, es twaren vielmehr ihnen bie 8 
weiche fie zwifchen einzelnen Theilen ihres Volkes wah 
barer und wichtiger, als was die Sacıfen von Nichtſa 
So finden wir fie fhon in fehr früher Zeit nach ber 2 
fige, Ofts und Weftphalen umd Engern genannt, ohne 
an beftimmt abgemarkte Bezirke gefnüpft, ober few 
Bedeutung waren. 

In politifcher oder beſſer ſtaatlicher Verbindun 
nachbarlichen Bewohner deſſelben Thales oder derſelb 
oder Meer umgebenen Landſchaft, und es beſchtä 
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gefabelt wurde. Auch von religiöfen b det ſich keine 
Spur; daß man Menſchen, namentlich janı geopfert babe, 
fi) nur vermuthen. 

Die Begriffe von Eigenthum, Familienrecht, Gelbfihätfe,. 1 
geld u. f. w., fo wie das Verhaͤltniß der Hoͤrigen und bie Gerich 
faffung waren bei den Altfachfen diefelben, wie bei ben Abrigem 
Bern des alten Deutfchlands. Erſt die gewaltfame Vereinigung wall 
Stantenreihe unter Karl dem Großen und die Einführung des Ehe 
thums brachte hierin, fo roie in dem Rechtsleben bes Volbes Abel 
die wichtigften Veränderungen hervor. 

. Die nähfte war, daß zwei neue und höhere Stände. ding 
wurden, ber ber koͤniglichen Beamten naͤmlich und ber chriſtüchen 
lichkeit. Nicht minder wichtig, daß die Gerichte unter ben WBeriig 1 
licher Beamten geftellt und Schöffen beſtimmt wurden, weldye we 
richteverfammlungen beimohnen mußten, woburd die Freien A 
mehr anfingen, wegzubleiben, und die richterliche Gewalt vom Mel 
die Hände des Königs uͤberging. Auch die Eintheilung des Lan 
Kirchenfprengel und Grafengebiete, fo wie die Verpflanzung vielen 
ſchen, befonders freien Samilien und die Einwanderung fränkifdger 
und Edlen nady Sadıfen, mußten einen gewaltigen, tiefgreifenden:&i 
äußern. Doch blieben die Grundzüge ſaͤchſiſcher Eigenchämiichleit 
lange Zeit unverwifcht und fanden fogar Schus und Förderung. 
die fpätere Errichtung des Herzogthums. 

II. Hoͤchſt anziehend und Iehrreih müßte eine genaue Wergiil 
des Lebens und der Einrichtungen der ausgewanderten Sachſen mal! 
der Altfachfen fein. Leider fehlen aber für die Kenntnif jener. ff 
Vorarbeiten. ' 

Geſchichtlich ift Folgendes: 

Zum erften Malin der zweiten Hälfte des britten Jahrhunderts uff 
Sachſen mit Franken als Seeräuber an der Küfte von Welgiemi 
Armoricum. Caraufius flellte die Ruhe ber, aber er fcheint DAR. 
derben nur in eine andere Bahn gezwungen zu haben. 
342 landeten Franken an ber britifchen Küfte, aus. ihrer Shel 
Sachſen vertrieben. Daß diefe Sachſen zu Lande gelommen_ Sehe 
kaum denkbar, jedenfalls foßten ſie Fuß an ber Seckuſte, 
Küftenbewohner Eonnten vor ihnen über das Meer flüchten, 
Abenteurer bagegen waren e8 wohl, die 10 Jahre fpdter iR: 
zugleich Über den Rhein kamen. Bon da an mehrten fich Zul 
Klagen über ſaͤchſiſche Seerduberei ; vom Kaifer Theodoftus weg 
daß er Sachſen zur See überwunden habe, und unter feine 
zu Ende des Jahrhunderts gab es Iängft der Küfte von. NE 
Frankreich eine „ſaͤchſiſche Grenze”, welche von römifden Geeiugg 
wurde, fo daß alfo die vor 50 Jahren den Franken ent 
den Sachfen geblieben und von den Römern als deren Gehuh 
war. Wenn nun das ganze Jahrhundert hindurch alle: 
britifchen Küften vor den leichten, aus Flechtwerk sefügk 
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die einftweilen eingebrängten Bewohner entweber zu verteiben ober 
unterwerfen. Einer der nächften Schritte dazu war bie Erriditung 
Markgraffhaft Meißen *), die das neu errungene Laub 
ten und zugleich gegen die Staven in Böhmen und ben Lauflgen 
follte. Die Markgrafen wurden vornehmlich aus der um Halle und Eis 
burg reich begüterten Familie der Grafen von Wertin gewählt, baum 
erfter beglaubigter Ahnherr Dietrich, in dem Gaue Buziji | 
und die mit den Grafen von Mannsfeld eines Stammes geweſen 
fein fcheint. Seit 1130, feit Konrad dem Frommen, behielt fie 
Markgrafenwürde in erblihem Recht. In dem neueroberten Lei 
faßen wenig mächtige Gefchlechter, die ihrer aufmachfenden Hoheit Ye 
Eintrag thun können. An den unfidyeren Grenzen eines gefaͤhcbum 
Gebietes als Wächter beftellt, vom Reiche oft verlaffen und auf ie 
eigene Kraft vermwiefen, fchwangen fie ſich früh zu einer höheren | 
ftändigkeit und zu unbeflrittener Obergewalt in ihrem Gebiete cir. 
Weder mächtige Dpnaften, noch übermüthige Biſchoͤfe, noch ſtarke Reihe 
ftädte, noch der kleine, rÄuberifche Reichsadel kamen 'neben ihnen auf 
oder Eonnten fi halten. Doc, lernten fie auch diefe Geflaltungen Is 
nen, als fie in Thüringen ſich vergrößerten, waren aber auch bier Kim 
überlegen. Zu Erhöhung ihrer Macht waren befonbers bie 

fehr dienlich, deren veichfte unter Konrad's Sohn, Otto dem Siekien 
(+ 1189), entdedt wurden. Diefelben Bergwerke dienten umter DER 
Schutze der Kreiheit **) wefentlid dazu, den dunklen Wald bes 
u lichten, es mit einer zahlreichen, arbeitfamen und wohlhabenden 
völferung zu verfehen und die Keime des Handels und eines wel 
zweigten Gemwerbfleißes zu legen. Otto's Enkel, Deinzich ber (6 
lauchte erwarb, nach einem vieljährigen Succeffionsftreite, die Lauben 
(haft Thüringen (1264), während das Alodium der a 
Landgrafen den Grundfiamm von Heffen bildete. Auch gab tho Di 
Kaiſer das Pleißner Land, einen Umfang von Reichsdomaͤnen, De Mk 
als zu entfernt von den damaligen Reichsſitzen, nicht ſchaͤten meh. 
Aber bald richteten ſich die Blicke der Kaiſer nicht bios auf diefed, V 
dern auf die gefammten meißnifchthüringifhen Rande begehrllch; 
ders als Kuifer herrfchten, die, wie Adolph von Naffau, Albrecht 
Habsburg, nad möglichfter Erwerbung und Erweiterung einer 



















































*) Xus der fehr reichen, befonders im 18. Sahrhunderte durch 
Monographieen und Materialienfammlungen verftärkten Literatur ber 
Geſchichte führe ich, für den Zweck des Staatslexikons, von allgemeinen 
nur an: Weiße, Gefchichte der Lurfächfifchen Staaten (mit feinen unter 
Abaͤnderung bes Titels erfchienenen Zortfegungen). Leipzig, 1802—11, 7 
8. Grerichel, Geſchichte des fächfifhen Volkes und Staates. Leipuig 
8. tnoch unvollendet.) 

**) Di: gewöhnliche Regatitätstheorie iſt fiegreich widerlegt und bie 
liche Freiheit bes fächfifchen Bergbaues dargethan worden von: Beeich 
Darftellung der Grundlagen dir ſaächſiſchen Bergwer 


1837. 8. 
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tiſchen Glaubensfreiheit und bie | f eins -fpamifdl 
heit bes beutfchen Staatslebens ger abaiſer Auul'e \ 
durch fie, fondern durch den kühı x und ſtaatskiugen Morig 
der anderen Linie des Haufes er cet werben. Denn biefer, u 
nem, Better, dem Kurfüriten, wenig einig und beffen und 
Einfiht und Kraft wenig zutrauend, bielt, ohne von dem 
abzufallen, doch zum Kaifer und erwarb fich dadurch, nach 
von Mühlberg, die Kur und die Lande feines Wetters, beffew 
ein geringeres, fpdter etwas vermehrtes Beſitzthum In Thaͤriigz 
an ben fräntifchen Grenzen gelaffen ward. Derfeibe aber erkl— 
wider den Kalfer, als deſſen Tendenzen für weltlichen unb Üs 
Abfelutismus offen hervortraten, und riß In raſchem Anlauf da 
Sebäube feiner Pläne und Hoffnungen ein. Nicht der Weberfl 
bas, fondern daß ſich dem Kaifer die Natur von Deutſchlande 
&inn feines Öffentlichen Lebens offenbart. Dem Kurfürften 
ats er bei &ievershaufen im Dienfte des Reiches gefallen war -( 
folgte fein Bruder Auguft (+ 1586), ein in religiöfen Dingen 
gener, auch fonft mit mander Beſchraͤnktheit und Engherzigkeln 
teter Fuͤrſt, der aber doch ducch feinen umfichtigen Eifer für bie-mm 
Wohlfahrt des Landes und durch die gefehgeberifche Weisheit ſein⸗ 
in mehreren Puncten zum Wohlthaͤter und Reformator des Laubei 
und wichtige Seiten der Gefetgebung und Verwaltung auf eim 
ordnete, in der er weit feiner Zeit voranfchritt. In juriftifcher Me 
in welcher ſich eben damals mehr und mehr das politifhe M 
Staates zu concentriren anfing , verdienen bier befonbere bie Gonftl 
des Kurfürften Auguft von 1672 Erwähnung, um bie ih &ı 
Dr. G. Cracau verdimt machte, und in denen zugleich die Abſſcht 
tritt, das Verhaͤltniß der immer bedeutender werdenden fremde 
zu dem einheimifchen, dem alten Sachfenrechte, das man bedp: 
nech weit befier verfiand als fpÄäter und möglihft zu ſchenen w 
feftzuftellen **). Sie erlangten audy in anderen Ländern des fü 
Rechtes Gültigkeit. Auch das Zorgauifche Ausfchreiben von 2.501 
demfelben Regenten an. Die Regierungen ber beiden Chrim 
1611) wurden nur durch religiöfe Streitigkeiten kewegt.:-::] 
Georg's 1. lange Megierung aber (1611—1656) fiel in bie figdi 
Drangfale des bdreißigiährigen Krieges, und der Geiſt und Chauaf 
rechtfchaffenen und für gewöhnliche Verhaͤlmiſſe einfichtsveiiuug 
war doch damaligen politifchen Verwickelungen nicht < 
bat man ihn vielfach ungerecht beurtheile ***) und nament 


ii 







—8 * Banoenn, Morig, Herzog und Kurfürft zu E 
6) Berge Klonfch, Verſuch einer Lehenögefchichte Dr. ©. R 

der Sammlung vermifchter Nachrichten zur fächfifhen Geſchichte, F 

Meißner, Bemerkungen über die wir; der ſaͤck Iiſchen 





Weißes Neuem Mufeum. Th. 4, 8 
eer) Bute Materialien zur Berichtigung biefer Url 
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(+ 1691) focht tapfer gegen Frankreich am Rheine, Joham 
(+ 1694) ruhmvoll beim Entfage von Wien. Ihm folgtı 
Bruder, Friedrich Auguft der Starke (+ 1733), der, um Bi 
Königstrone zu erlangen, momit er nur eine nuslofe Verge 
Blutes und Geldes feiner Sacıfen erzielte und felbft die druͤcke 
difche Invaſion in's Land zug, die katholifche Religion annah 
haben es beklagt, daß damit baffelbe Fürftenhaus, das b 
Verdienfte um die Sache der Kirchenverbefferung fi fo hot 
erworben und bis dahin, menigftens formell, an der Spitz 
teftantifchen Partei in Deutfchland fand, fi) von diefer Sad 
und daß zugleih dadurch in der midhtigften Beziehung bes 2 
Kluft zwiſchen Fürft und Volk zu entftehen drohete; Andere | 
der gemeint, das Leutere babe wenigſtens in fo fern genüßt, 
angeblich zur unbegrenzteften Dingebung an feine Zürften gen 
fifche Volk doc, auf einer Seite wachſam und mißtrauiſch gem 
Es wird jeboch ſchwer fein, zu Idugnen, daß es ein unpoli 
mar und mohl auch dazu beigetragen hat, in dem langen | 
mit Brandenburg, das ohnedies durch die Lage begünftigt 
Uebergewicht auf die Seite des legteren zu Ienten. Den rel 
tereffen bes Volkes brachte e8 in fo weit feinen Eintrag, als 
tung aller Rechte und der ganzen Stellung und Berfaffung 
rifhen Kirche durch befondere Meverfalien zugefichert, auch bi 
fürftliche Kirchenregiment einer hohen evangelifchen Behoͤrden 
wurde, wie es noch jest verfaffungsmäßig durch evangelifch 
minifter geübt wird. Ungeachtet die Megenten katholiſch war 
doch die Tutherifche Kirche nicht blos ungefährdet, fondern 
fogar herrfchend in Sachſen. Auguft mar ein prachtliebenber 
ſchweifender Fürft, führte eine glänzende Maͤtreſſenwirthſchaft, 
prachtvollen Hofſtaat, mendete ungeheure Summen an &ı 
Tefte und Baumerke und ahmte das Hofleben Ludwig’s XIV 
jüngten Maßftabe nach, ohne zugleich durch erfolgreiches W 
Außen für diefe Schwächen zu entfchädigen. Geſchmackvoll 
waren die Sünden und Schwäden des Dresdener Hofes, 
gleichzeitigen des Berliner. Ob man für die ungeheuren Laflı 
Auguft dem Lande zuzog, für die Schulden, die er aufnahm, 
ter, die er verpfändete, die Abgaben, die er hinuuftrieb ober 
mal gré einführte, eine hinreichende Entſchaͤdigung in bem 
Sammlungen erbliden will, die er feiner Reſidenzſtadt hinterlle 
auf den Grad an, in dem man Liebhaber der Kunft iſt. 
nicht geleugnet werben, daß unter Auguſt's Megierung, neh 
Schlimmen, auch manches Gute gefhah, was freilich audy ei 
hätte gefchehen Eönnen. Die höhere Behördenorganifation wür 
lich ausgebildet ; die landſtaͤndiſche Verfaffung erhielt umtee: 
Streitigkeiten bie Ordnung, in der fie fo ziemlich bis zu I 
gange beflanden und manches Nüsliche gewirkt, haupefi 
befonderen DVerfaffungen ber damaligen Zuftände gu eier 
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ſale vergeſſen, bie Abgabenlaſt auf ein Maß zü Über, 
nachher nur in Kriegszeiten vorübergehend überfehrittenumat, 
gungeplan ber Schulden vorgezeichnet und feftgekalten, ber fi 
den Kammers als bei ben Steuerſchulden treu bi 

und, wenn nicht die neuen Kriegsftürme dazwiſchen 

laͤngſt zur gänzlichen Abwaͤlzung der Staatsihuld geführt 

Auguft *) ſchioß ſich Anfangs der preußifchen Pole a 

mit Preußen im baterifchen Erbfolgekriege gegen Defterteich) nah 
Reichsſtand an ben Unternehmungen gegen Frankreich heit, 
Verhandlungen über ben Reichsdeputationshauptfchluß ächtd 
haftigkeit und Rechtsfinn, verſchmaͤhte jede Erwerbung aufßtofl 
fände und hielt ſich bei Gründung des Rheinbundes fern. Seinem & 
die Erhaltung des Reichs und feines Rechteftandet das Licbfle 
wie das nicht möglich war, würde er neutrale® Werhäklen An 
Oeſterreichs oder Preußens vorgezogen haben; Preußen rip ihm 
ſam zum ungeitigen Kampfe gegen Napoleon mit fort, und als ®e 
finnige Spiel nicht durch feine Schuld verloren und fein E 
Gewalt des Sieger war, mußte er die ihm gelaffete Frei 
Verluſt zum Rheinbunde zu treten, als ein Gluͤck ind 
begrüßen. Er nahm bie Koͤnigswuͤrde an, ward für die Abt 
Mannsfeldifchen an Weftphalen durch den Kottbuffer Rreis 
und konnte fi nicht weigern, bie unmilllommene Nebenkron: 

fhau, auf fo lange fie ihm gelaffen würde, anzunshmen. Aber 
nem Mitftande, an feinem deutſchen Nachbarſtaate bat er fi, 

was er von Preußen erwarb, mar ſchon In Frankreichs Hände ge 
es ging Niemand feiner Rechte verluftig, um ihn zu wer, 

Tagen des Gluͤckes wäre es ihm ein Leichtes geroefen, di 

fo manches Meineren Nachbarn zu feinen Gunften zu ertöledem, 
fein Rechtsſinn verfhmähte jeden folhen Gedanken; ſeine — 
die des ehrlichen Mannes; und eben fo hielt er bie alte flänbif 
faffung in Kraft und Ehren, und hielt ſich duch die « 
tänetät in Peiner Art ermächtigt, ſich über Recht und Gefeh 
fegen. Gerade in der Zeit des Nheinbundes warb nichts 

in feinem Lande verändert, und vielleicht Bein Fürft des Nheinl 
fih auch fonft fo unabhängig von dem Franzofenkaifer umb 
gut durch gemeffene Würde die fubalternen Anmafurgen 

mie Friedrich Auguft. Als die Stunde der Vefreiung flug, 
um unabhängig handeln zu koͤnnen, nicht nad Mainz, wohlm 
poleon geladen, fondern nad; Regensburg, bald nad) Peag 
einen Anſchluß an Defterreih, folglich eine Entfernung von 
Zu Preußen hatte er Bein Vertrauen, und die formlofe Art, ie 
dort aus behandelt ward, mußte ihn zurädfloßen. Sein Pan 
terte an Oeſterreichs Baudern, das die Maske noc, nicht heben) 











*) Polig, bie Kegii riedrich Auguft’s, Königs don 
1 Pa je Regierung Friedrich Auguſt's, Königs 
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buch bie zu Freiberg (1765) begründete und ı n 
Bergakademie ein hochintelligentes Leben entzünber wurde, daB | 
fen, das gleichfalls 1816 in der Forſtakademie zu Tharand ein 
liche Lebranftalt erhielt, die Fabrilinduftrie, die Schafzucht bu 
fpanifhen Schafe, bie ſich erſt von Sachſen aus über bie d 
Welt verbreiteten u. A. Seit 1788 wurden Scullehrerfemine 
richtet, fhon 1773 eine neue, trefflihe Schulorbnung erlaffen 
höheren Behoͤrden, befonders im Juſtiz⸗ und Sinansfache, 
manche Verbefferungen in ihrer Drganifation. Fuͤr höhere wiſſe 
liche. Zwecke war der felbft vielfeitig gelehete Monarch fehr befen 
freigebig.. Die Errichtung ber Sternwarte zu Leipzig, ber mehl 
hirurgifhen Akademie zu Dresden, ber Hebammeninftitute hier u 
beiden Univerfitäten, der Zaubftummeninftitute u. A. gehören h 
Periode. Ueber das Militär urtheilte fhon 1781 der Ham 
Meimar: „Die fähfifhe Armee ift wirklich faft intereffanter pa 
als die andern deutfchen Truppen, weil es doch eigentlich bie ı 
Nationalarmee in Deutſchland iſt; alle andern find sufammeng 
oder geftohlene Fremde. Die Freiheit, die — megen ber GM 
ber Leute — unter ihnen herrſcht, macht fie noch angenehmes; 
militärifche, fatale Drud fälle da weg, und es fcheint eine Gefel 
freiwillig zufammengetommener, fih in den Waffen übender M 
zu fein”). Hauptſaͤchlich waren die von dem Regenten binfick 
von der Regierung beftellten Staatsbeamten mit großer Feſtigke 
Meisheit beobachteten Grundfäge von der Art, daß fie auf der 
Seite eine innige Anhänglichkeit an die Regierung, auf ber aunder 
auch das Bewußtſein einer auf das Recht geftügten Unabhängigh 
zeugten und fo biefem Beamtenftand den Sinn und bie Ueber 
gaben, in denen er fich verfichert hielt, daß er in der treuefhm | 
lung feiner Pflicht gegen das Land aud dem Könige am Ben 
und deffen Beifall am Gemiffeften erlange. Derfelbe Monach 
feine Juſtizbehoͤrden an, im Zweifel gegen den Fiscus zu erfeum 
inftruirte fein Sinanzcollegium 1787: „Bei jeglihem Begenftanl 
alten Dingen darauf, was bei felbigem Recht und Billigket v 
Mohiftand ber Unterthanen erfordert, ſodann aber erſt anf bie: 
zu ziehenden Nugungen und Einkünfte das Abfehen zu richten, 
derheit aber Niemanden ohne genugfamen redhtlihen Grund und U 
giges genügliches Gehör feines Beſitzes entfegen, oder darin 
laffen, auch wenn aus der Kortfegung eines Verfahrens ein nf 
bringlicher Nachtheil zu beforgen märe, fo lange bis der 
ftandene rechtliche Widerſpruch erörtert worden, anzuſtehen.“ 
bemerkt morden, daß in der Zeit bes Mheinbundes, mit 
durch die Zeitumftände gebotenen Aenderungen im Polizel» = 
tärwelen, wenig gefhah. Nach der Ruͤckkehr des Königs 
ches von dem, was das fremde Gouvernement geleiftet, i 






. €) Briefe an und von Merd (Darmftabt, 1838.) ©, 189. 
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liſche und pietiftifche Tendenzen. Die unteren Stände klagten 
Behandlung von Seiten ber Unterbeamten. Manches anberı 
tote die der unteren Juſtizbehoͤrden und namentlich bes Grlı 
rend, kamen weniger zum allgemeinen Bemußtfein des Bol 
die Mängel des Staͤdteweſens trat aber befondere bie von 
Zwickau redigirte „‚DBiene‘ mit großer Schärfe auf. Aus fo 
mungen ertvuchfen die zunaͤchſt auf Locales bezüglichen Bew 
Septembermonates 1830, *) welche ben Anftoß gaben, bai 
Friedrich Auguft an die Seite feines greifen Oheims alı 
trat, ſtatt des Grafen Einſiedel der freifinnige und populäre 
Gabinetsminifter und eine durchgreifende Reorganifatton des € 
verfündigt wurde Den zum 1. März 1831, zu bem fehl 
der Älteren Art, berufenen Landſtaͤnden wurden drei hochwie 
entmwürfe vorgelegt und nach längeren Verhandlungen, bie bi 
der Verfaffungsurtunde mandyes Neue, manche Mobificati 
Entwurf brachten, angenommen: der der Verfaffungsurkm 
Städteorbnung und der des Ablöfungsgefeges. Auch wurd 
Behördereorganifation umgeftaltet; an bie Stelle bes frühere 
Geheimenraths und der großen Gentralcollegien traten nu 
fammtminifterium, die Departementtminifterien und ber Sta 

Was nun zuvörderft die Verfaffung anlangt, fo gab es 
allgemeines, die woichtigften auf Regierungsform, Volksver 
ſtaatsbuͤrgerliche Rechte bezüglichen Normen zufammenfteller 
Seibft die Ständeverfaffung beruhte vielfach auf Herfommu 
Landtagsordnung von 1728 war eden nur eine Landtagsordi 
alten Stände konnten nur ſehr uneigentlid eine Vertretung 
genannt werben. Sie waren e8 nur da, wo ihre Intereſſe 
denen der übrigen Stände und denen bed Ganzen collidirten, 
zugleich die Intereſſen der Anbern lebhaft theilten. Dergl 
waren aber nicht fo häufig. Sie beftanden gewiffermafßen a 
mern. Denn zuvoͤrderſt zerfielen fie in drei Hauptelaffen, 
davon wieder je in drei Abtheilungen, von denen jede GE 
hatte. Die Curie der Prälaten, Grafen und Herren, mit 
ſitaͤt ſtand ganz für ſich und machte ſich mit ben übrige 
nicht gemein. Die Ritterfchaft theilte fi in den engeren, d 
Ausfhußg und die allgemeine Ritterſchaft. Der engere Au 
fo ziemlich der wichtigfte Beftandehiil des Landtags. (eu 
ſelbſt und befegte den weiteren; mit feiner Zuziehung WW 
Landtagsmarſchall die ritterfchaftlihen Mitglieder der Derpa 
nannt; er birigirte die Communicationen unter bee itterfägi 
den Städten. In der Glaffe der Ritterfchaft konnten Abtige 
figer landtagsfaͤhiger Nittergüter, welche abeliche Ahnen nacht 
mochten, ferner eben fo ahnenreiche Deputirte der amtſaͤ 
endlich 40 auf Lebenszeit ermählte neuadeliche und b 







ba 
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*) ©. Sachſens Umbildung ſeit dem Jahre 1800. —— 
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und ficherer Kaffung, nach Feftftelung folcher Srumbfäge, bie 
nach Geift und Buchſtaben zu halten entſchloſſen war, durchle 
Was aber bie Zufummenfegung der Stände anlangt, f 
in Sachſen das Zweikammerſyſtem adoptirt, bei Bildung 
Kammer aber vielfach anders verfahren worden, ale in am 
fhen Staaten. Man bat vor Allem barauf geachtet, ihr 
Unabhängigkeit von der Krone zu fihern, und hat ihr auch m 
thümliche Elemente beigemifcht,, als anderwaͤrts. Doch bleibt d 
ton ariftofratifch confervativ. Ihre Mitglieder find die Pa 
töniglihen Haufe, das Hochſtift Meißen durch einen feine 
der Befiger der Herrſchaft Wildenfels (felbft oder durch einen b 
tigten Rittergutsbefiger), die Befiger der Schönburgifchen Receßh 
durch einen ihres Mittels (fe!bft oder wie im vorigen Kalle), 
ordneter der Univerfität Leipzig aus dem Mittel ihrer orbentli 
fefforen, der Befiger der Standesherrſchaft Neibersborf, ber 
nigsbruͤck, ber evangelifhe Dberhofprediger, der Decan dee 
St. Petri zu Budiffin, der Superintendent zu Leipzig, ein ? 
ter des Gollegiarftifts zu Wurzen aus deffen Mittel, die 
Schönburgifchen Lehnsherrfhaften durch cinen ihres Mittels 
Lebenszeit gewählte Abgeordnete ber Rittergutsbefiger (die wenigf 
ZThle. reinen Gutsertrag haben müffen), 10 vom Könige at 
zeit erwählte Nittergutsbefiger (mit wenigftens 4000 Thlr. reis 
ertrag), die erſte Magiftratsperfon von Dresden und von Le 
erfte Mügiftratsperfon in ſechs vom Könige, unter möglichfter 3 
tigung aller Theile des Landes, zu beflimmenden Städten. 8 
42 Mitgliedern der erften Kammer find demnach nur 16 u 
ernannt und hierbei ift er bei 10 an den enaften Kreis der reich] 
befiger gebunden, muß auch jede Stelle, fobuld fie erledige I 
fäumt wieder befegen und die Ernennung geht auf Lebenszeit 
übrigen 6 ift er an die aus freier Gemeindewahl hervorgeganig 
der Megierung unabhängigen erften Mugiftratsperfonen der E 
bunden, kann auch dabei nicht ganz nach Willkür verfahren 
hat die Landestheile zu berüdfichtigen und kann die einmal 
Wahl nicht zurücdnehmen, fo lange der Gewählte im Au 
Die Stifter find von der Regierung unabhängige Corporation 
Oberhofprediger wird von den in evangelicis betrauten Minl 
Decan des Domflifts vom Gapitel, der Superintendent zu Re 
rect vom bafigen Stadtrath gewaͤhlt. Die gewählten Ritten 
müffen ein Einkommen nadjweifen, das fie unabhängig wi 
Einfluß der Regierung auf die Zufammenfegung und ber’ 
Kammer ift alfo ein fehr befchränkter und am Wenigſten 
chen Syſtemwechſeln fchritthaltend. Auf der andern Seite 
unter ben jur Milderung bes grundariftofratifchen Ue 
mifchten Elementen, das der acht ftädtifchen Magiſtr 
ſaͤchſiſchen Verfaffung Eigenthümliches und hat ſich ungemein 
nüglid, ern ieſen. Weniger Beifall findet die Zufammenfi ! 
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geben koͤnnen, bie mit an bie Regieru geb 

die Folge hat, daß der betreffende Befe, ft... 7 van 
folhen Stadium zurücdgenommen terden kann, ee. 
nicht koͤnnte. Die Regierung hat die Initiative, aber Kein ) 
nicht blos geroiffe Claffen von Gefegen — kann ohne A 
Stände erlaffen, abgeändert ober authentifch Imterpretiet 
König erläfit und promulgirt die Gefege mit Bezug auf die 
ſtimmung der Stände, und ertheilt die zu deren Vollgiehung 
habung erforderlichen, fo wie die aus dem Auffichts- und M 
rechte fließenden Verfügungen und Verordnungen, Er erläft 
ihrer Natur nad) der ftändifhen Zuftimmung beblirfende, 
das Staatswohl dringend gebotene Verordnungen, deren bi 
Zweck durch Verzögerung vereitelt werben würde. ie mil 
den Ständen nachträglich zur Genehmigung vorgelegt werben, 
bei deren nächftee Zufammentunft, bürfen auch Leine X 

der DVerfaffung und dem Wahlgefege enthalten. — Sehr 

die Beftimmungen hinſichtlich des WBeroilligungsrechtes, bei di 
fächfifhe Verfaffung den Bundesbefchläffen von 1832 zuvor 
Zuftimmung der Stände können die beftehenden bireetem un 
Landesabgaben nicht verändert, auch dergleichen, mit einer 
nahme, nicht ohne ihre Bewilllgung ausgefchrieben und erhoben 
Die Stände haben bie Verpflichtung, für Aufbringung des ordim 
und außerorbentlichen Staatsbedarf6 dutch Audfegung der hl 
derlichen Dedungsmittel zu forgen. Sie haben dagegen bad Di 
biecbei die Nothmwendigkeit, Zmedmäigkeit und Höhe ber 
prüfen und deshalb Erinnerungen zu machen, ‚auch fidy [r 

der Annahme der angefegten Summen, als über bie Art ber; 
die Grundfäge und Verhaͤltniſſe, nach welchen die Abgaben 
ftungen auf Perfonen und Gegenftände zu legen und zu w 

fo wie über die Dauer der Erhebungsmweife zu entfchliefen. Di 
ber Berechnung für bie abgelaufene und bes Bubgers für bie 
hende Betoilligungszeit mit den nöthigen Erläuterungen, 
und Unterlagen. Anfäge für geheime Ausgaben Fünnen Babel 
fo weit vorfommen,, als eine fhriftliche, von mindeftens 8 a 
lichen Minifterialvorftänden contrafignirte Werficherung bei Mi 
zeugt, daß die Verwendung zum wahren Velten des Bandes 
funden habe, oder Statt finden werde. Nach pflichtmäßiger geı 
fung haben die Stände über den aufzubringenden S 

tung an den König gelangen zu lafen. Sin fo fern fie 
Verminderung ber verlangten Summen antragen, muß bie 


ftimmter und ausführlicher Macmeifung der Gründe dazu) fo 
Gegenftände, bei welchen, und der Art und Weife, wie, ob 
anfegung des Staatszweckes, Erfparniffe gemacht T 
ſchehen. Die ftändifhe Bewilligung von Abgaben 
dingungen gefnüpft werden, welche nicht das 9 

tung bderfelben unmittelbar betreffen. Werben bien 
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fi) das Allee beim Gonereten, und biefelben glieber,, die de 
Regierungsmaßregel befämpften, vertheidigten rgen eine ande 
ſyſtematiſche Oppoſition, ja aud nur ein ſyſtematiſches Mißtrau 
foftematifche Abneigung gegen Alles, was im Intereſſe der Be 
eine ſyſtematiſche Vorliebe für Alles, was ins Intereſſe des dei 
[hen Princips war, gab es nicht, oder nur bei dußerft 

gliedeen. Aber auch ariſtokratiſche und bierarchifche Tendenzen 
in der zweiten Kammer gar einen, in der erften fanden nur 
fteren, und auch nuc in gemäßtgter Form, einigen Anklang, un 
lutiſtiſche und anticonftitutionelle Principe würden in beiden & 
einem energifchen und gewiß einmüthigen Widerſtande begegnen. 

Am Zufammenmwirken mit diefen Ständen ift nun von ba 
tung, in überaus reger gefeßgeberifcher Thaͤtigkeit, eine fa ı 
Umgeftaltung vieler Seiten der Staatsverwaltung und Geſetzgebr 
genommen worden. Diefer Artilel bat die Grenzen des ihm ge 
Haumes bereits überfchritten, und ich kann daher nur noch Bir 
Materien aufzählen, bei denen Reformen erfolgten, bann un 
flüchtig andeutend, welchen Gebrechen und wie ihnen abgehelfen 

Die Stäbdteordnung, die mit ber preußifchen viele Verwa 
bat, fi) aber namentlid durch das Inſtitut des größern Wk 
ſchuſſes und durch Beſetzung gewiffer Stellen im Stadtrath 
benszeit von ihr unterfcheidet, und das Abloͤſungsgeſetz, das fi 
auf Dienftbarkeit und Gemeinheitstheilungen erfixedt, ſich am 
ein zweckmaͤßiges Verfahren und durch das Inſtitut der andren 
auszeichnet, und in der That fehr eifrig benuge worden iſt, fl 
in ber vorconftitutionellen Periode zu Stande gekommen, aber «| 
erlaffen worden. 

Das allgemeine Staatsrecht berührt das den Ständen zı 
hentlicher Zuftimmung vorgelegte Dausgefes (v. 30. Dec. 1837 
ben Apanagen folgt es dem Vererbungsſyſtem. Berner ber 
Ständen der Oberlaufis am 7. Dec. 1832 abgefchloffene und w 
handlung mit den allgemeinen Ständen am 17. Nov. 1834 
gervordene Vertrag. Die Oberlaufig war gemwiffermaßen ein & 
fi, deffen Verhättniffe auf dem Xraditionsreceß vom 24, Ayel 
beruhten, und der unter einer, wenn nicht Selbftregierung,, bed 
verwaltung feiner Stände ftand. Das ift jegt, jedoch unter | 
sung für das Ganze unſchaͤdlicher, für die Provinz wohlthaͤtiger 
derheiten, befeitigt, und die aus dem Traditionsreceß fließenden | 
ſame ruhen auf fo lange, als die Oberlauſitz noch an ber 
Verfaffung des Koͤnigreichs vollitändig Theil nehmen kann. 
wurden die vielen Exemtionen der fchönburgifchen | 
durch einen zu den Receffen von 4. Mai 1740 abgefchloffeneg 
sungsreceß vom 9. Det. 1835 im MWefentlichen entfernt. . 

Zahlreich waren die Reformen im Departement ber 
ſter von Koͤnneritz). Schon feine Gründung war eine 
wirkte Einheit und kraftvolle Gontrole, machte auch dem m 
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eifrig und einfihtsvoll an, und fie veranlaßten Erpropriation 
Juli 1835, 10. Aug. 1837). Die Brandeaffe ward umgı 
doch mehr nur, um den in ihr Tiegenden Anreiz zu Brandftiftu 
ben (14. Nov. 1835). Kine Landgemeindeordnung begrür 
auch in den ländlihen Gemeinden und Beinen Landftädten 
fentative Einrihtung. Die bürgerlihen Verhaͤltniſſe der Jul 
(16. Aug. 1838) in etwas verbeffert. Die unteren Medich 
erhielten eine neue Organiſation (27. Aug. 1898). 

Das Sinanzminifterium *) (v. Zeſchau) vereinigte Ke 
Steuer in einen Haushalt, womit viele Organiſationen vert 
ren. Größere Umgeftnltungen noch veranlaßte der Beitritt zu 
fhen Zollverein (1833), in Folge deſſen viele Ältere Abgaben 
oder abgefchafft, dagegen die Vereinszoͤlle, eine Branntwei 
Mein : und Tabaksſteuer (4. Dec. 1833), eine Schlachtfteu 
1834) und eine Gewerbs- und Perfonalfteuer (22. Nov. 1834) 
wurden. in neues Grundfteuerfpftem, nach deſſen Einfü 
Steuerfreiheiten, gegen Entſchaͤdigung, wegfallen follen, wa 
tet, und die Vermeſſung und Bonitirung des Landes ift bereit 
Die Zinfen der Staatsſchuld wurden (1834) von 4 auf 3 
abgeſetzt. Im Münziwefen mard der 14 Thalerfuß angenoı 
durch alle Stufen der Muͤnzrechnung das Decimalfpflem eingı 
Juli 1840). Die Caſſen waren voll Ueberfchüffe, der Crebit 
1840, 1841 und 1843 konnte die halbe Gewerbs- und Pe 
erlaffen werden. 

Sm Departement bes Cultus und Öffentlichen Unter 
Dr. Müller, dann v. Carlowig, dann v. Wietersbe 
den der Kirchenrath und die Gonfiftorien aufgehoben, und e 
Kirchliches an weltliche Behörden. Die ſchwierige Angelegent 
mifchten Ehen ward (31. San. 1835) mit Erfolg geordnet. 
ein Volksſchulengeſetz eriajfen (6. Juni 1835). Ein midi 
betraf die Aufbringung der Parochiatbebürfniffe (8. März 1 
ward eine Prediger, Wittwen- und Waiſencaſſe begründet (1.2 
melde wohlthätige Einrichtung (1. Zuli 1840) auf die Schul 
tragen wurde. 

Dis Kriegsminifterium (erſt v. Zeſchwitz, dann v. 
Wall witz) führte cin neues Geſetz über die Mititärpfliche 
Det. 1834), das faft alle Eremtionen aufbob und dagegen 
vertreterfoftein annahm. Es ward ein Militärpenfionsgefi 
(17. Dec. 1837), und die Mititärlaftlen wurden durdy das ( 
7. Dec. 1857 weſentlich erleigytert. --- Das Minifterkum 
wärtigen Angelegenheiten ward erft von v. Mindwig seit, 
feit 1835 von dem Finanzminiſter mit verfeben. 


+) Vergl. Das Wirken der Staatöregierung und Gtänbe 
zahlen, nachgewirjen aus den Ergebniſſen des erflen con 
von 3. A. 9. Leipzig, 1834 8. = 
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fenburg, Arnshaugk, Weida und Ziegenruͤck wieder verkuͤrzt, von denn 
jedoch die drei lebteten 1815 per varios casus doch wieder an bie &r 
neftinee gelommen find. — In ber erneflinifhen Linie mar da 
Theilungẽprincip noch fange in Kraft. Schon die Söhne des Surfer 
ften theilten, um fo unkluger, je begieriger fie, wenigſtens der Eine vor 
ihnen, nody die Reftitution und die Kur im Sinne hatten. Dean id 
Haupt des einen Zweiges, Johann Friedrich) der Mittlere zu Be, 
mie fein Vater, höheren Wiens als Berufes, und mehr den Zweck a 
die Mittel bedenkend, ließ fid in die bekannten Grumbach'ſchen 8 

—V 





ein und zog ſich Acht und Reichserecution zu, welche Kurfürft 
voliftredte. Das Loos des Beſiegten war ewlge Gefangenſchaſt; WE 
Erecutor ward mit den genannten 4 Xemtern für die Krliegskoſten en 
ſchaͤdigt. Das übrige Land blieb dem Bruder und den Söhnen; 
Ketteren erhielt ber Eine Koburg, der Andere Eifenady; fie ftarben abe 
unbeerbt, wodurch diefer Zwelg 1638 erlofchen war. Das Seſchuch 
mard durch die Nachkommenſchaft Johann Wilhelm’s (+ 1573), eimb 
andern Sohnes des letzten erneftinifhen Kurfärften, erhalten, ber 
dem Sturz feines Bruders den zwölften Theil feiner Lande erh 
Bon feinen Söhnen bekam der Eine, Friedrich Wilhelm, die Wermah 
tung der ganzen Lande, jedoch nur theilweiſe zu eigener Wahl, theitwelß 
nad) Zeitvertrag Namens feines Bruders Johann, bem noch befende 
die Aemter Altenburg, Eiſenberg und Ronneburg eingeräumt vuden 
Des Erfteren Stamm aber erloſch 1672, und das heutige ernefinifle 
Geſchlecht ſtammt von Herzog Johann (+ 1605) ab. Dieſer hatte U 
Söhne; unter den Aelteren Friedrich, ber 1622 bei Fleury bfieb, wu 
den Züngeren den berühmten Bernhard von Weimar. Bon 

(+ 1662), der gleichfalls mannhaft wider Tilly und an Guftaph 

Seite gefochten, ſtammt das heutige weimariſche Haus, von 
ſtammen bie übrigen Zweige ab. 

Das weimariſche Haus vermehrte feine Befigungen, 
dem Ausfterhen des altenburgifhen Zweiges bie beiden Andern 
deffen Lande theilten. Cine auch in ihm vorgenommene Theilung 
Aefte zu Weimar, Eifenad und Jena blieb, duch das 1690 und 
erfolgte Erloͤſchen der beiden lehtern, unſchaͤdlich, und als die 
der vereinigt wurden, hatte Ernſt Auguſt bereits (1719) Die 
geniturfolge eingeführt. Ihm folgte 1748 fein Sohn Ernfl 
Genitantin, und diefem 1758, noch unmündig, Karl Aug 
weldyen die geiftvolle und hochſinnige Amalie die Megent| 
bis er 1775 die Regierung feld nahm. Cr, der Zögling 
der Freund Goethes; er, der Schiller befchügt, Herder mach 
berufen; er, ber mit feiner Mutter und den großem b 
für Weimar gewann, diefen Ort zu einem ber wichtigftem 
puncte des geiftigen Lebens in Deutfchland machte, ie 
auf die Meine Stadt lenkte und den Beweis gab, wie — 

Meines Land in Deutſchland bei rechter Entwidelung mb 
der Kraft vermitteln kann. Freilich war es nid Fe 


200 Sachfen, Erneftinifcyes. 


einer Kammer verfammelten Abgeorbneten der Ritterſchaft (11) 
Bürger (10) und der Bauern (10). (Den 1iten Abgeordnete 
Nitterfchaft ftelle die Univerfität Jena.) Bei den Bürgern und B 
fteift jeder Ort fo viel Wahlmänner, ale er je 50 Wohnhaͤuſer 
und zur Wahlfaͤhigkeit gehört bei den Bürgern der Beſitz eines | 
haufes und eines unabhängigen Einkommens von 3 — 500 Thlen 
den Bauern ein Eigentbum von 2000 Thlrn. Die Abgeorbneten 
den auf 6 Sahre gewählt; ordentliche Landtage von 3 zu 3 Jahre 
halten. An ber Spige des Landtags ficht ein aus der Mitte da 
terflände von den Ständen gewählter Landtagemarfchall, ber mit 
wählten Gehuͤlfen den Borftand bilder, aber auch bei Gleiche 
Stimmen fein votum decisivum hat. Die Abgeordneten eines | 
des oder Kreifes können fih, jedody nur bei Einftimmigfeit, zw 
Separatflimme vereinigen, die neben dem Beſchluß der Mehche 
Kenntniß des Kürften zu bringen und von ihm zu entfcheiben if. 
lag (bon in dem Wefen der dltern Verfaſſung, daß, wenn I 
ein Kampf zwifchen den einzelnen Ständen geführt ward, ber & 
fürft als unpartelifher Schiedsrichter wirkte, und bie Polktit der | 
rungen fuchte in jenen Zeiten dieſes Verhaͤltniß zum vormwaltend 
machen.) Auch darin fchloß fi Weimar der ältern Einrichtun 
daß regelmäßig mündlihe Verhandlungen zwiſchen den Stände 
den Verwaltungsvorftänden nicht Start finden, in der Regel nur fee 
Sommunication eintritt und nur ausnahmsweiſe Regierungscom 
rien zugeordnet werden. Die Sigungen find nicht oͤffentlich, un‘ 
fam bier der eigene Umſtand vor, daß der Großherzog diefe Def 
keit Anfangs anbot und die Stände fie deprecirten. In den | 
1832 — 33 mar das Berhältniß umgekehrt. Es ward damal 
Landtag eine mit zahlreichen Unterfchriften verfehene Bittfcheift um 
fentlichleit der Sigungen und um Preffreiheit vorgelegt. Er trug I 
gegen 11 Stimmen auf Deffentlichkeit an; aber bie Regierung 
fie ab, unter Anderem auch deshalb, weil in Weimar nur eine Kammer | 
und feine regelmaͤßige Theilnahme von Regierungscommiſſarien & 
Verhandlungen der Staͤnde State finde. — Die Stände haben, 4 
fhaftlih mit der Regierung, die Beflimmung der Etats, bie S 
bereilligung, die Controle des Haushalte, das Petitions⸗ und Beh 
bereht, das Veto bei Gefegen, welche die Landesverfaffung bei 
oder welche die perfönliche Freiheit, die Sicherheit und das Eigentiei 
Staatsbürger in dem ganzen Lande oder in einer ganzen Pe 
zum Gegenftanb haben, das Recht, die Landraͤthe und ” 
dem Landfchaftscollegium und einige andere Beamte zu 
beſteht die Trennung der Kammer und Steuer, aber au 3 


\ 






mn nn i 


*) Bon diefer überhaupt unzweckmaͤßigen und zu unentwierberen ¶ 
keiten führenden Beſchraͤnkung fol man neuerdings einen Grund 
die Stadtorbnung der Refidenzftadt Weimar ber ftändi en URS; 
enthalten. ‚ep 
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liſche und pietiflifche Tendenzen. Die unter 

Behandlung von Seiten ber Unterbeamten. ß 
tie bie der unteren Juſtizbehoͤrden und namentlich bes 
tens, kamen meniger zum allgemeinen Bewußtfein des 


die Mängel des Städtewefens trat aber befonders bie ven 


Zwickau redigirte „Wine mit großer Schärfe auf. Aus 
mungen ertvuchfen die zunächft auf Locales beylinlichen MB 
Septembermonates 1830,*) melde den Anftof gaben, daß 
Eriedrih Auguft an die Seite feines greifen Sheime ale 
trat, ftatt de Grafen Einfiedel der feeifinnige und populären. 
Gabinetsminifter und eine Ducchgreifende Reorganifaton bes‘ 
verfünbigt wurde. Den zum 1. März 1831, zu dem 
der aͤlteren Art, berufenen Landftänden wurden drei ho 
entwuͤrfe vorgelegt und nad) längeren Verhandlungen, bie 
der Verfaffungsurkunde manches Neue, manche Mobdification 
Entwurf brachten, angenommen: der der Verfaſſun 
Städteordnung und ber des Ablöfungsgefeged. Auch kouxbe 
Behördereorganifation umgeftaltet; an bie Stelle des’ früheren 
Geheimenrathe und der großen Gentralcollegien traten num 
fammtminifterium, bie Departementsminifterlen und der Staat 
Was nun zudörderft die Verfaffung anlangt, fo gab #8 fi 
allgemeines, die wichtigſten auf Megierungsform, Wii tr 
ſtaatsbuͤrgerliche Rechte bezüglihen Normen zufammenftellen! 
Selbſt die Ständeverfaffung beruhte vielfach auf Herkommen, 
Landtagsordnung von 1728 war eben nur eine Randtagsorbrumd. 
alten Stände konnten nur fehr uneigentlic eine Wei 
genannt werden. ie waren es nur da, wo ihre Siitereffen 
denen der übrigen Stände und denen des Ganzen collidicten, u 
zugleich die Intereſſen ber Andern lebhaft theilten. 
maren aber nicht fo häufig. Sie beftanden gewiſſermaßen 
mern. Denn zuvoͤrderſt zerfielen fie in drei Haupielaffen, \ 
davon wieder je in drei Abtheilungen, von denen jede & ri 
hatte. Die Curie der Prälaten, Grafen und Herren, mie Dre 
fieät ftand ganz für fid) und machte fi mit den Übrigen 
nicht gemein. Die Ritterſchaft theilte fid in dem engeren, ben 
Ausfhug und die allgemeine Ritterſchaft. Der engere I 
fo ziemlich der wichtigſte Beftandeheil des Landtags, Er 
felbft und befegte den weiteren; mit feiner Buziehung” 
Landtagsmarſchall die ritterfchaftlichen Mitglieder der Die 
nannt; er birigiete die Communicationen unter der Mit 
den Städten. In der Glaffe der Ritterfchaft konnten üi 
figer Iandtagsfähiger Nittergüiter, welche adeliche Ahnen 
mochten, ferner eben fo ahnenreiche Deputicte der amı 
endlich 40 auf Lebenszeit erwaͤhlte neunbelidhe, und 










*) ©. Sechſens Umbilbung feit dem Jahre iusßo. 
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und ficherer Faſſung, nach Feſtſtellung foldyer Grundſaͤtze, bie 
nad Geift und Buchftaben zu halten entfchloffen war, durch 
Was aber die Zufummenfegung der Stände anlangt, 
in Sachſen das Zweilammerfpftem aboptirt, bei Bildung 
Kammer aber vielfach anders verfahren worden, als in aı 
{hen Staaten. Man bat vor Allem darauf geachtet, ihr 
Unabhängigkeit von der Krone zu fihern, und bat ihr auch ı 
thuͤmliche Elemente beigemifcht, als anderwaͤrts. Doch bleibt 
ton ariftoßratifch sconfervativ. Ihre Mitglieder find die 9 
töniglihen Daufes, das Hochftift Meißen duch einen fein 
der Befiger der Herrſchaft Wildenfels (felbft oder durch einen 
tigten Rittergutsbefiger), die Befiger der Schönburgifchen Mecef 
durch einen ihres Mittels (feibft oder wie im vorigen Kalle), 
ordneter der Univerfität Leipzig aus dem Mittel ihrer ocdent 
fefforen, der Befiger der Standesherrfchaft Meibersdorf, bi 
nigsbruͤck, der evangelifhe Oberhofprediger, der Decan des 
St. Petri zu Bubiffin, der Superintendent zu Leipzig, ein 
ter des Gollegiarftifts zu Wurzen aus deſſen Mittel, bie $ 
Schönburgifhen Lehnsherrfchaften durdy cinen ihres Mittel: 
Lebenszeit gewählte Abgeordnete der Nittergutebefiger (die wenig 
Thlr. reinen Gutsertrag haben müffen), 10 vom Könige « 
zeit erwählte Rittergutsbefiger (mit wenigftens 4000 Thlr. rei 
ertrag), bie erſte Magiftratsperfon von Dresden und von | 
erfte Mügiftratsperfon in ſechs vom Könige, unter möglichfter 
tigung aller Theile des Landes, zu beftimmenden Städten. 
42 Mitgliedern der erften Kammer find demnud nur 16 
ernannt und hierbei ift er bei 10 an den engften Kreis der reid 
befiger gebunden, muß auch jede Stelle, fobald fie erledige 
ſaͤumt wieder befegen und die Ernennung geht auf Lebenszel 
übrigen 6 ift er an bie aus freier Gemeindewahl hervorgegant 
der Regierung unabhängigen erflen Mügiftratsperfonen ber | 
bunden, kann auch dabei nicht ganz nady Willkür verfahre 
hat die Randestheile zu berüdfichtigen und kann die einma 
Wahl nicht zurüdnehmen, fo lange der Gewählte im A 
Die Stifter find von der Regierung unabhängige Gorporatit 
Dberhofprediger wird von den in evangelicis betrauten Mu 
Decan des Domſtifts vom Gapitel, der Superintendent zu R 
rect vom bafigen Stadtrath gewählt. Die gewählten Mitte 
müffen ein Eintommen nachweiſen, das fie unabhängig wm 
Einfluß der Regierung auf die Zufammenfegung und den 
Kammer ift alfo ein fehe befchränkter und am Wenigflen 
hen Syſtemwechſeln fchritehaltend. Auf der andern Gelte 
unter den zur Milderung des grundariftofratifchen Uebergewl 
mifchten Elementen, das der acht ftädtifchen Magi 
fächfifchen Verfaffung Eigenthuͤmliches und hat ſich 1 
nuͤtzlich ern ieſen. Weniger Beifall findet die Zufammenf 
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geben Binnen, die mit an bie Regierung gebracht wird, wa 
die Folge hat, daß ber betreffende Gefegentiwurf alddann auch 
fothen Stadium zurüdgenommen werden Tann, wo er A 
nicht koͤnnte. Die Regierung hat die Snitiative, aber kein 
nicht blos gewiſſe Glaffen von Gefegen — kann ohne Zufth 
Stände erlaffen, abgeändert oder authentifch interpretiert we 
König erläßt und promulgirt die Gefege mit Bezug auf bie « 
flimmung der Stände, und ertheilt die zu deren Bollgiehung 
habung erforderlichen, fo wie die aus dem Aufſichts⸗ und V 
rechte fließenden Verfügungen und Verordnungen. Er erlaͤßt 
ihrer Natur nad der fländifchen Zuftimmung bebürfende, 

das Staatswohl dringend gebotene Verordnungen, beren vord 
Zweck durch Verzoͤgerung vereitelt werden würde. Cie u 
den Ständen nadhträglidy zur Genehmigung vorgelegt werben, 
bei deren nächfter Zufammentunft, dürfen audy keine Aend 
der BVerfaffung und dem MWahlgefege enthalten. — Sehr de 
die Beftimmungen hinſichtlich des Bewilligungsrechtes, bei 
fächfifche Verfaffung den Bundesbefchlüffen von 1832 zuvork 
Zuftimmung der Stände Eönnen die beftehenden directen unl 
Landesabgaben nicht verändert, auch dergleichen, mit einer eh 
nahme, nicht ohne ihre Bewilligung ausgefchrieben und erhob 
Die Stände haben die Verpflichtung, für Aufbringung des ı 
und außerordentlichen Staatsbedarf durch Ausfehung der h 
derlihen Dedungsmittel zu forgen. Sie haben dagegen das 
biecbei die Nothmendigkeit, Zweckmaͤßigkeit und Höhe ber 

prüfen und deshalb Erinnerungen zu machen, auch fi) fon 
der Annahme der angefesten Summen, als über die Art de 
die Grundfäge und Verhältniffe, nad) welchen die Abgaben 
ftungen auf Perfonen und Gegenftände zu legen und zu vert 
fo wie über die Dauer der Erhebungsmeife zu entfchließen. 

der Berechnung für die abgelaufene und des Budgets für d 
hende Berwilligungszeit mit den nöthigen Erläuterungen, 1 
und Unterlagen. Anſaͤtze für geheime Ausgaben önnen ba 
fo weit vorfommen , als eine fahriftliche, von mindeftens 3 ı 
lichen Minifterialvorftinden contrafignirte Werficherung bes | 
zeugt, daß die Verwendung zum wahren Velten bes Landes 
funden habe, oder Statt finden werde. Nach pflichtmaͤßiger ge 
fung haben bie Stände über den aufjubringenden Bedarf 
rung an den König gelangen zu laſſen. Sn fo fen el 
Verminderung der verlangten Summen antragen, muß Wal 
ftimmter und ausführlicher Nachweiſung der Gründe bagaz, 
Gegenflände, bei welchen, und der Art und Meife, wie; 
anfegung des Staatszweckes, Erfparniffe gemacht werbege 
fhehen. Die itändifche Bewilligung von Abgaben barf'ı: 
dingungen gelnüpft werden, weiche nicht da6 Weſen ab 

tung derfelben unmittelbar betreffen. Werden bie. 







194 Sachſen, Königreid. 


ſich da6 Alles beim Gonereten, und biefelben glieder, bie her 
Negierungsmaßregel befämpften, vertheidigten en eine ander 
foftematifche Oppofition, ja auch nur ein ſyſtematiſches Mißtraus 
foftematifche Abneigung gegen Alles, was im Intereſſe der Big 
eine ſyſtematiſche Vorliebe für Alles, was im Intereſſe des ben 
(den Principe war, gab es nit, oder nur bei aͤußerſt 

gliedern. Aber auch ariſtokratiſche und hierarchiſche Tendenzen 
in ber zweiten Kammer gar keinen, in ber erften fanden nur 
fliesen, und auch nur in gemäßigter Form, einigen Anklang, um 
lutiſtiſche und anticonflitutionelle Principe würden in beiden Ra 
einem energifchen und gewiß einmüthigen Widerflande begegnen. 

Am Zuſammenwirken mit diefen Ständen ift nun von ber 
rung, in überaus reger gefepgeberifcher Thaͤtigkeit, eine folk g 
Umgeftaltung vieler Seiten der Staatsverwaltung und Gefehgebu 
genommen worden. Diefer Artikel hat die Grenzen des ihm 
Raumes bereits überfchritten, und ich kann daher nur noch 
Moterien aufzählen, bei denen Reformen erfolgten, dann und 
flüchtig anbeutend, welchen Gebrechen und wie ihnen abgeheifen 

Die Städteordnung, die mit der preußifchen viele Verwan 
bat, fih aber namentlidy duch das Inſtitut des größern Wr 
ſchuſſes und durch Befegung gewiffer Stellen im Gtabtrath « 
benszeit von ihr unterfcheidet, und das Abloͤſungsgeſetz, das fid 
auf Dienftbarkeit und Grmeinheitstheilungen erſtreckt, fi amd 
ein zwedimäßiges Verfahren und durch das Inſtitut der Lanbrem 
auszeichnet, und in der That fehr eifrig benuge worden Ifk, fı 
in der vorconflitutionellen Periode zu Stande gefommen, aber erfl 
erlaffen worden. 

Das allgemeine Staatsrecht berührt das den Ständen za 
hentlicher Zuſtimmung vorgelegte Hausgeſetz (v. 30. Dee. 1837 
den Apanagen folgt es dem Vererbungsſyſtem. Kerner ber 
Ständen der Oberlaufig am 7. Dec. 1832 abgeſchloſſene umb w« 
handlung mit ben allgemeinen Ständen am 17. Nov. 1834 | 
getvordene Vertrag. Die Oberlaufig war gewiſſermaßen ein 4 
fi, deffen Verhättniffe auf dem Xraditionsreceß vom 24. Apei 
berubten, und der unter einer, wenn nicht Selbftregierung,, dech 
verwaltung feiner Stände ftand. Das ift jegt, jedoch unser Ä 
rung für das Ganze unſchaͤdlicher, für die Provinz moblthätige| 
berheiten, befeitigt, und die aus dem Traditionsreceß fließenden 
ſame ruhen auf fo lange, als die Oberlaufig nod an ber 
Verfaffung des Königreichs vollftändig Theil nehmen Tann. 
wurden bie vielen Eremtionen der ſchoͤnburgiſchen 
durch einen zu den Meceffen von 4. Mai 1740 abgeſchloſſench 
tungsreceß vom 9. Dct. 1835 im MWefentlichen entfernt. 

Zahlreich waren die Reformen im Departement ber 
ſter von Koͤnneritz). Schon feine Gründung war eine 
wirkte Einheit und kraftvolle Gontrole, machte auch dem 
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eifrig und einſichtsvoll an, und fie veranlaßten Erpropriationsgefehe 
Juli 1835, 10. Aug. 1837). Die Brandcaffe ward umgeftaltet, 
doch mehr nur, um den in ihr liegenden Anreiz zu Brandftiftungen zu 
ben (14. Nov. 1835). ine Landgemeindeordnung begründete 18 
aud in ben ländlihen Gemeinden und Beinen Landflädten eine re 
fentative Einrichtung. Die bürgerlihen DVerhältniffe der Juden wur 
(16. Aug. 1838) in etwas verbeffert. Die unteren Medicinalbehoͤr 
erhielten eine neue Oryanifation (27. Aug. 1838). 

Das Finanzminifterium *) (v. Zefhau) vereinigte Kammer ı 
Eteuer in einen Haushalt, womit viele Organifationen verbunden I 
ren. Größere Umgeftaltungen noch veranlaßte der Beitritt zu dem br 
[hen Zollverein (1833), in Folge deffen viele Ältere Abgaben gemind 
oder abgefchafft, dagegen die WVereinszölle, eine Branntwein s, Bie 
Mein» und Tabaksſteuer (4. Dec. 1833), eine Schlachtfteuer (4. £ 
1834) und eine Gewerbs- und Perfonatiteuer (22.Nov. 1834) eingefäl 
wurden. in neues Grundfteuerfpfiem, nad deſſen Einführung a 
Zteuerfreiheiten, gegen Entfhädigung, wegfallen follen, ward vorber 
tet, und die Vermeſſung und Bonitirung des Landes ift bereit! vollmb 
Die Zinfen der Staatsfhuld murden (1234) von 4 auf 3p. C. h 
abgefegt. Im Münzwefen ward der 14 Thalerfuß angenommm u 
durdy alle Stufen der Muͤnzrechnung das Decimalfpficm eingeführt (4 
Zuli 1840). Die Caffen waren voll Ueberfchüffe, der Gredit glänger 
1840, 1841 und 1843 fonnte die halbe Gewerbs- und Perfonatfte 
erlaffen werben. 

Sm Departement des Gultus und oͤffentlichen Unterricht | 
Dr. Müller, dann v. Carlomig, dann v. Wietershbeim) ı 
den der Kirchenrath und Lie Gonfiftorien aufgehoben, und es farm 
Kirchlidyes an weltliche Behörden. Die ſchwierige Angelegenheit De 
miſchten Ehen ward (31. San. 1835) mit Erfolg geordnet. Es 
ein Volksſchulengeſetz erlujfen (6. Juni 1835). Ein widtige®® 
betraf die Aufbringung der Purochinlbedürfniffe (8. März 18535) 
ward eine Prediger:, Witwen: und Waiſencaſſe begründet (1.Dee- # 
welche wohlthätige Cinrichtung (1. Zuli 1830) auf die Schulen & 
tragen wurde. 

Dos Kriegsminifterium (erſt v. Befhmwig. dann v. DR « 
MWallwis) führte cin neues Gefep Über die Mititärpfliht bizel 
Det. 1834), das faſt alle Eremtionen aufbob und dagegen daſ 
vertreterfrften annahm. Es ward ein Militärpenfionsgefeh 
(17. Dee. 1837), und die Militaͤrlaſten wurden durch dag Sr 
7. Dec. 1857 weſentlich erleichtert. - - Das Minifterlum dee 
wirtigen Angelegenheiten ward erft von v. Mindwip geleitet, 
feit 1835 von dem Sinangminifter mit verfehen. 






+) Vergl. Das Wirken ber Staatsregierung und Stände bes 
Tachſen, nachgewirſen aus den Ergebniſſen dis erſten conflitutismeiies 
von 3. A. 9. Leipzig, 1834 8. 
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einer Kammer verfammelten Abgeordneten ber Nitterfdyaft (11), bee 
Bürger (10) und der Bauern (10). (Den ilten Algeorbneten be 
Ritterſchaft ſtellt die Univerfität Zena.) Bei den Bürgern und Bauup- 
ftelft jeder Ort fo viel Wahlmänner, als er je 50 Wohnhäufer M 
und zur MWahlfähigkeit gehört bei den Bürgern der Befig eines Wehn 
haufes und eines unabhängigen Einkommens von 3 — 500 Thlien., bi 
den Bauern ein Figenthbum von 2000 Thlrn. Die Abgeorbneten web- 
den auf 6 Jahre gewählt; ordentliche Randtage von 3 zu 3 Jahren ge: 
halten. An der Spige des Landtags ſteht ein aus der Mitte der M 
terftände von den Ständen gewählter Randtagsmarfchall, der meit 2 
wählten Gehülfen den Vorſtand bildet, aber auch bei Glelchheit DE: 
Stimmen Fein votum decisivum hat. Die Abgeordneten eines Cu: 
des oder Kreifes koͤnnen fih, jedody nur bei Einſtimmigkeit, zw ; 
Sepnratflimme vereinigen, bie neben dem Beſchluß der Mehrheit 
Kenntniß des Fürften zu bringen und von ihm zu entſcheiden if. 

Ing fhon in dem Wefen der ältern Berfaffung, daß, mern in W- 
ein Kampf zwifchen den einzelnen Ständen geführt ward, der Banbek' 
fürft als unparteiifher Schiedsrichter toirkte, und die Politik der Siege 
rungen fuchte in jenen Zeiten dieſes Werhältniß zum vorwaltenden J 
machen.) Auch darin fchloß fi Welmar der ditern Cinrichtung Mi. 
daß regelmäßig mündliche Verhandlungen zwifchen den Ständen ı' 
den Verwaltungsvorftänden nicht Statt finden, in der Regel nur (ori 
Communication eintritt und nur ausnahmsweiſe Regierungsco 
rien zugeordnet werden. Die Sigungen find nicht öffentlich, und mE 
kam bier der eigene Umſtand vor, daß der Großherzog dieſe De H 
keit Anfangs anbot und die Etände fie deprecirten. In den Ichh 
1832 — 33 war das Verhaͤltniß umgekehrt. Es ward damald De 
Landtag eine mit zahlreichen Unterfchriften verfehene Bittfchrift um Dei 
fentlichkeit der Sigungen und um Preßfreiheit vorgelegt. Ex trug mu id 
gegen 11 Stimmen auf Deffentlichkeit an; aber die Regierung 
fie ab, unter Anderem auch deshalb, weil in Weimar nur eine Kammer be 
und keine regelmäßige Theilnahme von Regierungscommiffarien au li 
Verhandlungen der Stände Statt finde. — Die Stinde haben, 
fhaftlih mit der Regierung, die Beftimmung der Etat, Die 
beirilligung, die Gontrole des Haushalts, das Petitions- und X 
derecht, das Veto bei Gefegen, melde die Landesverfaffung bei 
oder welche die perfönliche Freiheit, die Eicherheit und das Eigentku Miu 
Stautsbürger in dem ganzen Lande oder in einer ganzen Precii 
zum Gegenſtand haben, das Recht, die Landrithe und Affefform 
dem Sandfchaftscollegium und einige andere Beamte zu wählen, 
befleht die Zrennung der Kammer und Steuer, aber auch bie A 


⁊ 















































*) Mon dieſer überhaupt unzweckmäͤßigen und zu unentwirrbaren € 7 
keiten führenden Beſchraͤnkung fell man neuerdings einen Grund entiqt· WERE 
die Stadtordnung der Reſidenzſtadt Weimar der ftändifhen twirfung F 
enthalten. en 
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tere Vermaltungsbehörden find die Juſtizaͤmter, "ed 
Putrimonialgerihte. Die Verhältniffe der Juden nd durch Die 9 
ordnung dom 20. uni 1823 liberaler geordnet als in manchem 
ten deutfchen Staate und felbft Ehen zwiſchen Juden und Chef 
laubt. Wolle Gleichſtellung befteht auch hier nicht. Das Geo 
tbum nimmt im engeren Mathe des deutfhen Bundes an Ber ı 
Stimme Antheil, führt im Plenum eine, ſtellt 2,010 Dann 6 
gene zum 11ten Armeecorpe und zahle 400 ZI. an bie WBunbese 
Das Land ift, namentlidy durch die Fürforge der Herzogin Anal 
Großherzogs Karl Auguft und ber gegenwärtigen Großherjetin, 
Großfürftin Maria, an wiſſenſchaftlichen und Kunftanflalten, fo m 
milden Stiftungen reih. Es hat auf 76 Quadratmeilen gegen 250 
Einwohner. Das Fuͤrſtenthum Weimar iſt mellenförmig, eben, 
einigen Bergen, fruchtbar und maldreih, das Fuͤrſtenihum CM 
liegt auf und an dem Thüringer Walde und an der Rhön. Das 
ift induftriel. Der Großherzog Karl Auguft farb am 14. Je 1 
und ihm folgte fein Sohn Karl Friedrich. Die Verwaltung bat} 
nigen Puncten vielleicht einen etwas zu großen Zufchnitt. fi 
vinztell ift und einzelne höhere Staatsbehörden provinziell verthellt 
hat feine Vortheile, welche das Koſtenmehr überwiegen bürften.. 
finanziellen Verhältniffe find jedoch etwas gefpannt, wentgftens Die 
gaben nicht niedrig. 

Herzog Ernſt der Fromme (+ 1675) vermehrte feinen Me 





der viterlihen Erbfchaft, nad) dem Erloͤſchen des altenburgiſchen 

feö, duch den vierten Theil von deſſen Beſitzungen. Sein— 

Söhne regierten Anfangs gemeinfchaftlidh, theilten aber 1680 uud 1 
und obgleich damals der dltefte Sohn, der Stifter der nunmcht auf d 
ſchenen Linie zu Gotha, mit dem beträdhtlichften Landestheile hä 
haupt die oberfte Leitung erhielt, fo mußten ſich doch die Anderem, W 
vielfachen Streitigkeiten, nad) und nad) von ihm unabhängig pa 
Die Linien zu Koburg, Roͤmhild und Eiſenberg erlofcyen mi .Ü 
Stiftern wieder (bis 1707), und ihre Befigungen wurden, nad 10 
Streite, durch kaiſerliche Entſcheidung unter die vier Übrigen Ünkg 
Gotha, Meiningen, Hildburghaufen und Saalfeld, bie fi ua 
burg⸗Saalfeld nannte, getheilt (1735). Aber auch bie Linie pa 
in der 1683 die Primogeniturfolge eingeführt wurde, unb uni. 
Fuͤrſten ſich namentlich Ernft II. (+ 1809) und Auguft (+ 
zeichneten, erlofh 1825 mit dem Tode des Herzogs Friedrich 

auch hier fand, nach manchen Streitigkeiten, waͤhrend deren, N 
ber, Lindenau bie Regierung leitete, unter koͤnigl. Tächfifches. 3 
telung eine Zheilung *) Statt, bei welcher der in Hildburghaufen % 
Zweig nach Altenburg verfegt warb, Gotha meift an Koburg 
Meiningen das von Koburg abgetretene Fürftenthum GSaatfeib, 
















+) Vectrag vom 15. Rovember 1826. &. de Martens, Neuvehil 
VI, 1080. 


204 Sachſen, Erneftinifches. 


tungen vorgenommen, und am 23. Auguft 1829 erſchien auch ein € 
geſetz ); damals, wo man bie Verfaffungsgründungen in Deut 
beendigt glaubte, wahrhaft uͤberraſchend für das deutfche Publicus 
fo mehr, als das neue Gefeg entfchiedene Vorſchritte im liberalen 
enthielt. Zwar blieb aud jest nody die Trennung von Kamm 
Steuer. Aber es muß body den Ständen die Erhaltung bed Ka 
vermögens und der Gang feiner Schuldentilgung nachgeroiefen u 
Die 3 Stände wählen je 8 Abgeordnete, und bei Bürgern und R 
braucht nur die Hälfte aus der wählenden Glaffe zu fein. Gti 
rechtigt find alle ſelbſtſtaͤndigen Hausväter chriftlicher Meligion , | 
reellen Genuß des Staatsbuͤrgerrechts find und birecte Steuern j 
Ein Wahlmann muß Bürger und Nachbar, Stantsbürger, Chr 
Jahre alt und anfdffig am Orte der Wahl fein, ein Städte oder 
deputirter außerdem jährlich) wenigſtens 15 Thlr. directe Gteuen 
Grundftücden oder Gewerben zahlen. Oeffentlich Angeftellte muͤſſe 
Annahme der Wahl die Genehmigung ihrer Vorgefegten fuchen. 
Deputicten werben auf 6 Jahre erwaͤhlt. Der Landtagsmarſchal 
jest von den Ständen gemählt und leitet, mit 2 ihm aus der Wh 
Stände beigegebenen Vorftchern, dem Tandtagefondicus und Semi 
caffirer, die Geſchaͤfte. Die 3 Erfteren bilden, mit noch 3 Abge⸗ 
ten, den Ausfhuß zur jährlihen Abnahme der Rechnungen. 
Stände koͤnnen aud ganze Gefegentwürfe vorlegen. Die Auliag 
gen Staatsdiener wegen Verletzung ber Berfaffung, Mißbrauge 
Anmtsgewalt, Untreue und Erpreffung geht jegt an das Oberch 
tionsgericht zu Iena. An den Discuffionen nehmen auch loneil 
lidye Gommiffarien Theil. Die itio in partes findet nicht mehr ia 
herer Weife Statt; bei Stimmengleichheit entfcheidet der Der 
neue Gefeg unterfchied fid) aber auch dadurch von dem frübern, de 
nicht mehr, wie Diefes, blofe Landſchaftsordnung, fondern ein IN 
Grundgefeg des Landes iſt, das über die wichtigſten —— 
des Staatslebens die in anderen Ähnlichen Grundgeſetzen g 
Beflimmungen, Richtfehnuren und allgemeinen Grundfäge enthält. 
geachtet des beften perfönlichen Willens des Herzogs ift aber bad 
Verhaͤltniß zwifchen Regierung und Ständen Fein recht erfreulihe 
weſen; dee Landtag von 1832 wurde aufgelöf't; der Geheimerech 
tampf verlieh 1838 Meiningen wieder, und die Meinungen ward 
theitt, an wem bie Schuld gelegen; dem Volke fol des Orgamiiiem 
was zu viel geworden fein. 

An der Spige der Verwaltung ficht das Landesminiſterium 
ter ihm umfaßt die in drei Abtheilungen geſchiedene Landeseegie 
gefammte Polizei und das Finanzwefen. Das Kirhens und 
fen fteht unter dem Confiftorium zu Hildburghaufen. Die 
des unter einer Rechnungskammer centralifirten Staater 
wird als mufterhaft und in Deutſchland nur noch in Nafſan n 











*) Polis, Verf. I. 800 ff. BR 
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wollende Herzog Friedrich I. folgte, der nach Altenburg uͤb 
1839 ſtarb. Seinen Sinn bezeichnete es, daß er fhon am 
1815 in Hildburghaufen erflärte, es fei feine Abſicht, die 9 
bisherigen Verfaſſung zu verbeffern und den Bauernſtand In 
haft einzuführen, aud) am 19. März 1818 auf vertragemäf 
ein Grundgeſetz zu Stande brachte *), das bie Garantie des 
Bundes erhielt, zu der weimarifchen Gruppe gehört, mehr Laı 
nung, als Grundgefeg war und mit ber Selbfiftändigkeit des | 
loſchen tft. — In Altenburg fand der Herzog ein blühenden ! 
ſonders auch eine lebhafte und induftriöfe Reſidenzſtadt und eh 
habenden, Bernhaften, auch duch Eigenthümlichkeit der Teadht ı 
duch Bildung, nicht aber eben duch Einfachheit und Sparfa 
auszeihnenden Bauernſtand, in der Verfaffung das alte fländ 
fen, aber unter ben Ständen Männer, wie v. Lindenau, v. € 
v. Wietersheim u. A. Flüchtige Unruhen, die in den flürmifı 
tembertagen bes Jahres 1830 aud in Altenburg zu Exceſſen 
gaben den Anfloß zu einer Meform der Verfaſſung. Am: 
1831 ward das Grundgefeg*) erlaffen. Es ift ſehr umfaſſen 
mancher Beziehung mehr Bericht über die in allen Theilen bei 
lebens geltenden Grundfäge, als gefeglihe Vorſchrift. Schu 
anderes deutſches Grundgefeg umfaßt fo vielartige Moniente, a 
in zwedmäßiger Weiſe, immer wohlmollenden Sinnes und 
faßlicher Sprache. Hinſichtlich der fländifhen Verhaͤltniſſe fe 
fi der weimariſchen Gruppe, jedoch mit einzelnen liberalen Be 
und namentlich mit Berudjihtigung mander feitdem gemacht 
sungen an. Cine Trennung der Kammer und Steuer befleht 
Landſchaft erhält jedoch eine Ueberjicht der Kammervermaltung, 
ihre Zuſtimmung foll feine Kammerſchuld contrahirt merden 
Der Landfhaftspräfident und 1 Abgeordneter der Stadt Alten 
Beifiger des Oberftcuercollegiums. Diefes und bie Kammer 
einem Finanzcollegium zufammen. Die Stände haben auch a 
anderen Verwaltungsſachen Antheil. Sonſt haben fie bie m 
neren beutfchen Staaten gewöhnlihen Rechte. Sie beftchen 
Abgeordneten der 3 Stände, mit nach den Gegenden verſchiede 
ſus. Die Abgeordneten werden auf 12 Jahre gewählt; alle 
tritt I aus und ift Landtag. Deffentlihe Beamte bedürfen 
Den Prifidenten ernennt der Herzog aus ben Mitterfländen v 
tag zu Landtag; feine Gehülfen wählt die Landſchaft; ein Gy 
zugleich Secretär und Archivar der Stände. Für bie Zwiſch 
Seflionen fungirt die Landesdeputation, aus dem Präftdenten 
Gehülfen und je 2 Abgeordneten jedes Standes befichend. DU 
gen find nicht oͤffentlich. 
Die Verrealtung wird in hoͤchſter Inſtanz von dem gehe 


*) Pdlitz, Verf. I. 779. 
*+) Gbendaf. I. 456. 
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Mechte beilegt. Es befteht Bein Cenſus bei dem action”), ! 
ein folcher bei dem paffiven Wahlrecht. Der Landfchaftsdire 
von den Ständen gewählt, und die Mitglieder des Landesmt 
haben freien Zutritt in die Ständeverfammlungen. Krine Defl 
der Sigungen. Kiniger Antheil an der Verwaltung, boch ger 
in anderen ähnlichen Verfaffungen. Zrennung von Kammer un 
Ständifher Ausſchuß, aus dem Landfchaftsdirector, Secretär u 
geordneten beftehend. Die Verfaffung ſprach ſich aber auch übe 
hileniffe des Landes und herjoglihen Haufes, die allgemein 
und Pflichten der Unterthanen, die Kirchen, Unterrichtes und 
tigteitsanftalten, daS Gemeindewefen u.f. mw. aus. Sie erhielt 
Landtage von 1828— 29 die Modificntionen, zu denen bie « 
von Saalfeld und der Erwerb der früher meiningifhen Aem 
nenfeld und Königsberg Anlaß gab. Gotha dagegen behielt fi 
ſtaͤndiſche Verfaffung, und nur in fo fern erfolgte eine Reform, 
auch die bürgerlichen Rittergutsbeſitzer zum Landtag berufen 
Die dortigen Stände theilen fich in die Curie der Grafen un 
(Hohenlohe-Kirhberg und Hohenlohe-Langenburg megen der obe 
fhaft Gleichen), die Ritterſchaft und die Erädtecurie, zu roeld 
ren nur bie canzleifüffigen Städte Gotha und MWultershaufen 
Jaͤhrlich kommt nur die landſchaftliche Deputation zufammen, 
erften Gurie, 9 Nitterfiänden und drei ftädtifhen Abgeordne 
bend ; die gefammten Staͤnde nur nad) Ermeffen des Herzogs. 
Unter dem Minifterium verwalten die beiden Landesreg 
die beiden Kammercollegien, die beiden Oberſteuercollegien zu 
und Gotha, das Dberconfijtorium und die Militärvermaltun 
zu Gotha. Die Juſtiz erkennt das Oberappellationsgericht zu 
driste, das Auftizcollegum zu Koburg und Gotha als zweite 
und Auffichtebehörde. In unterer Inſtanz dienen für Suflig ı 
waltung Beamte, Magiſtrate und Patrimonialgerichte. Vieles 
ift in neuerer Zeit zwedmäßig geordner worden, die Dermaltı 
baupt intelligent, dabei einfach, geraͤuſchlos und mohlmollend. 
tungen, Sammlungen, nuͤtzlichen Inſtituten war Gotha ſchon 
herer Zeit reich, überhaupt der Sitz eines regen geiſtigen Leh 
neuerdings iſt aud in Koburg Vieles gethan worden. Die 
find jept gut geordnet; die Speculation mit den Münzen, | 
fo viel Lärm machte, mar eine ber rühmlichften, ihrer € 
nach jedoch freilicd; aus früheren Zeitn. Koburg gehört dem fi 
Grensgebiete, Gotha dem Thuͤringerwalde an. Beide Länder | 
+8 Quadratmeilen gegen 160,060 Einwohner, die einen Mi 
werbefleiß entfalten. Zum Bundesheere werden 1,366 Ram! 
Die erneſtiniſchen Dynaſten hatten bis 1821 ein GSewtemd 
disleben, das feit 1691 20 Inbaber gehabt hatte, LI8S21 ı 
(Srofherzog von S.: Weimar, gegen eine Entfchädigung u? 


CM 
) Doch wird hier in din Dorfirn die Anfüffigkiit erfordert 
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auf Bernhard von Askanien, ben Albrecht 
des Markgrafen von Nordſachſen1 über. ( Es 
gens Albrecht der Baͤr bereits 1188 vom König Konrad ga 
von Sachſen ernannt worden, hatte fi) aber gegen Heincich 
zen nicht behaupten innen.) Aber ber 5* von Cola 
gern und Weſtphalen, die fe von May, M 

Verden, Minden, Hlide n. aderborn riſſen viele (ächf 
rein an fih; Medienburg, mmern machten ſich von aller 
Lehenshoheit frei; Luͤbeck erlangte Meichsfreiheit; viele Peiner 
drangen zur Reichsunmittelbarkeit auf. Für den Herzog Ber 
ben nur die Wuͤrden und die beftrittenen Rechte, zu deren 
tung er wenig Macht befaß. Seine Mitgift an Xerritorium 
nachherigen Kur oder Wittenberger Kreife, hatte ihm fein 1 
die Slaven erobert. Noch fuchte Bernhard fi im Lande bei 
das, erft kuͤrzlich von Heinrich dem Löwen bezwungen, noch 
dern Deren hatte, zu behaupten und legte dort bie Polabı 
Lauenburg — an; aber auch biefes Beſitzthum entriß ihm 
gekehrte Löwe wieder. Erſt Bernhard's Sohn, Derzeg « 
(1211—1260) kam, doch auf einem andern Wege, in ben 
Lauenburgifchen. Diefes war naͤmlich in die Hände Waldes 
Dänemark gefallen, ward demfelben 1225 wieder abgekaͤmpft 
bei Bornbövede gegen ihn behauptet. Nach Albrecht’ Tode 
älterer Sohn, Johann, das Lauenburgifche, fein jüngerer, A 
das Wittenbergifhe, und Beide führten gemeinfchaftlicy Ziel ı 
des Herzogs und Reichsmarſchalls. Auch hier zeigte ſich bi 
ſchaftlichkeit als Mutter der Zwietracht. Zwiſchen den bei 
Sachſen⸗Lauenburg und Sadjfen: Wittenberg begann ein neibif 
eifer, welche fi) in den vorzugsweifen Befig der Reichswürl 
folle. Bei flreitigen Koͤnigswahlen fanden fie ſtets auf ve 
Seiten. Der wittenbergifchen koſtete ihr Anfchluß an Fu 
Defterreich die Erbfolge in die Mark Brandenburg; dagegen 
ihe ihre Erklärung für Karl IV. den ausſchließlichen Beſitz ber 
Kur und des Erzmarfchallamtes (1355). Als nun Sachſen⸗ 
(1422) mit Kurfürft Albrecht III. erlofh, machte Sachſen 
vergebliche Anfprüche. Berechtigte waren diefelben nidytz bewm 
fung war eine Todtheilung gemwefen, und bie Wittenberger 
hatten bereit6, ohne Concurrenz der Lauenburger, mit Be 
und Anhalt Erbverträge gefchloffen, die zwar, aus Mangch 
chen Ratification,, Beine Rechtskraft hatten, aber dedp.: 
auf die Lauenburger Feine NRüdfiht zu nehmen war. - 
ſich zwar auf einen vom Jahre 1414 bdatirten Lebens 
den aber biefee 1426, als von feinem Ganzler ohme‘. 
ausgeflellt, für unaͤcht erklärte. Auch daß ber Herzog 
fi) an den Papft und das Bafeler Concilium 
fo weniger, je übler Kaiſer und Reich biefe 
empfanden und gegen bie geiftlihe Einmifch 
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am 22. September 1732 dahin, daß ber | 
mit dem von Kurfachfen gemachten Vorbei prüchen ı 
fügte. Aud) Kobuig trat bei und erhielt 10,000 2Ehie/wonfenen & 
Die Mitbelehenfchaft wurde den Exneflinern , auf fur 

vom Kaiſer verweigert. 1716 erhielt Georg I. die Raiferliche 

auch Hadeln, das, nad dem Gturze ber ſchwediſchen 

kaiſerliche Sequeſtration gekommen war, wurde 1731 

burg vereinigt, und Alles zufammen ftand num unter Hai 
Hertſchaft. Es folgte den Gefchiden Hannovers, wurde von 

zofen befegt und von den Alilitten befreit, dann aber, 

der Ländervertaufhungen, die der Kieler Frieden veranfafte, 

1816 von Hannover zunaͤchſt an Preußen und durch diefes 

mark abgetreten. Doc, blieb das Land Hadeln, ein fhmuler 

am Iinten und das Amt Neuhaus am rechten Elbufer bei‘ 

Die Rechte und Privilegien des Landes wurden vorbehalten, 

Das Herzogehum Sachſen Lauenburg umfaft 19 Duadee 
mit etwa 37,000 Einwohnern. Die Hauprftadt ift Nabeburg, 
baftefte Ort Sauenburg an der Elbe und Stedenit. Es bat 
Abfonderung in Verfaffurg *) und Verwaltung behalten, 
Älteren Art, aus Nitterfchaft (22) und (3) Städten beftehend, 
marfchall an der Spige; felten zu allgemeinen Landtagen 
jährlich auf Ausſchußtagen wirkſam. Z des Grundeigenthums gel 
Bauern, die aber unvertreten find. Die höheren Wersali 
ZJuftigbehörden theitt es mit Holftein, während es auf mi 
unteren Stufen fein Befonderes hat. B 
Sachwalter, f. Advocat. 

Salbung, f. Yuldigung. 
Saliſches Geſetz, ſadeutſches Recht und Se 
und Succeffion. 

Sanction ber Gefege. (Berg! Pubrication 
Staatslerifon, VI. Band, Seite 752. 753), — Der P 
Gefege acht in allen nicht abfolutsmonacdlfcen Stanten die 
der Gefege voraus. Man verfteht darunter denjenigen Wet; 
gebenden Gewalt, wodurch der Regent die von Ihm am bie | 
Stantskörper zur Berathung, und, mo diefe Stantslörper 
der gefebgebenden Gewalt oder doch weſentlich dabei & I 
Genehmigung gegebener Gefegesentwärfe, mieberholt mit fi 
mung verfiebt und dadurch erft das Geſetz mit der Auick 
mendung bekleidet. Dieſer Act iſt regelmäßig nichts für fich 
fondern faͤlt formell mit dem Befehle der Ausfertigum 
Gefeges zufammen. Nach der Grundidee der Rep 
Tann der Monarch nicht gendthigt werden, sin Gefeg zu 
einem vom Repräfentantenförper gebilligten efegedentiwurfe 
M ertheiten, felbft fogar dann nicht, wenn die Ram “ 

ierung audgegangenen Gefegesentwurf ange 

*) Gin befonderer Artikel äber die bortigen Wer 
dem Artikel Sardintſche Monarchie. 
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häufig in ber Verfaffung entweder gar nicht aı 
Worte „erlaffen‘‘ bezeichnet wird. - 
Sardinifhe Monardie. — Die A 
Ganzen mit einem Slähenraume von 1,330 bie 1, u 
umfaſſen auf dem Feſtlande den norbweftlichen Theil ber 
Haibinſel zwifhen 230 30° bis 27° 50° Länge und 
46° 40’ nördlicher Breite in einer Ausdehnung von 930 O 
fo wie die zwiſchen 250 36’ bi6 270 30’ Länge und 38" 
17’ Breite gelegene, etwa 430 Quabratmeilen große Fifel 
reich Sardinien mit ihren Nebeninfeln; endlich die Anfel 
fhen Elba und Corſica. Das feftländifche Gebiet der Mor 
hält das Herzogthum Savoyen, das Fürftenchum Piemont, 
lichen Bezirke der alten Lombardei, das Herzogehum M 
Graffhaft Nizza *) und das jegige Herzogthum Genua. € 
lid von der Schweiz, weſtlich von Frankreich, füdlich vom mil 
fhen Meere, öftlih vom lombardiſch⸗venetianiſchen Königreidhe, 
mobdenefifhen und toscaniſchen Bezirken begrenzt. Mom Co 
an der Küfte des mittelländifchen Meeres ziehen fi die 
nordweſtlich und nördlich über den Col di Tenda und W 
bis zum Genevre, zuerft die Grenze zwifhen Nizza und 
deren Theilen der Monarchie, dann zwifchen diefer und F 
dend. Won Genevre an wendet fich ber Hauptftoc des 
unter dem Namen der cottifhen und geajifdyen Alpen, mit bet 
Genis und Iferan bis zum Montblanc, gegen Norboften mb 
Piemont von Savoyen. Wie die Seealpen die Graffchaft 9 
Pogebiete, fo trennen die cottifchen Alpen diefes Iehtere 
gebiet und feinen favopifchen Nebenthälern und Nebenflüffen 
Iſere und Arve. Endlich bilden die penninifhen und fr 
Alpen, vom Montblanc über den großen St. Bernhard und Cm 
über den Gerein, Monte Rofa und Simplon bis jum St. 
und an den Lago maggiore, die Grenze zimifhen Piemont 
Schweiz. Durch die Merralpen und cottifhen Alpen geben 
von Napoleon erbauten Mititärftragen über die Päffe des Wi 
und Genis (6,360 Fuß hoch), zur Verbindung Jtaliens mit 
durch die penninifchen und Iepontinifchen die große St. Bern 
und bie berühmte 6000 Fuß hohe Simplonſtraße, die 


*) Das Gebiet der Provinz Nizza umfchlicht das aus drei 
fichende, 2} Quabratmeilen große Fuͤrſtenthum Monaco, mit 5 
nern. Es war früher deutſches, dann fpanifdes und framgdfli 
mard endlich durch den Parifer Fieden im Zahre 1815 unter die D 
von Sardinien geftellt. Doch blieb dem Fürften die volle Ta 
innere Verwaltung überlaffen. Die Befchräntung feiner 
ich darin, daß das Militär den Kricgsgefegen Sarbiniens tmter 
diefes das Recht hat, in ber Stadt Manaco eine Garniſon 
Gommoantanten zu ernennen; daß das Fürftenhaus mit 
feinen unmittelbaren diplomatiſchen Verkehr treten ſoll. 
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ſcheinlichen Sprößlinge eines Grafen Si 

und traten ſchon frühe, unter" Kaifer 

‚ein Lehensverhaͤltniß zum deutſchen 9 B 

erweiterte ihe Gebiet und ihre politifi ı Mortechte 

das benachbarte Piemonteſiſche, theils durch Bi T 
Zaufchverträge, theils durch kiuges An hnen am bie Kai 

der Shibellinen und Buelfen. Der weriende Staat 

Grundlage zu Ende des 14. Jahıfı ts durch das p 
und Unthellbarkeit ber Lande zum undſatze erhebende 
Grafen Amadeus VI. Bald darauf erhielten bie fa 

auch die Grafſchaft Nizza und im Jahre 1416 vom: Kalfer 
den herzoglichen Titel. Durch ihre Verbindung mit bem 

und durdy Erbeinfegung erwarben die neuen Herzöge An 
Königreihe Cypern und Serufalem, die nodı jest im Kitel 
fhen Monarchen erfcheinen. Als Zwifchengerefcher zwi > 
und den ſpaniſch äfterteihifchen Gebieten im Italien, umb im 
militaͤriſch wichtiger Hauptftraßen, wurden die favonifcyen 
tend bes 16. und 17. Jahrhunderts in der Eonfolibicung. 
befonderd durch die Kaifer des habsburgiſchen Hauſes titter| 
jedoch fpäter einer ſchwankenden Politik, da fie ſich mach dem 
gen bes momentanen Intereſſes im fortdauernden Rampfe 
Großmädhte bald der einen, bald der anderen unfchloffen: F 
aber im Süden ihr Beſitzthum vergrößerte, verloren fie Im 
Zemanfees und des penniniſch⸗ lepontiniſchen Alpenkammes 

und Waadt. Einen feften Mittelpunct und eine Hauptfiabt 
Her zogthum durch die Gründung der Eitadelle von Turin,‘ 
Regierung Philibert Emanuel’, der zuerft von den Franzoſen 
im Frieden von Chateau Cambrefis (1659) Savopen und 
zuruͤckerhalten hatte und fpäter duch Tauſch und Kauf feine 
mit dem Fuͤrſtenthum Oneglia und der Grafſchaft Tenda 
Die kühnen Pläne feines tapferen, aber uncublg ebrgeisigen 
Karl Emanuel's I., genannt ber Große, einet Förberers ber‘. 
Wiſſenſchaften, Tonnten doch aller Anftengungen ungenchtetim 
einer fünfzigiährigen Regierung (1580—1630) den Beft 
ausdehnen. Sluͤcklicher war deſſen vierter Nadyfolger, Victor U 
(1675—1730), der im fpanifchen Exbfolgekciege nicht bios“ 
Bezirke als Reichslehen und das früher felbfiitändige, j 
piemontefifhen Provinzen Acqui und Gafale bildende H 


. Schon 1720 mußte er jedoch diefi 
im Jahre 1154 ducch Kaifer Friedrich I. zum Rönigreiche 
dinien vertaufchen, das nad der wechſelnden Herrfchaft‘ 
und Römer, der Vandalen und Sarazenen, der Päpfte, | 
Kaifer, ber Pifaner und Genueſer, der aragonifchen si 
burger und des Königs Philipp V. von Spanien, v 

ſeitdem ununterbrochene Herrſchaft des Haufen Sau 
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‚Aber felbft ein großer Theil | 

im Beſitz des größten Theiles oes 

mit feiner abhängigen und Iiti nicytigen - 
fehränkten wonatchiſch · pfaͤn n eruvg 
rohnfehte Reformen, wenn auch mehr im Sinne des 
neufranzoͤſiſchen Gtaatsredhtes, unter befonderer: 
tendmachung eines ariſtoktatifchen Elementes. Der 
Raͤthe blieben indeſſen taub gegen das Verlangen der 
ihre ganze Politik war einzig auf bie Herſteliung 

ſcher Zuftände und Formen gerichtet, weiche 
Revolution für immer gebrochen ſchienen. As! 
nuel's Ruͤckkehr in feine Hauptftadt foll diefem einer 
nifter auf die Frage: „was nun zu thun fel?” geantwertet 
ſechs Sous können Ew. Majeſtaͤt Ales in Ordnung 
Sie einen alten Staatskalender aus den neunziger 
Sie Altes her, wie es damals war.” Wurde vielleicht 
geradezu gegeben, fo twurbe doch ganz in diefem Sinne 
damit Unzufeiedenen erhielten aber ein Ziel und ein Loofungew 
die Ausrufung ber Gonftitution ber fpanifchen Gortes in 
apel"). Als eine Verzweigung der Carbonaria hatte ſich 
Zeit im Piemontefifhen eine geheime Verbindung gebildet, 
eine förmlidye Gonfpivation hervorging. Daran nahmen 
höhere Officiere Theil; unter diefen mehrere, die zu dem Vch 
Albert von ber Linie SavoyensCarignan in näherer Berichuu 
Die Sifter diefer Linie, die nady dem Etloͤſchen des ** 
ſtammes zur Thronfolge berufen war, und deren Nat 

Congreß ausdruͤcklich anerkannt hatte, war Thomas Frag, x 
Sohn der Herzogs Karl Emanuel I. Es war die Abſicht ber 
nen, ben Prinzen Karl Albert an die Spige zu flellen, und 8 
ihren Planen nicht fremd geblieben. Am 10. März brady die 
rung unter mehreren Regimentern zu Foſſana, Tortona und U 
aus. Die fpanifhe Conftitution ward ausgerufen und eine pet 
im Namen des Königreich Italien Handelnde Junta gebildet. Died 
bald auch Genua, folgten dem gegebenen Anftofe, und felbft inberf 
ten Lombardei fand die Sache der Revolution Lebhaften Anklang. 4 
dagegen blieb außer dem Bereiche der Bewegung, und. ba 
auch um die Herftelung der Unabhängigkeit Italiens von 
handelte, fo lag es in ber Natur der Sache, daß fie bei 
redenden Savoyarden gleichfalls Feine entſchiedene Theiln 
13. März legte Victor Emanuel, zu Gunſten feines 
Bruders Felir Karl, die Krone nieder und ernannte 
dieſer Abwefenheit den Prinzen Karl Albert zum Regenten 
Zage bie ſpaniſche Verfaffung beſchwor und fogleich eim 
und eine oberfte Junta ernannte. Aber der neue 
erklärte im Vertrauen auf ben nahen Beiſtand De fe 
März alle Mafregein feines Bruders für nichtig ud, 


rel: 
ehrt 


ip 
Heat 


—J 










220 Sarbinifte Bynardiie. 


ſchuldigten folgen werbe, n 
1842, zur eier der bald oaranr 
Prinzen von Savoyen, mit der 
von Defterreih, Maria Adell 
welche bie wegen politifcher We 
aber nur dieſe, begnadigte ı 
toiebereinfegte. Nicht went; zeigte bi farbinifche OR 
Verhättniffen zum Auslande, in welchen Mafe fie aı 
Thre eiferfüchtig ift, unter den Vori ıpfern des Abfoi 
ſtarren Legitimitätsprincipes in erſter eihe zu fichen. 
Zeit in gefpannter Stellung gegen d . franzöfiichen, Iulithren, 
die Beforgniß, mit dem übermädtigen Nachbar in gefährlichen 
zu gerathen, bewog fie im Jahre 1835 zur Wegweifung el 
seten Anhänger der aͤlteren bourbonifchen Linie. Ihre kei 
pathie mit der Sache des ſpaniſchen Kronprätendenten Dom 
waͤhrte fie in der Aufnahme der Pringeffin von Beira, in dem 
carliftifhen Infurgenten in Spanien unterhalten Werbir 
in der zlemlich directen Unterſtuͤtzung derfelben. Die Kolge 
eine Störung ber commerciellen hungen zwiſchen ji 
die nach einigen britifchen Wermirteiungsverfuchen exjE zu (Ei 
volftändig befeitigt wurde. Weitere Handelsierungen mit 
die Unterbrechung des biplomatifhen Verkehrs mit, biefem& 
dagegen hauptfächlid darin ihren Grund, daß die Unterhai 
eine Vermählung der Königin Donna Marin mit dem 
Savoyen geſcheitert waren. Unter englifcher Vermittelung 
zu Anfang 1836 eine Herftelung der früheren Hanb hält 
Stande; allein zur Wiederanknuͤpfung des ordentlichen 
Verkehrs konnte ſich Sardinien erſt 1842 nad) dem Morgai 
reichs und Preußens, verſtehen. 

Die Geſammtbevoͤlkerung ber ſardiniſchen Staaten — 
neueften italieniſchen Quellen zu 4,881,000 angegeben. 
auf das Feſtland, wo man im Jahre 1818 3,439,000 Ei 
gegenroärtig 3,841,000. Sardinien, mit mur 490,000 
alfo wicht viel mehr als 1000 auf det Quabratmeile, j 
wenigſt bevoͤlkerten Ländern Europas. Das Verhältniß ber, 
zur weiblichen Bevölkerung ift wie 1000 : 10015 die ; 
Population bietet Feine auferordentlii m Erfcheinungen das. | 
italieniſchen Sprache ift da6 ran He nicht bios bei BO) 
voyarben herrſchend, ſondern «6 greift auch fühlich and A 
piemontefifhen Mundarten bis an die Grenze des Gen 
farbinifchen Lombardei vielfach ein, während «8 in dem 
die Converſationsſprache der gebildeten Stände iſt. 
monts finden fi, in fünf füblih und 1 mi 
laufenden Thälern, acht deutſch vedende 
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ſchulen zu errichten. Auch gilt 
bertiniſchen Geſetzbuches noch die 
von Waldenſerinnen der Mutter u 
ollem; a6 Oteiche fol felbft bei epeuch erjengten 
gefhehen, wenn biefe in einem Alter vn mehr als je IR 
erklaͤren, daß fie zur katholiſchen Relton übertreten 
find alle Bekehrungsverſuche an Kathouken mit firer 
Den wenigen Proteflanten in der Haupefiabt ift-erfk- 
Zeit auf preußifhe Wermittelung geflattet: worben, im 
Hotel dee preußifchen Gefandefchaft zu Turin in-Merbi 
Gapelle ihren Gottesdienſt zu feiern, wobel jedoch jeber. 
der die Aufmerffamkeit auf das Dafeln ihres Gultus- 
unterfagt blieb. Aehnlichen Beſchraͤnkungen find im dem 
Staaten die Juben unterworfen, die in ber Zahl von ei 3 
in den Städten des Feſtlandes leben *). Neuere Beflimmn 
fie wieder in Ghettos eingepfecdht, und (dom fruͤher konnten 
befondere Ermächtigung und gegen große Koften Grund thum 
ben. Vor nicht langer Zeit kam der Fall vot, daß Juden, 
rariſche Geſellſchaften aufgenommen waren, auf. Befehl. ber 
wieder ausgewieſen werden mußten. 

Die Stichen Theile Piemonts enthalten. febr fruchtbare \ 
Auch die gebirgigen Bezirke des ſardiniſchen Feftlandes 
XThäler ein, bie gut bebaut und von einem arbeitfimen M 
find; nur das favopifhe Hochland mit feinen Schneegebirgen 
dürren Felfenboden lohnt nicht den Fleiß feiner Bewohner 
producte find Getreide in ausreichender Menge, Meis, 
(darunter der füße Champagner ähnliche Afti), Shft, 
hauptſaͤchlicher Handelsartitel Seide, zumal im Piemont 
jaͤhrlichet Ertrag zu 2 Millionen Pfund angegeben wirb. 
Amadeus II. hatte auf dem fardinifchen Eontinente das 
Theil entfeffelt, fo daß Piemont das erſte Land war, 
durch deffen Gonflitution die Lehensgemalt fait ganz. 
Es blieben meift nur Ehrenrechte beftehen ; auch twurbı 
recht und die Fibelcommiffe, die Erbſchaften und 
tedten Hand vermindert und befchränkt. Noch immer il 
Grundeigentbum in großen Maffen vertheilt. Die Pächter ae 
bauern zahlen an die Grundherren in der Regel Een Geld, pr 
Halbler einen Theil des Naturalertrages. Allein bei einer fan 
völferung und einer die Reichen vielfad) begüinftigenben 
find meiftens die Pachtbedingungen fo ldftig, daß fic. 
durchſchnittlich im ziemlich ſchiechtet Lage kefinden. Die X 
bat hoͤchſt fruchtbare Streden. Ihre wichtigften Erze 
treide, Wein, Del, Wolle; fie hat reiche Fiſchereicn 





*) Ueber die Zahl der Juten auf der Infet Sar 
gaten. 






neueſtes Gef v_ 26. 1. 1236, werner 
Befige feines fel r bemuscen benszur 
duch Abgremı des 4 und 
zu verbeffeen; won 
der Krone a. 
len ema ı fie et be 
de ı fou do bt zur & ellung Bommten. 
hen pyaltens am nrehenden, ie er ben melfken 
iſt, hat indeffen llziehung jener Anordnungen 
Hinberniffe in | : 9 2 aelegt. So war «3 im © 
unruhigen Auftritten ım ıladifteiete von Oriftane 
Werke vor Abſchaffung des ubdalverbandes von den’ 
ben wurden, welche gegen die geleifteten Frohndienfte | 
Haushalte nöthige Salz umfonft erhielten. Da num 
dienften zugleich der freie Salzgenuß aufhörte, hattem füh, 
ten Bauern gewaltfam in den Beſit ihres Bedarfs gefept. 
Die Induſtrie hat in dem letzten Jahren auf bem Wi 
ſchritte gemacht, fteht jedoch im Ganzen noch zurüc, m u 
id, die Waſſerktaͤfte in den gebirgigen Thellen moch lange mi 
Ferem Umfange benugt werden. Am Michtigften ift die Habe 
Seide; außerdem gibt es auf dem Feſtlande 100 Tuc· 
fabriken, von denen über die Hälfte auf das Geuueſiſche 
Traurigſten fieht e6 noch in allen Zweigen des Gewerbflei 
Infel Sardinien aus, mit ihren kraͤftigen, wohlgetakteten 
fähigen, aber noch völlig rohen und haibwilden 
ſchraͤnkt ſich die Induſtrie faſt ausfchlieflich auf die 8 n 
Tücher aus felbfigegogener Wolle und auf einige menige Au 
in Cagliari von Genuefern und mit genuefifchem Gelbe bei 
den. Am Meiften iſt in den legten Jahren für bie 
innen Verkehrs und die Vervielfäktigung der Verbindin 
ben. Namentlich wurden zu diefem Iwede in Sapopen 
Arbeiten unternommen: bei Lacaille ift eine merfn T 
errichtet worden, und ber Bourgetſee, der durch einen € 
Rhone, fo wie durch eine Meine Eiſenbahn mit Cham 
dung gefegt ft, wird von Dampfſchiffen befahren; am 
gen von Chambery nad) Montmelian, von n 
Albertoille (Hopital) u.a. find weſentliche Verbefferun 
worden. Dagegen beklagte man den Derfall der S 
piemontefifhen Seite; indeſſen hat die farbinfche 
vom Canton Wallis im Jahr 1842 gemadıten Nemo 
Vorſchlaͤge die baldige Vornahme der erforderlichen Ark 
Nach den Mittheilungen des „Annnario ministerinle 
für 1842 ift jept ein Netz von Eifenbapnen 
von Genua aus über Turin an die Bahnen ven | 
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worden zu fen. Das in eine Iigurifche Republik verwandelt 
hatte 1797 durch die Franzoſen eine der franz; ifchen Direct 
fung nachgebildete demokratiſche Conſtitution erhalten; ſodam 
1802 ein der Berfaffung der cisalpinifchen Republik aͤhnliches 
Folge wieder abgeaͤndertes und bis zur Vereinigung mit Frank 
tendes Grundgeſetz. In der Kolge feste der Wiener Gongref 
der Schlußacte angehängten befondern Acte vom 20. Mai ! 
Bedingungen feit, die als Grundlage der Vereinigung Genues 
Staaten des Königs von Sardinien bienen follten. Hiernad 
jeden Kreis aus den Höchftbefteuerten ein jährlich zu verfa 
Landrath von 30 Mitgliedern gewaͤhlt werden , ohne beffen | 
gung ein Bönigliches Decret über neue Steuern in das Verordn 
des Senats von Genua eingetragen und bekannt gemacht wer 
Ueberdies enthält diefe Acte Beftimmungen über die Zulaffung 
nuefen zu den Öffentlihen Aemtern, über die Herftellung des $ 
von Genua, über die Erhaltung feiner Georgsbank und über 
Municipalprivilegien. 

Die frühe Ausdehnung der monardhifhen Gemalt zur vd 
umfchränttheit hat zu einer Gentralifation der Verwaltung gefl 
die zunehmende Klagen vernommen werden. Wie in Sranf 
ſaͤmmtliche Admimijtrativbeamte abfepbar. An der Spitze ber 
ftration ſtehen 5 Minifter oder Staatsfecretüre für das Innen 
Finanzen, Krieg und Flotte und auswärtige Angelegenheiten. 2 
land iſt in 8 Bezirke oder Landfchaften, Zurin, Cuneo, Au 
Kofta, Novara, Savoven, Nizza und Genua getheilt, bie ia 
vinzen zerfallen; die Inſel enthält die 2 Bezirke Cagliari und 
und 11 Provinzen. Auf dem Feftlande ſchwankt die Bevoͤlken 
Provinz von 32,000 bis gegen 280,000, auf der Inſel von 
bis 95,000 Einwohner. An der Spige einiger Bezirke, wie 
Savoyen, ftehen Generalintendanten; an derjenigen der Prerk 
tendanten; bie Inſel Sardinien bat einen Generalintendanten; 
nua ift ber Sig einer aus drei Stantsräthen gebildeten beſon 
gierungscommiffion. Der Gefchäftstreis der Intendanten entfpt 
jenigen der franzöfifhen Präfecten, jedoch mit dem Unterſchin 
der fardinifhen Monarchie diefen Beamten Leine Präfeetum 
Seite fiehen. In den Händen der Intendanten und ihrer IN 
liegt die eigentliche Verwaltung, namentlid die Leitung wW'1 
tigung des Gemeindewefens: Die Gemeinderäthe, woſuͤt ber U 
kaum mehr als ein ſcheinbares Wahlrecht zufteht, beftchen U 
aus einen Sondicus und 3 bis 7 Näthen. Ueber a Ü 
wichtige Gegenflände müffen fie an die Intendanten | 
ren Entfcheidung einhoien. Mur einige größere Städte 
Privilegien und eine andere Organifation ihrer Behörden. 
rin einen Magiftrat und einen Rath der Decurionen, 
bem Adel und eben fo viele aus der Bürgerfchaft ber 
werden ; ſodann Genua einen großen Rath von 40 
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rüftet find, 2 Corvetten, 2 Briggs, 4 Schoonern, 12 Kamen 
und 1 großem Dampffciffe von 200 Pferbekraft mit Bomben 
Das Verhaͤltniß des Militärs zur Bevölkerung iſt im Krk 
1:106, im Kriege wie 1: 42. Die In ben letzten Jahren nm 
und gehofften Neductionen im Eoftfplefigen Militäretat find II 
eingetreten, und man fagt darum von der Hauptſtadt bed Sal 
fie halb Kiofter, Halb Kriegslager fe. Weber die Cegdnzung | 
res iſt im December 1837 eine ausführliche Verordnung af 
die Aushebung gefchieht nad, dem Loos und ben Afteröclaffer 
bis 24 Jahren; doch finden bei diefer Conſeription zahlreiche 
men Statt, mozu auch die Juden gehören, bie eine 
bezahlen müffen. Die Armee zerfällt in die regelmäßige (ord 
mit 8 Jahren Dienftzeit, nad) deren Verlauf völliger Abfchieb 
wird ; und in die Provinzialttuppen, eine Art Landwehr, be 
unter den Waffen fteht, dann Urlaub erhält, aber noch 7 3 
pflichtet bleibt, auf gefchehene Aufforderung mit dem regelmäßige 
zu fechten ; nad) diefen 8 Jahren gehören die Pflichtigen noch 
lange der Neferve an. Die Provinzialreiter dienen 3 Jahre u 
und bleiben dann noch zu Haufe 13 Jahre verpflichtet; die la 
liche Artillerie dient gleichfalls 3 Fahre, erhält dann 6 Jake 
und tritt hierauf noch für 4 Jahre in die Meferve. OStellverte 
erlaubt. Auf der Inſel, deren Bewohner eine große Abnelgm 
den Mititärdienft haben, ift die Conſcription nicht eingeführt, 
die Ergänzung gefchieht durch Werbung. Die Begünftigung b 
im Militär laͤßt den Unterofficieren nur wenig Ausficht auf 
rung. Fuͤr die höhere militärifhe Bildung beftehen zwei Mit 
mieen, wo ein heil der Zöglinge auf Koflen des Könige w 
wird. Das Land ift in 7 Militärdivifionen getheilt und einer 
Gouverneur vorgefeßt. 

Die gefammte Staatseinnahme beträgt etwa 74 Millie 
Davon ertragen die Zölle nicht weniger als 424 Mill., Dom 
directe Steuern 27,200,000, Lotto 2,200,000 , während bie fl 
nahme von diefem 54 Mill. und die Verwaltungskoſten 21 %, 
Salz und Tabak find Staatdmonopole. Unter ben X 
das Fönigliche Haus und Hofftaat 44 Mi. in Anfprudy ; das 9 
Mill.; Finanzen gegen 15 Mill. (darunter Zölle 84 DR.)z 
7,400,000 ; Zuftis 4,300,000 ; Ausredrtiges 3 Mil. ; 
etwa 152 Mill. Lire betragenden und meiftens zu 5%, ui 
Staatsfhuld I Mil. In der Erhebung der Grundfteuerm ul 
cherlei Unorbnungen Statt; es befteht Fein allgemeines 
rend der franzöfifchen Herrſchaft nur ein Eleiner Theil bes 
ftriet wurde, und die Erhebung übrigene theils nach dem 
difhen Grundbuche, theils nach befonderen diteren Wk 
folgte. Zu den directen Abgaben gehört eine Kopffleuer, 
gel von allen wenigftens ziwanzigidhrigen maͤnnll hen 
ben wird. Unter den Befreiten von diefer Abgabe beſiaden 
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altzdynaftifhen Abfolutismus, das Uebergewicht verichaffen, usb 
fehr erklaͤrliche Abhängigkeit wird durch die jeglar Btellung Garbk 
gegen Frankrei aus biftorifhen wie aus flatınschen Gruͤnden 
mehr vergrößert. War es doch Frankreich, das alle feſtlaͤnbiſth⸗ 
ſitzungen Sardiniens verſchlungen hatte, und das, zur Ruͤckzebe 
zwungen, dann auch ſolche Gebietstheile wieder abtreten mußte, u 
franzoͤſiſche Sprache und Nationalität herrſchend find. Hier ſu 
in Wahrheit, ungeachtet der Reſtauration eines —A— 
die „natuͤrlichen Grenzen“ Frankreichs verletzt worden, und wie 
Sardinien, dieſem Großſtaate gegenuͤber, ſeine pelitiſchen Gera 
bewachen und zu bewahren hat, fieht es fi um fo mehr auf bei 
feines weftlihen Nachbars angewiefen. Diefe Abhängigkeit wer 
Macht und dem guten Willen eines benachbarten Großſtaats if i 
fen eine wenig beneidenswerthe Lage, aus der fid) Sardinien und 
andere Staaten der Halbinfel im Falle eines europdifchen Kriege | 
nur dadurch herausreißen Eönnten, wenn fie in kuͤhnem Aufſcha 
das in Souveränetät und Unumfchränktheit verkieidete Wafallenthum 
ſich würfen, um der Unabhängigkeit und Freiheit Italiens bie | 
voranzutragen. Doc wer mag noch auf ben Thronen den Phdak 
chen, der fih aus der Afche vermitternder abfolutiftifcher Ber 
erzeugt und darüber erhebt ? 


Literatur: vergl. „Stalien” und „C. Denina, Geld. 
monts ıc., überfest v.$. Straf, Berl, 1800—3, 3 Bde. ; Beaach 
histoire de la revolution de Piemont, Paris, 1821; Sta. Rose 
la revolution piemontaise,, 3. Aufl., Paris, 1822; Giuseppe I 
Storia di Sardegna (3 Bde., Turin, 1825); Frezet, histoire 
maison de Savoie (Paris, 1833), Luigi Cibrario, recherches sur | 
de la monarchie de S. (franz. v. Boullee, 1833); Hoͤrſcheln 
Gefh., Geogr. u. Statift. der Inſel Sardinien (Berl., 1828); 8 
present state of the island of S. (2ond., 1828). 


Sachſen-Lauenburgiſche Verfaffungsfade, 
König von Dänemark beftätigte dem Lande feine bisherige Gef 
Verfaffung *). Was war nun biefes bisherige Verfaſſungsrecht 


*) Allgemein left man, burch die Abtretungsverträge fei bem M 
Beibehaltung diefer Verfaffung und aller Rechte und Privilegien * X 
Bedingung gemacht worden. Dieſem Tann ich beſtimmt wilb 
Verträge enthalten davon keine Sylbe, und in den zweimonatlichen W 
gen, welde von ber dänifchen licbernahme des Landes zu Samburg 
in Rageburg zwifchen den banndocrifchen und preußifchen Bevofimädktui 
feite, und zwiſchen dem dänifchen andererfeits Statt fanden, w 
ich Antheil nahm, fuchten zwar jene erſten Bevollmächtigten v 
fohe Bedingung , bie wenigftene Dannover nicht hätte vergeffen 
nachträglich einzuſchieben. Aber dieſelbe wurde bänifcher eu 
rüdgerwiefen, und obwohl die freiwiltige koͤnigliche Zuſage Bee’? 
Verfaffung bereits vor Beginn aller Verhandlungen ber 
zugefendet war, fo erfuhren doch jene fremden Winifter, fo * 
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fches Staatsreht.”) Zwar war jeht, geien Ende des 
hunderte, nad dem Mufter anderer deutſcher Zänder, die Fe 
kratie fhon in den Vordergrund getreten. Dennoch aber bei! 
Urkunden, welche auch in ben „Kieler Blättern” WB». IV. 
ſemihl auszugsweife mitgetheilt find, noch auf das Volſtaͤr 
fere Grundgedanken. 

1) Selbſt die Iandesherrlihe Regierung beruht auf B& 
Wahl des Landes; die altdeutfche Volkswahl der Grafen un 
vereinigt ſich Hier fihtbar einerfeits mit kaiſerlicher! 
und Beftätigung, andererfeits mit einem durch Bemel 
Vertrag beftehenden theilmeifen Erbrecht, ja endlich auch mit bei 
Anfiht. Das wirkliche Leben verwirft auch hier die abfolute 
fhen Gegenſaͤtze. Das Land hat die Negierung bes ältefle 
von Franz dem Aeltern, wie die Theilung des Landes mt 
Söhne, verworfen und fi felbft den jüngern Herzog 8 
Fuͤrſten gewaͤhlt; der Kaifer ertheilt ihm fpäter die Belchme 
auch vom Kaifer beftätigte Landesvertrag aber anerkennt bie 
Landes auch für die Zukunft, fo daB aus den verfchiedenen & 
der die Megierung erhalten foll, welchen das Rand oder feine ' 
wählen. So wie fie den Vater zugleich „durch Gottes Vorſi 
„aus kaiſerlicher Auctorität und ihrerfeite frei zu ihrem Fuͤrſte 
„men’, wobei ausdrüdlih als Gründe des Fuͤrſten gute Ei 
und Verdienſte und ihre Ueberzeugung vom Landeswohl ange 
den, fo vereinigen fie fich noch dahin, „daß wir wollen ı 
„Nachkommen follen hoͤchſt unferes Vermögens dahin Uns b 
„ferlihen Majeftät bearbeiten, damit mir unfern jegigen ai 
„und nah Sr. fürftlihen Gnaden Söhne, welcher hierzu 
„begabt und von St. Laiferlihen Majeftät und Uns gefd 
„tühtig erfannt wird, und feinen andern, für umf 
„liche Obrigkeit erkennen wollen.” Zugleich verpflichten ſich! 
Landſchaft, daß fie für fi und ihre Nachlommen „bie bei 
„gegebenen Rechte den Verbriefungen gemäß aufrecht erhalten 
„fie dem Regierungsnadjfolger nicht eher die Huldigung Iel‘ 
„irgend verwandt machen molle, bevor er ihre Rechte aufs 
„firmirt und fid darüber genugſam reverfict habe.‘ 

Fa zur Durdführung der vertragsmäßigen Landesrechte 
noch in dieſer vom Kaiſer beftätigten Urkunde am Ende des 
hunderts, aͤhnlich wie in faſt allen früheren Verfaffungsurf 
manifcher und beutfcyer Volksſtaͤmme, fo wie namentlich in 
fchen Magna Charta, für den Fall des Vertragsbruchs vorw'l 
Fürften die Verweigerung der Gegenleiftung von Gelten % 
feftgefest und eine foͤrmliche gemeinfchaftlihe Schutgewalt 
Die eroige Union führt naͤmlich nad der zulegt citirten Gasf 
„Auf den unverhofften Fall, daß Einer ber Unterthbanen aw fh 
„de facto verlegt würde, foll eine foldye Perfon oder Ide:M 
„gute Zug und Macht haben, an fiher gelegene Mahlſtär 
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bei der Verlegung jedes Unterthanen Alte | 
ner für Alle zu flehen, und beſchwoͤren die vucmın 
Landrithe genannt): „Alle Niedrige ſowohl ale 
„sehen der Perfonen zu vertreten und zu bei 
ganzen Landes Beftes zu fördern.” 
urkundliche Worte wie bie: 
fei von den Ständen zu berathen (f. „Kieler Blätter“ 
verfichen. In diefem Sinne erklaͤtten auch die Stände , n 
„daß fie, als welchen für andern die Gelegenheit: dieſes * 
ſtenthums Niederſachſen, unfere6 geliebten Vater bi 
„Beſten befannt, uns angelegen fein laffen, daß Leim 
„fürfttihen Gnaben das Regiment in diefen Landen er! 
fem Sinne verfpricht der Herzog im Reverfe: „allen feinem, 
„ohne Ausnahme, fie feien Edle oder Nichtedle, 
„daß er fie bei allen ihren Rechten fügen, und beim Kat en. as 
„edermänniglich vertreten wolle,” wodurch denn ib 
Grundidee der Reisrepräfentation ausgefprochen iſt· 
Ja es treten, felbft abgefehen von den Meften der 

Öffentlichen Volksgerichtsrechte und trog der feubal 
fonft noch die Reſte der alten demoktatiſchen Landes 
hiechin gehört für's Exfte ſchon das, daß der Zürfk-im Ren 
Unterthanen bie Oeffentlichkeit der zu haltenden Ranbı 
genwart berfelben verfpricht, die hier, aͤhnlich wie bee alte 
ben den Schöffen, fo neben den vorzugsiweife zur Verhan 
tigten Landſtaͤnden erſcheinen. Er verſpricht „die Landtage m 
„wohlhergebtachten Landesgebrauch an öffentlichen und get 
„ten (Mahlſtaͤtten, wie es nachher heißt) zu.halten, 
„Unterthanen die Landtage abwarten und den Abfchieb. 
Und da diefes Recht fpäter verlegt wurde, fo ftelt c6 a 
erhobene Befchwerde die „remotio gravaminum von 1665 
Auch aus anderen Urkunden fieht man, wie die Bandesregie 
ftändifche Repräfentationsgemalt nicht die Einwilligung. ‚ber 
Bürger gänzlich hatte vergeffen machen. So muften zum, 
der Stadt Mölln an Luͤbeck nicht blos die Lanbftände, amd 
dere der Magiftrat von Mölln, fondern auch die Bürger, bie ci 
Molne, eintoilligen. Nimmt man nun dieſes Alles: zufanimen, 
man wohl nich zweifeln dürfen, daß unter der ,,Ranbfchafe’” 
„Landſaſſen“, welche neben der Ritterfhaft und außer bem 
ten, die der Union der Ritters und Landfhaft eeit, 1686 
aufgeführt werden, das zu verftehen fei, was das. Wort, 
es neben der Ritterſchaft und den Städten vorkommt; m 
deutet *), naͤmlich die Repräfentanten der lanbes 

A Mofer, von den beutfhen Reihsftäube>ta 

25 fg. Auch in dem mit Lauenburg verbundenen Ponbe Haheri } 
in A Landſchaft daffelbe; Mofer a. a. O. ı 

0 . 
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gerichten richteten, ift kein Zweifel. 2 ı (daft 
Herzöge bad Sach ſenrecht als eine ! X 

da, mo es etwa noch nicht galt, einzufi hren ſuchten, vemeiſeerein 
vilegium des alten Herzogs Johann von 1481, merin se De 
Otterndorf im Lande Hadeln, ſtatt des früher dert 
Stader⸗Rechtes begnadet mit „rechtem Sachſenrecht, 
in unfern Landen, ſunderlicken in den Lande tho Sabelband 
und in der Vogdie tho Lauenburg holten wird.” pe 

Schon in der älteften Ausgabe der Hofgerihtsosbuuug 
welhe Kranz der Aeltere im Jahr 1578, nachdem a, wu. 
der Vorrede heißt, „‚oftermal6 von feinen getreuen I 
Yandfaffen**) pittlich erſucht worden, das heilſame, 
Werk der Juſtitien zu beſtellen, nach vorgehabtem reifen Me‘ 
ner Land = und Hofraͤthe“ publiciren ließ, werden bie Richter auf 
Sachſenrecht angewiefen. Sie follen „nach den befländigen, 
gebrauchten Gebraͤuchen und Gewohnheiten unferes Kürfientkemb 
demnäcft nach dem fäcfifchen, und wo das aufhört, mh 
befchriebenen loͤblichen Kaifersrechten urtheilen.” 

In ber zweiten Ausgabe der Dofgerihtsorbnung,. wi 
Herzog Auguft 1624, nach vorgehabtem reifen Kath feiner Lands 
Hofräthe, revidirt und verbeffert hatte, wird dieſelbe Stelle wichech 
Es wird aber nun auch bie Eidesformel ber Geridhtsbeifiger, die a 
erften Ausgabe, weil damals eine ausdrüdlidhe Erwähnung des 
meinen und unbeftritten geltenden Sachſenrechts, und vo 
Vorrangs vor den fremden Rechten noch unnöthig fchien, « 
nur auf des FürftenthHums Ordnungen, Statuten und Gewei 
und die gemeinen Rechte hingewieſen hatte, ausbrüdlich babim © 
daß fie nun ſchwoͤren mußten: 

„nach Sachſenrecht, und wo das aufhören wird, u 

„des heiligen römifchen Reiche gemeinen, befchriebenen Reden we’ 

„Abfchiedben, und nach den im Fuͤrſtenthum üblichen wehöbsuge 

„brachten Statuten, Ordnungen und Gewohnheiten zu uidheafigrl 
Der Sinn diefer gefeslichen Beſtimmungen, daß naͤmlich das Gehe 
fenrecht al& allgemein und in complexu gültige, und zwar bew 
laͤndiſchen Gefegen unbedingt vorgehendes Recht angefehen werde 
und daß von ihm abweichende und befondere Obfervanzen beupiefuw: ng 
den mußten, ift hier unzweideutig Mar. Dadurch erklaͤrt ſich Ä 
die befondere Erwähnung einzelner Gemwohnheiten u. f. w. nad 
nung der allgemeinen Quelle. Auch die im Jahre 1674 umter 





































*) Das Land tho Sadelbaude (d. h. dad Land von Saſſen⸗ ober 
Bann) ift fo vie als Lauenburg. (S. Weftphalen, monumentz 
IV. p. 192.) Die Bogdie Lauenburg wirb bier wahrſcheinlich eis 
dirfem Namen der allgemein fächfifchen Landgemeinde ausgeſchloſſen. 

**) Hierunter werden auch hier die erft in fpäteren Zcin auch 
ſten deufchen Landen vom Landtagsrecht verdraͤngten, nicht⸗ Fils 
Eigenthuͤmer verftanben. 
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bes alten einheimifchen Landesrechts unb bie \oermuthung fü 
felbe in ber Art aufzuheben, daß nun erft 4 befondern Fell 
Reception der einzelnen Beftimmungen zu erweiſen wäre. Es ſich 
zu Anfang dieſer ganzen Stelle befonders die Univerſal⸗ und U 
wohnheiten des Randes erwähnt. Nur von ihnen, unter weil 
Sachſenrecht nicht mitbegriffen iſt, wird ausdruͤcklich ein beſonder 
bringen und der Beweis derſelben gefordert. Es heißt ferner, wi 
Sahfenreht (nicht etwa einzelne Gewohnheiten daraus) aufhd 
folle das gemeine Recht eintreten. Gewiß, hätten wirklich bie aitı 
beftrittenen Sanctionen des Sahfenrehts in biefer See ı 
nem Male aufgehoben werden follen, fie hätte anders umb viel ben 
reden müffen. Aber es ift außerbem moͤglich, eine ganz anbere 3 
der ganzen Claufel zu ermeifen. Ja die Faſſung dieſes Gefehet 
der vorlepten Ausgabe von 1674, welche ich einer mir vom | 
rungsfecretär Kaufmann mitgetheilten neueften Ausgabe abfe 
beigebunden fand, ganz biefelbe wie in der legten Ausgabe, nur U 
ftart dee Clauſel, welche den ganzen Streit veranlaße, in ber wed 
heißt: 
‚nach dem alten Sachfenrechte, keineswegs aber nach den EI 
„fuͤrſtlichen Sädfifhen Gonftitutionen, die in unferm Ih 
„thum niemalen recipiet find.” 
Schon von felbft wird ed wahrſcheinlich, duß die Clauſel in derı 
ften Ausgabe nur auf diefe neueren ohne alle Mitwirkung umb Zul 
mung der lauenburgiſchen Gefeßgebung entftandenen Extf 
lich fähfifhen Eonftitutionen, nicht aber auf das uraftfl 
beimifhe Sachſenrecht, gerichtet fein follte. Aber eine 
des Gefeggeber6 in der neueften Ausgabe der Hofgerichts 
naͤmlich eine Refolution des Herzogg Julius Franz von 1 
die Stände, wegen ihrer Erinnerung über die Hofg 
ordnung de anno 1674 und das Sachſenrecht (met 
einer der Hofgerichtsordnung angehängten Sammlung von Gefepri Wh, 
die mir der Regierungsfecretät Schubert mittheilte, fand), 
ſes auf's Deutlichfte. Denn hier heißt «8 in Beziehung auf 
„Da die Churfürftiihen Saͤchſiſchen Gonftituttones, ; 
anher durchgehende dadurch zu judichten niemalen 1 
fen, auch ohne Abbruch Ihro Durchl. Landesfuͤrſtüche 
Derſelben nicht noviter obtrudirt werden koͤnnen, als 
Durchlaucht nachmalen auch hinfuͤhro welter nicht, alt 
fie durch bisherigen Gerichtsgebrauch In D 
kommen, oder zur Erlaͤuterng des alten uüͤbllqh 
ſenrechts dienlich fein koͤnnen, felbige admittiret wu 
dahin dero neue revidirte und publicirte Hoſgerich 
ſtalt declariret wiſſen.“ Bi 
Unter dem Sadfenredt hatte man alfo zugleih audi” 
Eurfürftiih ſaͤchſi ſchen Geſetze mitbegriffen. A 
tigkeit war bier und da wegen der Einheit des Fuͤnſtenft 
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angeführten vom Reglerungeſecretaͤt Kaufmann lten 
von Verordnungen enthaltenes, am 12. Juli ivuz © ı ber 
ausgeftelltes Atteftat, weiches die allgemeinen und bie ben fremden 
ten vorgehende Gültigkeit des Sach ſenrechtes baeugt. Es 
zugleich einen Ausſpruch des Geltefhhen Oberappellationsgerichte 
die Güttigkeit des Sach ſenrechtes im Lauenburgifchen an, 
es naͤnilich wunderbar fein würde, den Beweis der 
Sachſenrechtes hier zu fordern, mo daſſelbe urfprünglich zum Haufe 
hört," welche Wunderlichkeit aber num body endlich gefiegt hat. 2 
Juriften des Landes brachten ja auch hier, twie in den Übrigen brain 
Kändern ihre Pandektenhefte al den Inbegriff ihrer und aller juriflifhen 
Weisheit, als das allgemeine Receptbuch für alle juriflifche Krankheit 
fälle, mit nady Haus. Darin aber ftand ja nichts von Sachfenreät! 
Ein wahres Rechtsgefuͤhl und vaterländifhen Sinn zu erziehen, dam 
waren aber diefe Pandektenvorträge uͤber Bruchſtuͤke und Vudlahm 
des fremden, toben, in einem despotiſchen Zeitalter tebigieten Mrdhtd 
nicht geeignet. Wer mag fi nun nod wundern über das Josie, 
Burüdfegen und Verbringen des vaterlindifchen Rechtes, aud da, me 
daffelbe no fo beilfam für die Verhältniffe den 
Bürger war, nod fo feſt verbürgt duch den Regenumd, 
und Rihtereid *). \ 
IV, gortfegung. Bebrobung und Zerfiörung feldf 
von Freiheit und Eigenthum der aus der Verfaffung aufı 
geftofenen rehtsunmündig gemadten Baurın. a 
ten Zeiten wurden freiheit und Rechtszuſtand der Lnuenburglfäe 
Bauern oftmals von Fremden gepriefen. Der Grund ihres gimllige 
Rechts zuſtandes liegt, wie e8 mir ſcheint, in dem altfädhfifden 
Urfprung der Lauenburger und in der Worforge der früheften 
benen lauen burgiſchen Landesgrundgefege. Früher, als in manden 
anderen beutfchen Kindern, und auch noch zu der Zeit, als man fm 
die alte politifhe Wolköfreiheit des Landes vom freien Sadlrk: 
bann (tho Sadelbande) vergeffen hatte, wurde ein feftes fie 
Recht aller Landleute auch urkundlih und ausdrücklich anerkannt mb 
gegen bie fiegenden Feuoalverhältniffe fichernd feſtgeſtelt, aͤhntich mie a 
der Magna charta der Briten. So verbietet namentlich ſchon der 


*) In einem Berichte über das gerichtliche Werfahren hatte der 
ausgeführt, daß, auch noch abgefchen von jener durch bie Romaniften 
widıig bewirtten Umgeftaltung des gangen gerichtlichen Berfahrens „ 
fett noch das cidfich garantüıte vaterländifehe Werfaffungsgefeg, der 
ortnung in der Praris vielfach außer Augen gefegt wurde. 
imentlich auch ber Fall in Berierung auf ihre Worfchriften über 
mündliche Verfahren vor dem Hofgerichte, welches 
feine Zuſammenſehung zum Tbeil aus landftändifchen Mitgliedern 
eine bannoverifhe Werorbnung vom 15. September 1748 
Forderung eins juriftifben Cramens zurüdnehmen mußte) durch 
dung in vier ordentlich.n jährlichen Sigungen fid an die alten 
und die neueren Geſchworenengerichte als ein Mitteiglich an [3 
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V. Gegenmwiärtiger Zuftand. Die bänifche Regierung 
tigte nach dem Obigen bei der Befisergreifung des Landes feine bil 
Verfaffung, mas bei der vollen Freiwilligkeit und dem entſcheil 
Stimmrechte der Iauenburgifchen Stände in Beziehung auf Steuer 
Geſetzgebung von einem nad daͤniſchem Königsgefes regierendn 
iten gewiß rühmenswerth ift. Das Ländchen behielt, untergeorbn 
tuͤrlich der höchften Verwaltung der Regierung, fo wie bem holſten 
Obergericht, feine abgefonderte Adminiftration, und die Megierung | 
des gegenwärtigen wie die des vorigen Königs erfreut fich bes we 
tn Ruhms landesväterliher Mitte. 

Denned und troß dem, daß das Land von ber Natur Beine 
ſtiefmuͤtterlich bedacht ift, und daß feine Lage an der Elbe und 
Waſſerverbindungsſtraßen mit der Nord- und Oſtſee, mit ben t 
Huandelsftädten Hamburg und Luͤbeck ihm ein reiches Aufblühen m 
machten, darf man den Zuftand biefes Voͤlkchens doch nicht bene 
werth nennen. E8 führt ein Stillleben ohne höhere Entwidelun 
ner urfprünglich vortrefflichen geiſtigen und materiellen Kräfte. WI 
in ganz Deutfchland fo beftellt, wie bier, wie in Medlenburt 
Dtdenburg, fo würde unfer Vaterland mit Sicherheit in unruͤhn 
eriger Ruhe, in fpießbürgerlicher Beſchraͤnktheit und in materieller 
nußſucht und Paſſivitaͤt, zufegt mehr und mehr in einem halben M 
mus, neuer Schmach und Unteriohung entgegenfchlafen. An ben 
hen und Kämpfen für des Vaterlandes Heil und Ehre nehmen 
Laͤnder nicht Theil! 

Der Hauptgrund des Uebels liegt auch hier entfchieden im 
Mangel eines wirklich volksfreien Verfaffungslebene. Die lauenbus 
Rerfaffung ift für’s Erfte ganz feubaliftifch erftarıt. Das Reck 
Panditandfchaft befisen nur die eilf Beſitzer adelicher Güter und Di 
Rürgermeifter der drei Städte, deren Magiftrate fich felbft erg 
Das Volt iit aller ſtaatsbuͤrgerlichen Thätigkeic eben fo wie feines 
Lindifchen Mechtd und Gerichts beraubt. Und die Keudalrechte, ' 
monialgerichtsbarkeit u. f. w. find jegt in der Verfaffung verbärge 
Verfaſſung koͤnate fuͤr's Zweite felbit bei einer fonftigen zeitgemä 
Sertaltung doch wegen ihrer provinziellen Geftalt keine wahre md | 
belebende Kraft haben. Solche Eleine Provinzialverfaffungen, fo u 
thiitig fie werden Eönnen als organifche Gliederungen in eine 
Verfaſſung, verlieren, auf fich befchränft, alle wahre fhügende I 
und ziehen die Menfhen zum Kleinlidyen und Selbftifcyen Hal 
itatt ihre edleren Kräfte und Gefinnungen zu weden und zu wi 
Das Lebensdt der Völker, wahre Vaterlands- und Freiheitsliche 


bleibt ihnen fremd. Mas nüst und was fchügt eine eis: de 
ldert 





wie die lauenburgiſche, dem Volke keine Huͤlfe gegen ſolche 
Freibeits- und Eigenthumsberaubung, wie ſie zuvor geſchi 
darbietet? Wie kann auch nur eine ſolche provinzialſtaͤndiſche Neal 
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des alten einheimiſchen Landesrechts und vermuthung fh 
felbe im ber Art aufzuheben, daß nun erft m } befondern Falk 
Reception der einzelnen Beftimmungen zu erweiſen wäre. Es ſich 
zu Anfang diefee ganzen Stelle befonders die Untverfal= und A 
twohnheiten des Landes erwähnt. Nur von ihnen, unter 
Sachſenrecht nicht mitbegriffen tft, wird ausdruͤcklich ein beſonde 
bringen und der Beweis derſelben gefordert. Es heißt ferner, wi 
Sachſenrecht (nicht etwa einzelne Gewohnheiten daraus) aufhh 
folle das gemeine Recht eintreten. Gewiß, hätten wirklich bie der 
beftrittenen Sanctionen des Sachſenrechts in diefer tee u 
nem Male aufgehoben werden follen, fie hätte anders und viel deu 
reden müffen. Aber es ift außerdem moͤglich, eine ganz anbere I 
der ganzen Glaufel zu erweiſen. Sa die Faſſung biefes Gefehes 
der vorletzten Ausgabe von 1674, melche ich einer mir vom 8 
rungsfecretär Kaufmann mitgetheilten neueften Ausgabe abſte 
beigebunden fand, ganz biefelbe wie in der legten Ausgabe, nur U 
ftart der Claufel, welche den ganzen Streit veranlaße, im ber wei 
heißt: 
„nach dem alten Sachſenrechte, keineswegs aber nady den El 
„fürftlihen Saͤchſifchen Gonftitutionen, die in unferm Sk 
„thum niemalen recipirt find.” 
Schon von felbft wird es wahrſcheinlich, duß die Clauſel im’ der 1 
ften Ausgabe nur auf dieſe neueren ohne alle Mitwirkung mb 
mung der lauenburgifchen Geſetzgebung entftandenen Eurfi 
lich fähfifhen Conſtitutionen, nicht aber auf das ureftt4 
hbeimifche Sachſenrecht, gerichtet fein follte. Aber eine Gil 
des Gefeggebers in der neueften Ausgabe der Hofgerichtso 
naͤmlich eine ‚Refolution des Herzogs Julius rang von 1 
bie Stände, wegen ihrer Erinnerung über die Hof 
ordnung de anno 1674 und das Sachſenrecht (met 
einer der Hofgerichtsordnung angehängten Sammlung von Geſechn 
die mir der Regierungsfecretär Schubert mittheilte, fand), 
ſes auf's Deutlichfte. Denn hier heißt «8 in Beziehung auf 
„Da die Churfuͤrſtlichen Saͤchſiſchen Conſtitutiones, 
anher durchgehends dadurch zu judiciren niemalen intrebitit 
fen, auch ohne Abbruch Ihro Durchl. Landesfuͤrſtlichett 
Derſelben nicht noviter obtrudirt werden koͤnnen, als 
Durchlaucht nachmalen auch hinfuͤhro weiter nicht, af 
ſie durch bisherigen Gerichtsgebrauch in D 
kommen, oder zur Erlaͤuterng des alten üͤblich 
ſenrechts dienlich ſein koͤnnen, ſelbige admittiret 
dahin dero neue revidirte und publicirte Hofſgerich 
ſtalt declariret wiſſen.“ 
Unter dem Sachſenrechtt hatte man alſo zugleich auch 
kurfuͤrſtlich fächfifhen Geſetze mitbegriffen. A 
tigkeit war bier und da wegen der Einheit des Fuͤ in 
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angeführten vom Megierungöfecretde Kauſmann geheilt Seu 
von Verordnungen enthaltenes, am 12. Juli 17 ı von ber Biel 
ausgeftelltes Atteftat, welches bie allgemeinen und die den Fremen 
ten vorgehende Gültigkeit des Sahfenrechtes baeugt. E 
zugleich einen Ausfpruch bes Celleſchen j 
die Gültigkeit des Sahfenrehtes im Lauenburgifhen on 
es naͤmlich wunderbar fein würde, den Beweis der Obferen 
Sachſenrechtes hier zu fordern, wo baffelbe urfprünglich zw Ha 
hört,” welche Wunderlichkeit aber nım doch endlich gt het 
Juriſten des Landes brachten ja auch hier, wie in ben uͤbrigen de 
Ländern ihre Pandektenhefte als ben Inbegriff ihrer und aller far 
Weisheit, als das allgemeine Receptbuch für alle juriſtiſche Kram 
faͤlle, mit nad) Haus. Darin aber fand ja nichts von Sachfen 
Ein wahres Redytsgefühl und vaterlänbifhen Sinn gu erzieheit, 
waren aber diefe Pandektenvortrige über Bruchftüde und Bud 
des fremden, todten, in einem despotiſchen Zeitalter vebigiten 8 
nicht geeignet. Wer mag fi nun noch wundern über das Sg 
Zurädfegen und Verbringen des vaterländifchen Rechtes, auch bi 
daffelbe nod fo heilfam für die Verhältniffe deut 
Bürger war, nod fo feft verbärge duch den Kegen 
und Ritereid *). 

IV. Sortfegung. Bedrohung und Zerfiörung f 
von Freiheit und Eigenthum ber aus der Verfaffung: 
gefloßenen rehtsunmündig gemadıten Bauern. Mi 
ren Beiten wurden Sreiheit und Rechtszuſtand der Tauenbug 
Bauern oftmals von Fremden gepriefen. Der Grund Ihres gm 
Rechts zuſtandes liegt, wie es mir fcheint, in dem attfädfl” 
Urfpeung der Lauenburger und in ber Vorforge der früheften ya 
benen Tauenburgifchen Landesgrundgeſetze. Früher, ale in mm 
anderen deutſchen Ländern, und auch noch zu der Zeit, ale Mami 
die alte politiſche Volksfreiheit des Landes vom freien Ga« 
dann (tho Sadelbanbe) vergeffen hatte, wurde ein feld 1 
Recht aller Landleute auch urfundlih und ausdruͤcklich anerlemue 
gegen die fiegenden Feudalverhaͤltniſſe ſichernd feſtgeſtelt, Ahnäiig | 
der Magna charta der Briten. So verbietet namentlidy fen Dat 


*) In einem Berichte über daß gerichtliche Werfahren Hatte 
ausgeführt, daß, auch noch abgefchen von jener durch bie Rofitaiiften 
wibıig dewirkten Umgeftaltung bes genen gerichtlichen Bexfah: 
felbft moch das eiblich garantirte vater länbifche Werfaffungsgefth, der. 
ordnung in der Praris vielfach außer Augen gefeat wurde. 
mentlich audy ber Fall in Beziehung auf ihre Vorfdriften über 
mündliche Verfahren vor dem Hofgerichte, mı 

feine Bufammenfifung zum Theil aus land ſtaͤndiſchen Mit, 

eine hbannoverifche Werorbnung vom 15. Gepiembit-K 
Forderung eins juriftifhen Eramens zurücdnehmen mußte) 

tung in vier ordentlih:n jährlichen Gigungen fih an bie 
und bie neueren @efchworenengerichte als ein Mitteiglich 4 Ye 
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fruͤherhin das Veräußerungsreht und außer Land und Ganı A 
fetbft die Häufer der Bauern gerechnet wurden, ja auch ber den 
im Lauenburgiſchen anerkannte Grundfag, daß kein Bap⸗ 
Schlägen geftraft werdendürfte, weil fie freie Bentt 
So mußte denn das Iauenburgifche Bauernrecht auch noch In ber ge 
melung des uralten freien Rechtszuſtandes als eigenthuͤmlich Ds 

Was nunaber die Bauern inden Aemtern becrifft 
hier alle gefchichtliche Spuren auf ihre vollkommene Alodialfreiheit, auf 
Freiheit und volles Eigentum bin. So wird auch für fie die S 
auf dem Landtage verwilligt. Allein leider fehlen dieſem wichtigen Au 
verhäftniffe, für welches ein gefchriebener Coder von Geſetzen wit 1 

bunden war, ein durchgreifender fortdauernbder Schutz und Damm Mi 
die Willkuͤr der Kammer und der dem Volke immer mebr entfrnbe 
Suriften. Was war alfo natürlicher, als daß die Kammer ihei | 
cheils, bie Juriſten aber ſchon der Bequemlichkeit wegen, bie gem 
lichen fremden Grundfäße auf die Werhältniffe der lauenbug 
Bauern anwandten und fir, gegen welche fo viele, für melde I 
Anmälte flritten, die aber, wie einige der landesfunbigften Bea 
verfichern, früher völlige freie Eigenthümer und keineswegs Meier m 
erft in 17. und 18. Jahrhundert zu Meiern machten, alfo ihres € 
thums beraubten. Dur Einführung der fremden Rechte und 
wiffenfchaftlihen Beamtengerichte waren bie oͤffentlichen Vo 
zerſioͤrt, die Bauern rechtsunmuͤndig gemacht, die Kennmif ul 
Sicherheit des alten vaterlaͤndiſchen Rechtes zerſtoͤrt und alles Rech 
romaniſtiſchen Beamten und der Gutsherrſchaft Preis gegeben. Ce 
ftand theils die willkuͤrlichſte Verfchiedenheit der Iauenburgifchen Be 
verbältniffe, theils die wenigftens theilweife Anwendung ber im ei 
burgifhen niemald mit Recht gültigen lüneburgifhen um 
tenburgifhen, ja der holfleinifhen und medienburgif 
Meier: und Leibeigenfchaftsgefeke. 

Vorzuͤglichen Aufſchluß über die lauenburgifchen Bauernverhel 
gibt cin im Regierungsarchiv befindlicher Actenbund mit der Aufl 
Ausſchreiben de dato Nageburg den 13. Mai 1777 1 
die Daulität der Bauernrechte zu berichten. Wegen be 
ten verfchiedenen Anfichten und Streitigfeiten über die la 
Buauernverhältniffe, und meil namentlih auch, nachdem das X 
Anfang des 18. Jahrhunderts hannoͤveriſ ch wurde, gegen X 
ſpruͤche der hannöveriſchen Kammer die armen Bauern ihg, 
Sreiheitsteht in Gemeinſchaft gerihtlih zu ” 
nerfuchten, hatte die hannoͤveriſche Kammer, fo wie fdyon feäber 
fo aud) unter dem 7. März 1777 von der Inuenburgifchen. 
Auskunft verlangt. Die Regierung fordeite nun von allen 
daruͤber Berichte. 

Dieſe faͤmmtlichen Berichte klagen über die Verwirrung der 
verbaͤltniſſe, über den Mangel an Geſetzen, und fie find ſſ 
lich das fprechendfle Bild jener durcch bie Einmiſchung bes fü 
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„dürfe, und megen Untächtigkeit von Guteherrn burdy Auswahl ı 
„feiner Gefchwifter übergangen werden könne. 

Der Bericht des Amtes Steinhorft erklärt: „bie Bauerabie 
„gleih man in neueren Zeiten fie wie Meterhöfe betrachte, ia 
„That doch wenigſtens für wirkliche Exrbzinsgüter, denn ned 
„ändiger und felbft durch die hannoͤveriſche Kammer bel 
„Gewohnheit würbe nit blos das Alobium, fondern aud daB 
„ſelbſt mit zum Concurs gezogen, mit dem Alodio wuͤrde zugleich add 
„tend das Erbrecht mit vertauft; aud würden, wie fich end 
„beigelegten Proclamatis ergebe, die Höfe mit dem Erb- und! 
„genthbumsreht übertragen. Der Name Meier fel gay! 
„betannt; der Bauer nenne feinen Hof fein Erbe, und wik 
„keinem Weinkauf, der Altefte Sohn fuccedire ohne Weiteres, und I 
„die Ehepacten Eönnten die Snteftaterben ganz ausgefchloffen werk 

Das Amt Lauenburg berichtet, „daß nichts ungewiffer fe, 
„eben diefes (nämlich die Qualität ber Bauernhöfe), und daß mai 
„Entſcheidung vorkommender Källe allemal auf unfiheren Wegen 
„Wir behandeln indeß (fo fährt der Bericht fort) ſolche nach dem ı 
„meinen DMeierprincipiis ıc., ‘daß auch die koͤnigliche Kam 
„ſolche prineipia annehme, darüber finden fih in Actie bin umb ı 
„Beweiſe,“ obgleich (wie fie hinzufegen) “in den Eheftiftun 
„bei Uebergebung der Gefhäfte, die Worte erb⸗ 
„eigenthämlih vorkaͤmen, und, es vielleiht nicht m 
„malen geſchehen ſei, daß ſolche Höfe meiſtbietend 
„kauft feien.‘“ 

In der That beweiſen nun auch zwei Beilagen zu jenem We 
daß die hanndverifche Kammer die ihr vortheilhaften Anfichten zu be 
tm und, fo wie auch die Berichterflatter bes Amtes Men 
Schwarzenbed und Lauenburg gethan, bei jedem im biefe 
gewiſſen Rechtsverhaͤltniſſen leicht entftehenden Zweifel gegen Wi 
men Landleute zu entfcheiden mußten. 

Es hatten naͤmlich fhon vorher und bereit8 vor 1730 die ſi 
lichen Unterthanen bes Amtes Lauenburg duch ein Memorial bi 
Kammer die Alodialqualitdt ihrer Höfe behauptet und um deren 
tennung gebeten; durch welche Gründe unterftügt, kann ich nicht 
weil ih zu meinem Befremden trog aller Nahforfd 
ihr Memorial felbft weder bei ben betreffenden Acten noch fon a 
den konnte. Die Kammer nun forberte außer jenem Berichte 
auch noch das Gutachten bes Landesfiscals oder Kam mau 
caten, beffen durch Vermifchung deutfcher und römifcher Weg 
Mechhtsgrundfäge, wie durch abgeflumpften Rechtsſinn und fdhänies; 
ftellung gleich widriges Gutachten eine jener erwähnten 
Diefer Advocat der Kammer fand kein Bedenken, von einem alt || 
der allgemeinen Rechtsloſigkeit der bdeutfchen Landleute, von Me 
ſo irrigen als verderblid gewordenen Präfumtion originzrine am 
der deutſchen Bauern, fo mie von einer andern | bh wemmmmigiuißh 
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in eine Reihe großer Gärten verwandelt, fein Werth bebeutenb 
und früheres ſchweres Unrecht wenigftens zum Theil vergütet. 

V. Gegenmwärtiger Zuftand. Die dänifche Regierm 
tigte nach dem Obigen bei ber Befisergreifung bes Landes feine I 
Verfaffung, mas bei der vollen Freimilfigteit und dem entſch 
Stimmrechte der Tauenburgifhen Stände in Beziehung auf Sten 
Gefeggebung von einem nad daͤniſchem Königsgefeg regieren 
ften gewiß rühmensmerth if. Das Ländchen behielt, untergeort 
tuͤrlich der höchften Verwaltung der Negierung, fo wie dem hoff 
Dbergericht, feine abgefonderte Adminiftration, und die Meglerung 
des gegenwärtigen wie die des vorigen Königs erfreut fich bes 
ten Ruhms landesväterlicheer Mitde. 

Dennod und trog dem, daß das Land von der Natur Eelı 
jtiefmütterlich bedacht ift, und daß feine Lage an ber Eibe an 
Wafferverbindungsftraßen mit der Nord: und Oſtſee, mit ben 
Handelsftädten Hamburg und Lübel ihm ein reiches Aufbluͤhen 
machten, darf man den Zuftand diefes Voͤlkchens doch nicht bei 
werth nennen. E8 führt ein Stillleben ohne höhere Entwickeln 
ner urfprüngfich vortrefflichen geiftigen und materiellen Kräfte. 8 
in ganz Deutfchland fo beftellt, wie bier, wie in Mecklenbu 
Dtdenburg, fo würde unfer Vaterland mit Sicherheit in unräl 
träger Ruhe, in fpießbürgerlicher Beſchraͤnktheit und in matertel 
nußſucht und Paffivität, zulegt mehr und mehr in einem halben‘ 
mus, neuer Schmady und Unteriohung entgegenfchlafen. An d 
ben und Kämpfen für des Vaterlandes Heil und Ehre nehm 
Kinder nicht Theil! 

Der Hauptgeund des Uebel Liegt auch hier entſchieden 
Mangel eines wirklich volksfreien Verfaffungsiebens. Die Iaumt 
Berfaffung ift für’s Erfte ganz feudaliftifch erftarrt. Das MR 
Landſtandſchaft befigen nur die eilf Beſitzer adelicher Güter und 
Würgermeifter der drei Städte, deren Magiftrate ſich ſelbſt e 
Das Volk ift aller ſtaatsbuͤrgerlichen Thätigkeit eben fo wie feine 
Ländifchen Rechts und Gerichts beraubt. Und die Keubalrechte, 
monialgerichtsbarkeit u. ſ. m. find jegt in der Verfaffung verbän 
Verfaffung koͤnate fuͤr's Zweite felbft bei einer fonfligen zeitge 
Geſtaltung doch wegen ihrer provinziellen Geftalt feine wahre m 
befebende Kraft haben. Solche Beine Provinzialverfaffungen, -1 
thätig fie werden koͤnnen als organifche Gliederungen in einer; 
Verfaſſung, verlieren, auf fich befchränet, alle wahre fhäyeil 
und ziehen die Menfhen zum Kleinlihen und Selbſtiſchen!F 
ftatt ihre edleren Kräfte und Gefinnungen zu meden umb- Hu" 
Das Lebensoͤl der Völker, wahre Vaterlands⸗ und Freie 
bleibt ihnen feemd. Was nüst und was fhüst eine 
wie die fauenburgifche, dem Volke keine Hülfe gegen ſolche 
Freiheits- und Cigenthumsberaubung, wie fie zı vor gefd 
darbietet? MWie kann auch nur eine foldye provinziatftändiige iii 
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Shleswigern und Holſteinern zu einer yerneinfchaftlice 
mäßen Volksvertretung vereinigt würden I G. Th. 8ı 
Schatulis (Chatoull:) But, Cabinetsgut, Bea 
tullae*),. Mit diefem Ausbrud bezeichnet man das reine Pe 
thum bes Regenten, der in fo fern lediglich ale ——— 
iſtz daher die Grundſaͤtze des Civilrechts zur Anwendung 
wendet > B. das oͤſterreichiſche Civilgeſetzbuch ben von ibm a 
henen Srundfag, daß Privatangelegenheiten, bie das Obech 
Staats beträfen, nad den Givilgefegen zu beurtheilen felen, 
Rechtsgeſchaͤfte an, welche das Privateigenthum bed Regenten 
genſtand hätten **). Das Schatullgut pflegt in Immobilien, 
in Grundſtuͤcken, zu beſtehen, und wird von Privatbienern be 
ten verwaltet. Der Ertrag, gewoͤhnlich Pachtfchiling, flieft un 
in die fürftliche Caſſe (Schatulle) und dient zu den perfäniid 
gaben bes Staatsoberhauptes ***), das nicht gehalten iſt, ihr 
fentlihe Imede anzuwenden. Einige beutfche Staategrundgef 
chen ſich über da6 Schatullgut des MRegenten aus. So heißt 
in ber Berfaffungsurkunde des Herzogtums Sachſen⸗Men 
vom 23. Auguft 1829 sub.: „V. Vom Staatsvermögm, Ka 
und Schatullgut.” im $. 392: „Das Schatullgut ift dasjeni 
der regierende Herzog aus ber Landes = und Kammercaffe für f 
fon bezieht und baraus erübrigt, aus den Erfparniffen ber 
caffe dazu ausdruͤcklich beſtimmt oder fonft duch Erbſchaft, Kı 
oder auf irgend eine Weiſe erwirbt. Zu dem Schatullgute Bin 


. —— —— — — 


*) Hoffmann, De patrimonio principis privati, quod WM 
vocant, ejusque privilegiis et juribus. Jen,, 1797 Rivinus, 
principis patrimonialibus. £eipzig, 1737. 93. Mofer, on ben 
Breichsftände standen. Frankfurt, 1769. 8. 212— 214. Derfelbe, Bei 
deshoheit in Sameralfachen. Frankfurt 1773. $. 5. S. 45 (wo ber Be 
ein Erfenntniß des Reichshofraths vom Jahr 1751, bahin gehend, mit 
ein unbewegliches Schatullgut mit der Verbindlichkeit zur ilnahe 
lichen Laſten belaſtet fei). Mever, Deutſches weltliches Staaterechht. 
Leipzig, 1776. ©. 91. 149. Fiſcher, Lehrbegriff ſaͤmmtlicher Gamı 
Poligeirechte- Band 2. Frankfurt, 1785 5. 732. ©. 485. Häbesti 
buch bes beutfchen Staatsrechts, Band 2. Berlin, 1797. &. 19. 9 
Lehrbuch ber Staatswirthſchaft Gießen, 1798. S. 147. Pütter. 
tiones juris publ. Ed. VI. Gott., 1802 $. 193. S. 106. Kıkl 
fenttiches Mecht des bdeutfchen Bundes sc. 3. Auflage. Frantfurt, M 
3 Yerhelung 1. $eidelderg, 1882 4.91. ©-80,'90." De 
3. lung 1. Heidelberg, 1832 8.91. &. 89. 90. 
Vand Dieies ge ©. ie se 4 N * * bi Lifte.” ke) 
) eidlein, Handbuch bes chiſchen Peivatrichts. 
Wien, 1814 ©. 18. ß vi 
u url, Sicatcwicthſchaſt. Theil 2. Eeipnig, 1760, Me 
41) Das Staatsgrundgeſetz des Königreichs Sachſen | 
dem Staatögute und dem Fideicommiß des koͤniglichen Peer] 
Schluffe Yinzu: ,,Won beiden iſt das Privatvermögen dei RinipE: 
niglichen Familie) unterſchieden.“ 
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Das ES chatullgut einiger beutfchen Regenten ift bedeutend. Der® 
von Tefterreih*), König von Mürtemberg **), Kurfärft von Heffeax. 
die reichten. (Bon den Fürften im übrigen Europa erfreut ſich bch 
lich beſonders der König ber Sranzofen großen Privatreichthums) Ydld 
tend ift dagegen das Schatullgut anderer deutfhen Regenten, 5.8. nel 
herzogs von Heffen, das noch Zufchäffe erfordert (Crome, Hal 
der Statiſtik des Großherzogthums Heffen. Theil I. Darmfta, H 
&. 75. Hof: und Staatshandbuch bes Großherzogthung Helen 
das Jahr 1835. Darmſtadt. ©. 595. 56). Es beſteht au di 
Luftgarten, einem Jagdſchloſſe, einem Landgute (Sommerfig) und dı 
Baumgarten. 

In Preußen ift der Unterfhich zwiſchen Domänen und (fg 
Schatullgütern aufgehoben, indem beide für unveraͤußerlich erfiär ı 
den. Verordnung vom 13. Auguft 1813. Klüber a. a. 0.63 
Note a. 

Aus dem roͤmiſchen Rechte leitet ſich der Gerichtsgebraud ab, ! 
der Regent wegen feines Echatullguts die jura fisch genieße. 

Boyr- 

Edhaumburs, f. Lippe. ' 

Schiedsgerichte, Austräge, VBermittelung; Br 
desſchutz; Bundesausträgalinftanz und Bundesfgie 
geriht. 1. Schon im Artikel Friedensgericht“ wurden ei 
verfchiedenen Hauptwege der friedlihen Schlichtung entftandener EN 
tigteiten, 1) der gerichtliche im engeren Sinn ober der eirlfl 
lich gerichtliche, 2) der Vergleihsmeg, und endlid 3) ber [tel 
richterliche oder austrägale oder compromiffarifche angegebes 8 
ıhre verfchiedenen Grundbegriffe beſtimmt. Den richterlichen gi 
im engeren Sinne behandeln die Artikel „Proceß“ und „Geraftt 
fahren.” Er fegt eine höhere Staatsgewalt voraus, iſt alfe 
ſchloſſen in völferrechtlihen Verhaͤltniſſen und mithin aud in der 
(dien Bunbesverhäftniffen, nachdem in den Wiener Gongeeforchiehl 
gen über ben deutfchen Bund zuletzt die voͤlkerrechtliche Natur bed 
bundes fiegte. (S. „Bund”, „Erecutionsordbnung“ md A 
(her Bund“) Don dem Vergleichswege handelt der Artitel fi. 
denggeriht”, und zum Theil das, was nachher von ber Berl 
lung des Bundes gefagt werden wird. Für den gegenmodrtigel 
tel bleiben vorzugsmeife die Schiedsgerihte übrig, uni 
Begriff auch die Austräge gehören, wenn gleich zufällig 
ülterem deutfhen Staatsrechte, ale nad dem Recht des 
des nur einzelne befondere Hauptarten der Schiedsgerichte 
Namen belegt werden. 












ob 

—*8 

F 

*) ©. dieſes Leriken Band 12. s. v. „Oeſterreich.“ 

**) Das Eichatullgut des Königs von Würtemberg "rißt 
gut, f. Breuer, De fideicommisso ser, gentis Würtemb, i 

pore dicti: Kammerſchreibercigut. Tuͤbingen, 1769. Fiſcher a, & 
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mählten Schiedsrichter mächtige Regieru m ne 
liſchen Verbärgungen eines friedlichen ſchie ri chem wi 
auch vortheithaft für den Rechtszuſtand und den Frieben ber a 
wenn viele oder alle eivilifirte Voͤiker fich vereinbarten, Dre @g 
feiten vor einem Kriege einem allgemeinen völfereeh m 
fhiedsriterlihen Tribunal zur Verhandlung und Ks 
vorzulegen; tvenn gleich bie nothwenbige ——æ— 

ker eine höhere Gewalt zur Vollziehung Ir 
ſchließt. Eine folhe Einrichtung ſcheint in den 

fen noch viel wichtiger, als in den fräheren Zeiten. Hirt bildam 
erft nad; ben Anſichten bes Mittelalters der roͤmiſche *3 
Papſt natürliche Schiedsrichter für bie Fuͤrſten und Boͤlker, and] 

aber war es viel häufiger, daß man aud) noch über andere ſchi 
Entfcheidungen übereintam. Auch Letzteres wurde in —— 
ſeltener, vlelleicht nur deshalb, weil die zu Schiedsrichtern enll 
Mächte Häufig in den Streit mit hmeingezogen wurden (Markt 
Völkerrecht 6.172). Nun iſt es aber doch unnatuͤrlich, de 4 
mit der wachfenden Gultur und Humanitdt weniger, als 
Achtung des Rechts und für friedliche rechtliche Ausgleldhung der 
tigkeiten geſorgt ſein ſoll. 

Schiedsgerichte finden ſich übrigens bei allen Voͤlkern ia vr 
nen Formen, namentlid aud) bei ben Griechen, den Roͤmern = 
alten Germanen. In ben früheren Zeiten, in welchen bie Stae 
meniger ausgedehnt und ausgebildet war, haben felbft bie nad 
Staatsgerichte noch eine vorwiegend ſchiedsrichterliche Matur, 

z. B. die griechlſchen Diäteten, ber roͤmiſche judex pedaneus 

biter , die altgermanifchen Cidhelfer und Geſchworenen. Au 
höchften Ausbildung der Staaten aber follte man die Schiebögerum 
begünftigen. Die friedlihen Ausgleihungen der Streitigfeiteumm 
naͤmlich überhaupt von der Vernunft und dem Staattwehl c— 
ver Allem aber ſolche, die möglichft der freien Ueberzeugung bee 
den Theile entſprechen, die ohne große Koften ſchnell und 7 
folgen, alſo die vielen Nachtheile und Gefahren der Priva 

und ber Proceffe möglichft mindern, welches Alles be 
Schiedsrichtern leichter der Fall fein wird, als bei ohrigken 

tung. Die Gefege müffen daher ihren Entfheidungen under 
nen und leichten Bedingungen eine Wollztehbarkeit, milk 
Urtheiten, ertheiten, zugleich aber wegen der Vertragsnatu 

lichen vertragöverlegenden Entfheidungen und mwelentliäen ® 

eine Appellation geftatten, was auch ber Sinn des tdi 
(Thibaut, Pandekt. 5.590); die Gefege felltin 

fhadet der Freiheit der Verträge, über Abkürzungen des 

fahren, ſeibſt durch ſubſidiaͤre gefegliche Beſtimmumg 
dung von Schiedsgerichten, zumal in fhmwierigen (SA 
dern Kunftverftand erfordern, und ein leichtes und, 
moͤglichſt befördern, mehr als diefes bis jept gel ii] 
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deutfchen Bunde das fogenannte Bundbes| ei @geriätgunf 
zur Schlichtung ber Streitigkeiten ı_ Then den day 
nen Bundesregierungen und ihren zandfländee N 
kam zur Schügung der vom Bund verbärgten Privlisg 
des ehemaligen Reidhsadels neuerlichft eine dritte. Cua 


Austrag eines Rechtsſtreits *) bezeichnete in bee 
deutfchen Rechtsſprache Überhaupt jede friebliche Beendigung 
ſtreites durch eine Entfcheidung. Die fchiedsrichterliche Weeubigumgel 
man einen gütlihen Austrag. Austräge aber (oder: iii 
in der Mehrzahl) bezeichnete das Schiedsgericht ferbft. Scheup 
bildeten fih in Deutfchland durch Privatvertraͤge unb un. 
Ganz befonders aber wurden fie im Mittelalter, und 
Reichsunmittelbaren, in ihren Streitigkeiten unter einander, wa 
lich und gewöhnlich, weil die Vorherrſchaft der fauſtrechtlichen @ 
die Stantögerichte meift aufgelöft oder unwirkfam gemacht hatte, u 
für die Reichsunmittelbaren, melche Eeinem befonderen Lanbeshew 
terworfen waren. So führte das Fauftrecht ſelbſt, weil men-d 
nicht in völligen Vertilgungskrieg wollte übergehen laſſen, beſeche 
nigungen zum Schutz- und Sciedsgerichte, zur Ausführung we 
Erhaltung der Einigungen und überhaupt aller rechtlichen Verch 
gen. herbei. Meil gerichtliche Hülfe meift fehlte und man feufl 
chen Krieg ausfchließen mollte, verabredete man bei Eingehung wei 
Verhältniffe zugleich beſtimmte ſchiedsgerichtliche Entſchedunge 
wählte zu ſolchen Entſcheidungen, nach dem alten deutſchen Reche 
füße: „par parem judicat“, in der Regel Standesgenoffien. So 
ſolche Austräge vorzüglich unter dem Reichsadel immer allgemeine 
Kurfürften festen in ihrem erften Kurvereine 1338 Ihr Colegn 
zum Schiedsgericht für ihre gegenfeitigen Streitigkeiten. Os 








x 


‘ 


+) ueber bie Austräge ded beutfchen Reiches findet fi Me rel 
ratur bei Pfeffinger, Vitriarius illustrat. T. IV. p. 499. und in 
Lit. des d. Sts. III., 8.445 ff.; Fortſ. v. Klüber ©. 36%. | 
die Austrägalgerichte des deutfchen Bundes haben wir fchon Dich | 
werthe Arbeiten. Bierbin gehören: v. Dalwigk, die Autscäge 
1817; Euler, über die NRothiwendigleit und aulärfl, a 
Austräyalinftang 18183 Bufnagel und Scheuerlien, die de 
verfaffungen der beutfhen Bundesſtaaten BL. G. 44 
die offentliche Rechtspflege des deutfhen Bunbes ti 
die rihterlihe und Nollziehungsgemwalt bes b. Bu 
Sarde, über austrägalgerichtlihe Entfheidung 
born, Betrahtungen über bie Verf. des d. Bundes 
bung auf Streitigkeiten der Mitgliederbeffeibent 
in ftinen Beiträgen zum Staats: und Fürſtenrecht EL, 
Leonbardi, das Austrägalverfabren des beutidh 
Frankf, 1838, Eine vortrefflihe Abhandlung über diefen Geg 
teriton, unter dım Worte „Austräne”, bat der Dann 
men mohl ein würdiger Deuticher ohne die fchmerzi fen 
fühle nennen wird — der edle Silveſter Jordan. 


{ 
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vilegien, was namentlid auch in Beziehung auf bie Familie 
träge gilt. 

' Eine unrichtige Benennung war ed nad bem Bigherigen, 
die Rheinbundsacte $. 28. den Standesherren ein Yustri 
geriht in Criminalſachen zufagte. Denn fie verfland darams 
von Standesgenofien gefeglich zu bilbendes Schwurgericdht. | 
Privilegum hat ihnen indeß die deutfche Bundesacte nicht | 
dern daſſelbe in einen blofen privilegirten Gerichteftand umge 
(Bundesacte Art. 14). Dagegen begründet für fie die Ger 
ihrer alten Samilienverträge und eine bedingt beigelegte befonbere 
nomie wohl größere Wirkungen für etwaige Familienausträge « 
Nichtprivilegirte. (©. „Standesherren”). 

IV. Sortfegung. 2) Der jegige Zuftand. Mange 
nes ffändigen Bundesgerichts. Bei der Errichtung bei 
des beabfidtigten die Entwürfe und die große Mehrzahl ber Gh 
des Bundes früher ſtets eine ſtaatsrechtliche Natur des W 
oder einen Bundesſtaat und ein allgemeines bleibe 
Bundesgericht zur Entſcheidung ſowohl der Streitigkeiten ber | 
rungen unter einander, als auch für Streitigkeiten zwifchen dem | 
rungen und ihren Unterthanen und Landftänden. Allein Baierı 
Würtemberg widerfegten ſich diefem beharrlich, behaupteten Wi 
innere oder ſtaatsrechtliche Selbftftändigkeit ihrer Staaten als ein 
errvorbened Recht auch ihrer Unterthanen, dem fie nichte vergeben 
ten — und fie fiegten zulegt. Der Bundeszweck wurde erft ie 
rein voͤlkerrechtlich beſtimmt und ſorgfaͤltig aus ihm jede Eyibı 
gefchieden, die auf eine innere, flantsrechtliche und polizeiliche 4 
heit hätte gedeutet werden koͤnnen. Eben fo wurde erſt jege a 
„Drganifation und Feftflellung des Bunde” (f. Bur 
acte Art. 11.) alle finatsrechtlihe Gewalt über die inneren Et 
häftniffe und über die Bundesglieder entfernt, ber Bund reis | 
rechtlich organifirt und nunmehr die volle Souveraͤnetaͤt der Buh 
ten und Regierungen ausdruͤcklich als Grundgefeg anerfannt. 9 
viel gaben fie zu, daß der Bund einen deutfhsnationalen & 
tee erhalte, und daß die hierzu wefentlihen wenigen Nationäfgel 
Bürger denfelben ald Ausnahmen und, neben einigen Yaly 
für einzelne Claſſen, in einem befonderen Anhbange der D 
acte von den Regierungen und dem Bunde verbuͤrgt wuͤrden. 
diges Bundesgericht kam auf dieſe Weiſe leider bis jetzt nicht zu‘ 
(S. ee Altes „Erecutionsorbnung” und ey: 
Bund.” 

Vielmehr befleht alle durch den Bund begründete rechtliche € 
der In ihm anerkannten Mechte der Bundesregierungen unb 
thbanen und der Stände bis jegt 

A. und der Kegel nad) in der allgemeinen Zufage ber Ber 
lung der Verwendung und der Bewirfung vom. 
Bundes; a 
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Auctorität zum Vorthell ihrer Beſchluͤſſe und | 
gründen, als dieſes bei den jegigen wechfelnben A 
Fall ift, deren Richter nur ausnahmsweiſe nach ſtaats 
rechtlichen und überhaupt nach den in · dieſen Streitigkriten"zur U 
dung kommenden Normen zu richten haben. Die hannt 

ſchaft namentlich machte in den Bundesverhandlungen 

fländigen Bundesgerichts auf die großen Bedenken a 

bei den ja felten bem juriſtiſchen Berufe angehörenden 
Bundesverfammlung leiht an der genügend zuverläffigen Rı 
Rechts fehlen dürfte. (Kluͤber 6. 216. Note d.) Den 
tionsgerichten ber einzelnen Bundesftaaten aber, welche jegt 

zu Austrägen gewählt werden — tie wären ihnen gruͤndiiche 
niffe und die richtigen Gefihtspuncte für die Verhältniffe bes 
und Staats s und Bundesrechts und bes Privatfürftencechte, 

für das frühere gemeine deutfche Reichsrecht zuzumuthen, I 
Jahrzehnten wenig oder nichts mit denfelben zu thun hatten! 

V. Der Bundesfhug durch Vermittelung und äh 
wendung und Bewirtung des Bundes auf die Recur| 
Bitten und Befhmwerden der Betheiligten. — L 
beftceiten iſt es, daß alle diejenigen öffentlichen oder Priva: 
ten, für welche ber Bund oder die Bundesgeſetze einen Me 
förmlich anerkennen, begründen ober garanticen, zum 
Rechte bei deren Beeinträchtigung bittend und beſchwerend an bie Bub. 
desverfammlung recurticen dürfen. Diefes liegt in der Natur der oe 
und ift bunbesgefeglich feierlich anerkannt. (6. „Petit! 

Die proviforifhe Competenzbeflimmung 
Yundesverfammlung vom 12. Juni 1817 fagt hierüber $. _ 
1) Info fern die Bundes = oder Congreßacte für Einyetug 

„Gorporationen oder ganze Elaffen Beftimmungen amd Di 
„weiſungen enthält, deren nähere vollfommene Entwidelung ber @ 
desverfammlung vorbehalten ift, fo haben diefe allerdings aim 
„gründete Recht, deren Berichtigung bei dem Bundestag I 
„38 btingen, fo tie Anträge und Vorfchläge deshalb zw Hiben 

2) Einzelne, fo wie ganze Gorporationen ı T 
fen tönnen ſich an die Bundesverfammlung menden, wenm DIE 
„erwähnten, in ber Bundesacte beflimmten Gerechtfame ie 
„welche ihnen in berfelben bereits ausdruͤcklich eingerdumt f 
„mod; erft einer näheren Entwidelung zu bedürfen, bericht 
„auf die desfalls zuvor an bie unmittelbare Regierung 
‚hung keine Abhülfe der gegründeten Beſchwerbe erfolgte.” 

Uebereinftimmend hiermit fagt der Art. 53. der & 

„Da die Bundesglieder ſich in dem zweiten Abfchnitt ber 

„über einige befondere Beftimmungen vereinigt haben, tweld 

„auf Gewährleiflung zugeſicherter Rechte, theil auf beffi 

„niſſe der Unterehanen beziehen, fo liegt der 'wedbt | 
„lung ob, die @xfühlung dee durch diefe Beftimmm | übekme 
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andere als beutfche Länder befisen, in Beziehung auf melde fir 
nicht dem Bunde angehören, fonbern blos europäifhhe Maͤchte find 
diefe mögen hier nur Andeutung, aber keine Erörterung finden. 

D) Gegen die eigenen Unterthanen bedarf bie ſeme 
Regierung eines fouverdnen Staats keinen äußeren Schus. Die B 
desacte weiß daher von ſolchem auch überall nichts. Der Bau 
zweck fpriht nur vom voͤlkerrechtlichen Innern Frieden Da 
lands, und bie von den Unterthanen fprechenden Artikel des Anh 
$. 12 — 19. haben nady Elarem Wortfinn mie nad) ben Berhenl 
gen nur bie Abfiht, ausnahmemeife den Untertbanen gegen 
Regierungen beflimmte Rechte zu verbürgen. Sie verbärgen 
umgekehrt den Fürften echte gegen die Untertbanen. Jedoch ba 
Schlußacte Art. 26 und 32 beftimmt, daß die Bunbesverfamm 
alsdann die fhleunigfte Hülfe zur MWiederherftelung der Orbnmm 
leiften babe, wenn „durch MWiderfeglichkeit der Unterthanen gege 
„Obrigkeit die innere Ruhe unmittelbar gefährdet und eine Verbu 
„aufrührerifcher Bewegungen zu fuͤrchten oder ein wirklicher Aufruhı 
„Ausbruch gefommen ift, und die Regierung felbft, nach Erſch 
„der verfaffungsmäßigen und gefeslihen Mittel, den Beiftand des 
„des anruft, oder wenn fie im legten Falle notorifh außer Stan 
„den Aufruhr durch eigene Kräfte zu unterdrüden, zugleich aber 
„die Umftände gehindert ift, die Hülfe des Bundes zu begehren 
Die in keinem Artikel des Bundesgrundvertrags angebeutetn — 
zuc Ausübung einer Polizeigewalt, fei es zum Schub ber Bun 
alerungen getroffenen proviforifhen und außerordbentli 
Ausnabmsmafregeln koͤnnen bier feine Erörterung finden. 
„Zeutfher Bund.‘) 

2) Kür die Rechte der Unterthanen ber Bundes 
ten, und zwar 

A) gegen einander. Hier befteht kein Bundesſchutz. 

B) Gegen den Bund felbft. Auch bier iſt bis jege ı 
ftens fein gerichtlicher Schug begründet. Doch iſt e8 nicht abzula 
daß durch Bundesmaßregeln, durch Verträge, Kriegsmaßregeln u. 
recht gut WBerpflichtungen bed bdeutfchen Bundes gegen Bundes 
und deutfche Unterthanen entitehen Binnen, über weiche bei einem 
gel gütlicher Vereinbarung gerichtlicher Schus wohlthaͤtig ober nei 
dig werden koͤnnte. (3. 3. B. Klüber $. 216. Note d.) 

C) Gegen Auswärtige. Hier findet zum Schug ber 
ger eine Verwendung gegen Berlegungen nur auf Auffo 
Negierung Start (Schlußacte Artikel 50. Zoͤpfl, Gear 
©. 297). 

D) Gegen ihre eigene Landesregierung. Hier N 
dem Obigen überall da der Schuß des Bundes begründet, wmo aim 
in dem Anhang der Bundesacte verbürgten Rechte verweigert abe 
letzt wird, insbefondere aud) (nach $. 12. und der proviferifden | 
petenzbeflimmung $.5, 3) bei Verweigerung und Verzögerung dee | 
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zur Inſtructionseinholung ben Regierungen mitgetheilt, aber bi 
noch nicht zum Bundesgeſetz erhoben *). 

Diefe Gefege beftimmen 1) über die Natur bes Austeig 
richtes; 2) über bie Behörde, welche es bildet; 3) über die am 
geroiefenen Perfonen oder die [ubiective Competenz; 4) U 
an diefelbe getwiefenen Sachen ober über bie objective Gomye 
5) über das Verfahren; 6) über bie Wirkung und Wollziehung &ı 
ſcheidungen; und endlich 7) über eine eigenthuͤmliche GErtfcyeibug 
Vorfrage zu Gunften ber Unterthanen. | 

1) Die Natur der Austrägalinftanz. Auch noch nad 
heutigen Bundesrecht gibt e6 allgemein gefeglihe und befe 
vertragsmäßige oder gemwilltärte Austräge. Die allge 
Bundesausträgalgerichte find zwar geſetzliche Schiebsgerichte 
biefelben treten nur fubfididr ein, wenn bie ficeitenden he 
durch die Vermittelung ber Bundesverſammlung, durch bi 
für die befonderen Fälle vertragsmaͤßig beftimmte, befondere gew 
Austräge, oder durch vertragsmäßige Erwählung des umter VII. && 
Inden Bunbesfchiedsgerichtes ihren Streit gütlich am 
Gelingt biefes nicht, fo verpflichtet fie ba8 Geſetz, der gefegfide 
beeausträgalinftang fih zu unterwerfen (Austrägalorbuus 
titel 1). Der Name Austrägalinftanz für diefes gefeetice 
fhiedsgericht aber‘ ift in fo fern unrichtig von den Außträgen de 
[hen Reiches herübergezogen, als jegt keineswegs mehr eine Aypı 
an ein höheres Gericht Statt findet, fondern die Entfcheidung 17 
definitiv und ſofort nach ihrer Eroͤffnung rechtskraͤftig iſt (B.⸗ 
und Bundesbeſchluß vom 3. Auguſt Artikel 6). 

2) Die Behörde, welche die Austrägalinftang b 
Diefe ift, der gefeglihen Auctorität nach , die Bundesverfammiung 
Alten fo wie bei den früheren deutfhen Austrägen bie germähli 
lichen Standesgenoffen ihren Räthen die Unterfuchung und Eu 
der Streitſache Übertrugen, fo überträgt diefelben auch bie Dun 
fammlung beflimmten Austrägalgerichten, nämlich einem. 
Gerichtshof der zum Schiedsrichter erwählten Bei 
regierung. Diefer Gerichtshof bat zwar Eeine richterliche 
gemalt (imperium) ; aud die Vollziehung der unbedingten 
welche jebt die Gerichte erlaffen bürfen, fleht nur der Bun 
lung zu (Bundesbefhluß vom 28. Februar 1833 VIE, 
8.70): dagegen hat das Gericht, einmal ernannt, bie ſelb 
Procefführung und Entſcheidung. Auch liegt natürlich Da 
durch Ungehorfam gegen bie gerichtlichen Verfügungen auf .l 
fache ſelbſt bezüglichen Nachtheile anzubrohen und zu 
eichterlichen Rechte, ben Proceß zu leiten und zu entfcheiben, ( 
im Rechtslexikon ©. 483.) 


















*%) Hrotocolle ber Bundbesverfammiung Wb, IX, EM 
X. ©. 263 und 293 ff. ev 
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trägalgerichts in objectiver Hinficht, in Weziehung & 
Artender Streitigleitender Bundes glieder, iſt beſtritten 
beiden Hauptpuncte aber, nach welchen hierüber entſchieden werden mi 
einestheils der Artikel 11 der Bundesacte, welcher unbedingt a 
in allen Streitigkeiten ziwifhen ben Bundesgliedern unter einandeı 
waltfame Selbfthülfe ausſchließen will und überall, wo bau, 
Mangels eines Vergleiches, „richterliche Entſcheidung nothwendig 
bie Bewirtung derfelben durch eine mohlgeorbnete Austrägafinfk 
bett. Anderntheils aber ift zu berüdiichtigen, daß ber Bi 
ſelbſt in Beziehung auf die Vollziehung feiner politiſchen WBunk 
nicht einem Bundesgericht unterworfen bat, mithin biefe Wollziehung 
dazu nothmendige Auslegung ber Bundesgeſetze wohl eben fo ber go 
Gewalt bes Bundes und feines Bundesorganes vorbehätt, wie im d 
Staate bie Regierung die Vollziehung und bie Adminiſtrativentſe 
für fi in Anfprudy nimmt. Alſo wird fie auch hierher gehörige 
tigkeiten von Bundesgliedern unter einander, 3. B. in Beziehung € 
Stellung in dem Bundesarmeecorps, nicht an die Austrägalgerih 
fen. Die Schwierigkeit aber wird ſich praktiſch hier daburch 
einzelnen Faͤllen Iöfen, daß ja vor jeder Wirkſamkeit eines Aust 
richtes alle Streitigkeiten erft vor bie Bundesverfammlung gebrad 
den müffen, damit diefe, nad) vergeblicher Bemühung gütlicher Bel 
biefelben an ein Austrägalgericht verweife. Sie erfcheint alfo «m 
als die Behörde, freilich nicht zur wil lkürlichen KWefliuum 
Competenz, wohl aber zur rechtlichen Entſcheidung etwaiger Com 
conflicte. Als allgemeine Mechtsregel läßt ſich ferner der ap ai 
bag für das Bundesaustraͤgalgericht alle Streitigkeiten gmoifchen di 
Bunbdesgliebern unter einander gehören, fo weit ihre Reguftrungel 
mittelbar der politifchen oder abminiftrativen VBollziehungsgesl 
Bundesverfammlung angehört und deshalb von derfeiben in A 
genommen wird. Ich glaube nicht, daß man alle einzelne | 
gehörigen, alfo der Austrägaientfcheidung entnommene Faͤlle ef 
aufzählen kann (f. Heffter &. 179). Ich glaube aber ic} 
Jordan (SG. 484) und Anderen, die Regel fo ftellen zu 

alte Differenzen über Bundesnormen blos zur Entfcheibung M 
desverfammlung ſich eigneten, weil nur ihr das Recht zuflhe, 
Normen auszulegen, für bie Aufrechthaltung des wahren En 
felben und für die Vollziehung der Grundgefege bes Bunde 
competenten Bunbesbefhlüffe zu mahen (Schlußacte Al 
9, 10, 17 und 31). Für’s Erfte muß id ndmlid 
ich einen andern juriflifch vernünftigen Sinn jenes alleinigen 
rechtes bes Bundes rüdfichtlid der Bundesgefehe durchaud 
finden und begreifen koͤnnen, ale den, daß ba, wo wegen 
trineller Unauslegbarkeit einer Bundesbeſtimmung ei | 
authentifhe Auslegung berfelben nothwendig wird, d 
natürlihh dem Bunde zufteht. Wollte man dagegen allen 6 
Beziehung auf den Bund und die Bundesgefehe recht lich v 
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fen, wenn fie nicht auf neuen Thatfachen | ı, ſchon bei ie 
flituirung vor der Bundesverſammlung felbs gebracht werben, 
£önnen alfo vor dem bereits conftituirten Austrägnigerichte wit 
vorgebracht werben. Iſt diefes einmal durch das Bun 

eine Sache conftituirt und vom Bunde zur Entfcheibung beffefbe 
gefordert, fo ift es nun auch nach der höheren Bundesentfchelbung 
petent. Mur bei gemillfürten Austrägen ift über den Stun bei: 
lichen Gompromißvertrage® Streit moͤglich. Gibt dagegen ein g 
liches Austrägalgericht eine Entfcheidung, daß die Klage nicht bes 
fei, fo ift diefes eine Competenz s, fondern eine materielle Entſ 
(Jordan ©. 486). Eben fo ift an ſich nit etwa darum dı 
competenz zu behaupten, weil die Sache eine politiſche HM. 
in allen Streitigkeiten ber Bundesglieder unter einander, die ja in 
äußeren politifchen oder völßerrechtlichen Verhaͤltniß zu einander 
und als itaatsrechtliche politifche Mepräfentanten bie Rechte ihem 
ten und Bürger zu vertreten haben, foll das Austraͤgalgericht ein 
wenn nur nicht ihre Entfcheidung blos der unmittelbaren polttifcken 
ziehungsgemwalt der Bundesverfammlung anheimfällt (Jordan ©: 
Auch bei Intereffen der Bundesglieder ift die Competenz bel 
doch nur in fo fern ein Rechtsanſpruch, ein Rechtstitel in Werichem 
diefelben behauptet wird. Und an fich einerlet ift es, ob dieſe Hedi 
aus dem Civils oder Staatsrecht oder aus dem Privatfürftenrecht ebg 
werden (Deffter S. 182 ff. Jordan ©. 487). 

5) Das Berfahren. Bei Streitigkeiten ber Munde 
unter einander findet A) ein außerordentlihes Verfahren 
und von der Bunbesverfammlung Statt, und zmet 
ſummariſches a) zur Aufrehthaltung bes Zriedens 
des und b) zur Seftfegung des jüngften Beripn 
(Schlußacte Artitet 18, 19 und 20), Sm erften alle ſcheue 
erhaltener Anzeige oder Kunde einer vorgefallenen oder zu 
Triedensftörung, und namentlich auch wenn biefes wegen dei & 
über den jüngften Befisftand der Fall ift, der Bund von All 
und ohne Mitwirkung anderer Behoͤrden zur polizeilichen Haube 
des Friedens ein, mit Vorbehalt für die Betheiligten, ihre Ah 
fprüche auf geeignetem Wege auszuführen. Im zweiten Bel 
wo es blos die Feſtſtellung des jüngften Beſitzes gilt, da tritt 
Anrufen der Betheiligten ein Verfahren ein, und zwar en vedyehijel 
Bundesverfammlung fordert ein unbetheiligte® Bundesglied ie We 
des zu ſchuͤtzenden Gutes auf, die Thatfache des jüngften 
die Störung deffelben ohne Zeitverluft durch feinen oberften 
oder bei, mehreren höchften Gerichtöhöfen, ducch den vom 
beftimmten fummarifch unterfuchen und entfcheiden und bee 
verfammlung zur etwa nöthigen Vollziehung mittheilen gm * 

B) Das ordentliche Verfahren beſteht a) in db 
mittelungsverfahren. Hierzu oder zur gütlihen A 
ernennt die Bundesverfammlung fogleih nach ber vor fie g 
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©&. 32), fo ſchlaͤgt die Bundesver i u 
Fall, wenn mehrere Beklagte ih st 1 3 
wer ber Beklagie if, wie bei da — ! 
welche Privatperfonen gegen Ungemwißbeit, wer non mehr 
den fie zu befriedigen habe, veranlaßten, fü hat der R 
Bundes verſammlung zuerſt anging, die Rolle bed Def 
men, oder, wenn fie es zugleich thaten, fo entfchelbel 
beftimmt die Bundesverfammlung eine Srifl zur 
und wählt, wenn fie nicht zu Stande fam, 
2) Der Kiäger wählt in gleicher Friſt vom Lage bes ih 
ſchlags eines ber vorgefchlagenen Bunbesglieder, warn . 
kung kann ihm für den Fall der Unterlaffung ebenfalls 
wahl androhen. 3) Die oberfte Gerichtsftelle bes 
gliedes iſt alsdann die Austraͤgalinſtanz. Dat, das Di 
Gerichte der hoͤchſten Inftanz, fo hat aud) hierliber ber Ri 
zu erfiäten, und wenn ec es unterläßt, ftatt feiner bie Di 
fommlung. 4) Die Bundesverfammlung erteilt nn bem fo h 
ten Gerichtshofe den förmlichen Aufteag, zur Vollziehung 
acte al Austeägalinftanz den Proceß zu führen und zu e —F n 
theile ihm zugleich die Mergleichevechandlungen mit, Ibod m 
Kenntnifnahme, nicht zum gerichtlichen Gebrauche Di 
von Geiten bes Gerichtes iſt Bundespflict, fo fern miche 
Tannt gewefene Verhältniffe, weiche binnen 14 
desverfammlung zue Entſcheidung mitgetheilt werden müfjen, al 
Unfähigkeit zur Inftanzübernahme begründen. 
Dem zuc Austcägalinftang gewählten Gericht ſteht mıum.pE 
tung des Proceffes und die Entfheidung des Gr 
allen feinen Haupt: und Nebenpuncten uneimgeft 
und ohne alle weitere Einwirkung ber Bundesverfammiuag. 4 
Landesregierung zu. Nur bie zur Beförderung der Entſche 1 
Verfügungen hat, im Falle der Zögerung, auf Anſuchen ber ii 
fammlung oder der ftreitenden Theile die Landesregierung gi. 
Ueber das Verfahren bes Gerichts beflimmen bie 
fege Nachfolgendes: 1) Auch wenn das Gericht in mehrere 
theilt ift, fo dürfen die Austraͤgalſachen nur im Plenum ve 
entfdjleden werden, ſowohl ruͤckſichtlich der Zwifcenurtheite, wie‘ 
nitiven Erkenntniſſe. 2) Die Anfteuction des Proceſſes ge 
«6 das Verfahren bei den ftatthaften Proceßhandlungen Be 
nad) ben gewöhnlichen Iandeögefeglichen Procefgefegen des Bei 
Statthaftigkeit der Proceßhandlungen dagegen, weil 
mung über fie feine biofe Infteuction, fondern eine n 
muß nad den Bundesgefetzen und bem gemeinen bei 
erfolgen (Jordan ©. 496). 3) Der ordentliche 
die Regel, jedoch liegt es im Recht der richterlichen 
richts, Über die Proceßatt zu entfcheiden, und mithin im 
neten Faͤllen auch ausnahmsweife ein ſummariſches 
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6. Die Wirkung ber austrägatgerichtlichen Er! 
niffe befteht darin, daß fie ſofort nach Ihrer Eröffann 
rechtskräftig anzufehen und unbedingt zu befolgen find. (Be 
$. 11. und Bundesbeſchluß vom 3. Auguft 1820, VL) Dh 
ftredung derfelben, fo wie die aller durch Klagen bei ber | 
verfammlung herbeigeführten und aller vom Bunde anerfannt 
garantirten Entfcheidungen, fällt, wo fie nothwendig wird, ber | 
verfammlung anheim. (Schlußacte Artikel 31. und Erecution 
vom 3. Auguft 1820, Artikel 1.) Gegen bie ſchiedsgerichtlich 
fheidungen gibt es alfo kein ordentliches Rechtsmittel, fondı 
das außerordentlihe der Reſtitution wegen neu ı 
fundener Thatfahen oder Beweismittel (restitutio e 
novorum Bundes beſchluß von 1817, II, 9. und von 182 
Ausdruͤcklich ift insbefondere auch die Nullitätsquerel durch den 1 
befhluß vom 25. Suni 1835 (f. Sigung XVI, 6. 230.) 
ſchloſſen. 

Ueber das Reſtitutions verfahren find durch bie eitk' 
ſetze die nachfolgenden Eigenthuͤmlichkeiten beftimmt: 1) das Gef 
die Vollziehung nicht auf. 2) Es muß innerhalb vier Jahren ve 
der Auffindung der nova bei der Bundesverſammlung angebra 
den. 8) Diefe laͤßt das frühere Austrägalgericht über die Zu 
und Erheblichkeit der nova entfcheiden, welches alsdann, wem 
Zuläffigkeit erkannt hat, diefe neue Rechtsſache inftruirt und em 
4) Die Ableiftung des Meftitutionseldes gefchleht vor dem Ger 
weder perfönlidy oder durch Specialbevollmädhtigte, ſowohl von 
ftande derjenigen Behörde, unter deren Aufficht und Genchwum 
Reſtitution erbeten wird, als von demjenigen Beamten des Im 
ſchen Theiles, welcher die Sache bearbeitet hat, und bei meßs: 
dem vom Imploranten bezeichneten. 

Das Erecutionsverfahren In Beziehung auf bie 
richtlichen Entfcheidungen ift das gewöhnliche (f. oben Ereeue F 
bat nur die Haupteigenthümlichkeit, daß das Erkenntniß ferbft ' E 
Falle Gegenftand einer Berathung oder einer Abänderung all 
bung von Seiten der Bundesverfammlung unterworfen werde 
(S. Erecutionsordnung Artikel 12.) Dazu fehlt der 
fannmlung die nöthige richterliche Sachkenntniß und Eigena— 
würde daraus auch eine verwerflihe Gabinetsjuftiz und ma⸗ 
wahren austraͤgalgerichtlichen Natur und Rechtskraft hervorg Tr 
flimmung, daß der Bund als die eigentliche Austraͤgalgewne 
und in feinem Namen und Auftrage entfchleden werben * 









galordnung II.), hat alſo nur eine ähnliche Bedeutung 
der Landesherr Inhaber aller Hoheitsrechte ift, und daß 
Namen gerichtet werden muß, ohne daß er ſich in ben 
ceſigang und die Entſcheidung einmifchen darf. Wenn Wi 
Erecutionsinſtanz bei austraͤgalgerichtlichen Entſcheldunget M 
und rechtliche Anſtaͤnde ergeben, fo hat die Bundesverſ 
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besgefege nirgends beilegen, fo | | 
Rechtögrundfäge der res inter alios 1 — 

ten in ihrer Kraft. 4) Wenn verſammlu 
brachte Vorfrage nicht friedlich) ve kein kann, ſe 

dem in Anſpruch genommenen Bu noch 
zur Befeltigung bes Streites durch ein Co: 
diefes fehlichlägt, leitet fie das austrd ti 

5) Haben fi) nun die Verheiligten: nicht —— Über die Pa 
vereinigt, fo beſtimmt dieſe jegt das Gericht, (mobei #6. fich 
materiell unnachtheilige, formelle —— 
riell iſt hier nach Analogie der Theilungsklage jeber 
ger und Beklagter, oder vielmehr dem wahren Kidger 
nur als folder nicht auftreten darf, jeder nur Beklagten. 2 
zum Kläger beſtimmte Bundesglied nicht zum. Rlagantrag, 
hat das Gericht, im Falle Fa — dleſes bu 
verſammlung bewirken zu laſſen. 6) Außerbem tritt im M 
Eigenthuͤmlichteit ein, daß das Ph alle Friſten don Amtatoeg 
achten, bei der Nichtbefolgung einer Verfügung, welche m 
genſchaft hat, Verzichtleiſtung auf bie unterlaſſene 9 

und eben das aus ſprechen muß, was ſonſt auf Antrag, 

les als Folge des Unterlaffens zum Behuf der endlichen 
zufpeechen fein würde. (Bundesbeſchluß vom 49, Zumt.d 
diejes aus dem Zwecke ber ganzen eigenthuͤmlichen Entſe 
cherung ber betheiligten Privaten, gegen welche die b, 
glieder leicht gleichgültig und faumfelig fein Eönnten. 7 
hen Grunde kann es diefen Privatperfonen,. obgleich fie, mi 
ſelbſt ftreitenden Theile erfcheinen follen, nicht verwehrt. 
Intereſſen bei dem Austrägalgeridht burch ‚geeignete. S 
(Protorolle dee Bundesverfammlung Band XL. S 
Klüber $. 176.) 8) Dafür, daß das Urtheit, 

mit der Eröffnung rechtskraͤftig wird und, mu die 

nova zuläßt, bei den Landesgerichten zefpectirt, wird, 
eng zu wachen. 

1. Das Bundesfhiedsgeriht: Durch 

vom % October 1834 wurde ein befonderes. Bu 
gründet: „&ür den Fall — fo lauten die. Morte dei Urtäf 
„in einem Bundesſtaate zwiſchen ber Regierung und ‚dem & 
„die Auslegung ber Verfaſſung ober Über die Grenzen 
„beftimmter Rechte des Regenten ben Ständen -einger 
„tung, namentlich durch Verweigerung. der zur. & 
„bespflichten und ber Randesverfaffung entfprechenben 

„lichen Mittel, Ireungen entſtehen, und „alle 
„mit den Gefegen vereinbarliche Wege zu deren ge 
„ohne Erfolg eingefchlagen worden find, bermfichtem 

„ber, als ſoiche, gegen einander, ehe fie die au 
„nachfuchen, bie Entfcheibung folder Streiti rer 


/ 
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tung” einen lobens⸗ unb dankenswerthen nen finden 
naͤmlich den ber feierlichen öffentlichen Anert daß den | 
den gegenüber ihrer Regierung ein fefter Reusovuren, 
gierungsrechte formell gleich heiliges Recht und ein 
Schug zuftehe, daß Regierung und Volk oder beffen t 
gleihberehtigte Parteien in Beziehung auf bad 
recht unparteüſchem gerichtlichen Ausſpruch unterftehen follen. Dem 
nigftens moralifhen Werth biefer lauten Öffentlichen Anerkenzung | 
man volltommener würdigen, wenn man fie in Werbinbung malt | 
deutfchen Verhältniffen und Zuftänden auffaßt. Man braucht bag 
die in der Reflaurations» und Reactiongzeit fo vielfach lat gewerke 
alfo fälfhlich dem monarchiſchen Princip untergefhobenen These 
man darf die bios aus diplomatifchen Agenten nur ber | 
bildeten Bundes» und Congreßverfammlungen in's Auge ſaſſen 
man darf endlich hinblicken auf ben traurigen Eindrud, den bie | 
tungslofigkeit von Bitten deutfcher Bürger und Gtände um Schug 
Rechte, fo wie jene in der Schlußacte Artikel 25 — 28. umb in 
Yundesbefhlüffen vom 28. Junt 1832 und in vielen anderen faR 
allein den Fürften gegen die Stände und Würger jugefagte wirt 
Huͤlfe des Bundes bei fo vielen deutſchen Waterlandsfreunben er 

Auch vermag ic) die Verlegung oder Gefaͤhtdung de 
feit der einzelnen Staaten und ihrer Derfaffungen, die mon 
Einrichtung fehen wollte, nicht zu finden. Denn fürs Er 
Stände nie gezwungen, ſich diefem Schlebögerichte zur 
fo wenig als die Regierung. Diefes folgt Mar dus dem 
Artikels IIT.: „Erfolgt in dem Falle der Vereinbarung 
„Berufung an das Schiedsgericht u.f.w.” (S, Böpft, © 
teht ©. 312.) Es folgt ſchon daraus, daß das ganze 
erorbitanten Zwang nirgends feſtſtellt. Auch darin liegt eine 
lebung und Gefährdung nicht, daß ber Artikel I. allgemel 
Daʒwiſchenkunft des Bundes in Innere Irrungen fpricht, die baß 
gericht verhindern fol. Diefe allgemeine Errähnung win 
neues Recht beftimmen und feſtſtellen, bezieht fich Ledigll 
was durd den Bundesgrundvertrag und duch ihm entfpr 
competente fpätere Beflimmungen (Artikel 3. und 4. der 
rechtlich begründet fein fol. Was dieſes nicht wire, das 
durch das neue Gefeg keine Kraft. 

Dagegen ift das eine ganz andere Frage, ob die neue (E 
ihrem Grundgedanken und einem twohlthätigen Ziuede 
hend ausgeführt iſt? Dieſes koͤnnen auch wir ch 
glauben. Daher kommt es denn auch wohl, daß bisher 
nirgends gebraucht wurde, obgleich e8 body an Irrungen 
zungen und Ständen nicht fehlte. Die für eine etwalge 
lichen Hauptmomente in diefer Beziehung find folgender 

1) Sobald es von dem Willen ber Reg’ ma a 
einem Schiedsgericht ſich unterwerfen will, oder 
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vielmal zugelaffen wurden) bie Einzelnen a, we es uf: 
forderung des unmittelbaren Bundes s ober bes Sqcha 
altgemeinen Rechte ankommt, in der Regel durch Ihre gumd 
dazu berufenen verfaffungsmäßigen 'rporationen ber Landſtaͤnte «| 
repräfenticen Taffen. Da aber, wo oiefe wegfallen, wo fe ia 
bar ihre Pflicht nicht erfüllen koͤnnen oder wollen, wie in einım u 
lich berühmten großen Landesproceffe, da tritt das natärliche und u 
gefegliche Rcht „aller Betheiligten" wieder Im feine volle Al 
ſamkeit und Ausübung. Wäre es nicht ein bedenkliches Köck 
alles wahren Rechtes der Bürger, ihnen allen rechtlichen ESchup gu 
ihrer widhtigften Rechte abzufprehen? Könnte biefes 2 
faͤhrlichen Zeiten als Hindeutung auf andere, auf gefaͤhrlichere & 
mittel ausgelegt werden? Und waͤre es vollends nicht eine bie U 
moralifche Ehre und Würde der Nation und ber Bürger bebniät 
tennende Erklärung, wenn man fie gerade in Beziehung auf bie‘ 
tigften und heiligften Rechte aller edleren Menſchen und Bölker, ia 
ziehung auf bie Öffentlihen, al& unbetheiligt und unberedi 
als rechtlos erklären wollte? Rechtlos aber iſt, wer felbft gefeklih 
rechtlihen Schuß ift. 

Einen neun Beweis, daß die bisherige gerichtliche - Orgeml 
de8 Bundes von ihm felbft noch nicht als genägend und als geil 
angefehen wird, liefert eine ganz neue gerichtliche Einrichtung del 
Es hat nämlich der Bund: 

VII zum gerihtlihen Schug ber in dem Artikel 
ber Bundesacte bem ehemaligen reihsunmittelbaren 
vorbehaltenen Privilegien, nad der Publication ber han 
[hen Geſetzſammlung am 15. September 1842 folgenden Befi 
gefaßt: 

„Da es In Kolge des Artikels 63. der Schlußacte der uni 
„fammlung zulommt, über ben Grund oder Ungrund von Melle 
„zu entfcheiden, melde im Recurswege in Betreff des durch Bag i 

„14 der Bundesacte zugeficherten Rechtözuftandes der vormaiigent 
„angehörigen an fie gelangen, und demmaͤchſt Aber bie Art, Ku: 
„Entfcheidung jedesmal herbeizuführen fein werde, beftimsmete, Deu] 
„chen Anfprächen der Betheiligten ar gemefiene Vorfchriften zu 

„wird auf das biesfalls eingebrachte ıBefucdh mehrerer vormafägs 
‚„‚ftände feftgeftelte: 1) bei Reclama nen, welche von waittef 
‚nen ehemaligen Reichsftänden ober von Sieden d des vor 
„mittelbaren Reichsadels auf den Grund des Artikels 63. & 
„gegen bie zur Vollziehung bes Artikels 14 der Bundesat 
„landesherrlichen Verordnungen, in fo fern diefe nicht auf 
„ben ober ohne dagegen erhobene Befchwerde in unbeflriete 
„keit beftehen, bei der Bundesverfammiung angebradye 
„desmal und bei Reclamationen gegen fpätere einfeitige 
„tungen der durch bie Bundesacte ihnen zugeſiche | 
„Beduͤrfniß dazu fich zeigt, dem im anderweiten 
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tum nullo jure justißeabile it 
diefer Unterwerfung. e 
neu anerfannt. Sol a I 4 
rung mit den —* unpyal —* Inte A 
ausgleicht, mul der at ren nd achten. 
Kunbsjeit habe ich mit Uns ni allem echt bohnfpued 
fertigungen dee Gewalt od jeber MWillklie/ gegen. jene Mi 
tämpft *) und ſtets auch in die Brecht ' 
lage wahrer Freiheit geehrt. & 1 
unterbrüden, wenn jene Privlieg ı gum eigenen 
Privilegirten wefentlichen & ru em. des Öffentlichen 

landes entgegengefegt unb trein fite Dat e 
mißbraucht werben wollten. Und ſchmerzlich hat es. 
und ift mic als nicht unbedenklich erichienen,: wem zu‘ 
wo die bunbesmäßig verbürgten Me terder eeiheit 
hen Bürger, wo bie Verfaſſun N 


befchränkt wurden, die Prwil oiele ——— 2 
ſelbſt Abaͤnderungen ber verfaqung alg von hnen 
besgefege erwirkten · 1. 
Die rechtlichen Fundamente f bl ber fchublos geblick 
befchügten Anfpräche Lönnen fe ler micht-geprüft., 
find jedoch auch die dußeren | mungen und, bee SR 
Meinung und im Vertrauen des s les‘ —— N 
die häufig im Wolle vernommene Beutheilung Er 
wedte aud hier bie Erinnerung an bie Ahuefötipung Ir | 
der Volksvertreter von dem Bundesrath ber. blos bu 
lichen Abgefandten und an das leider mangelnde 
diefes bie angemeffene Beruͤckfich 9 finden beiden mo 
beten und abgeſchioſſenen Organnatio ien des Bundes. 
behtlichen Schutzes aller in der Bundesacte »garamtlı 
Hauptbebürfniffe und bie Haupt 1 he-deriöffentlidgen 
fer Beziehung find wohl von Kı adem mehr 
mehr etwa ihre Öffentliche, ul umb 
und friedlicher Zeit von den & ftflellerm 
von der Gewalt unterbrüdt 1 . beflo Lauter und wielle 
würde fie in unruhigen unb ı 15 en Zeiten umd.Seife 
tommen. Jedenfalls wird nigt n dermiinftigen, Damm 
der nicht eine Verſtaͤrkung der mnern Verbindung, — 
Kraft unſerer neun und dreißig Bundesländer (fi 3 
ftand, für das Wohl der Fuͤrſten, Im Bürger, —— i 
fände. Was aber koͤnnte mehr fie fordern, als das. allge 
tete Bewußtſein eines durch ben Nationalvereim det 
durchgelfenben, beftiedigenden Schutzes aller Me 

















*) 3. B. in ben Heidelberger Jahrbacht 
ver 
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weiſen; meiſtens geſchieht es durch vandels⸗ 
vertraͤge. N 

Das erfte ferfahrende Volk, ı uno 
fahrt duch Auffindung des Gew ' nadı 
Amerikas ihren Auffhrwung ı bag 
der fremden Schiffe gab, waren vie Span 

durfte mit ihren Colonieen Handel t:eiben. fo 
giefen und die Holländer. England, buch 

tet, war damals noch nicht fo mächtig zur.See 

aus Geiz den Vorſchlagen von Chriftoph Colun 

fen. Es beftand ſchon ein Verbot, gewilfe 

beitifhen Schiffen einzuführen. Unter. lifaberh, 

fahrt und die Fiſcherei ben Inlaͤndern ausfchl 

eigentliche Sy ſi e m von gefeglihen Beflimmungen 
Erhaltung einer Nationalhandelsmarine, die England. 
macht erheben follte, erſcheint erft unter Grommell h 
Navigationsacte, die in ihren Grundzügen € 
Briten als das Palladium ihrer Secherefchaft, gilt, 
Engländer ihren Bundesgenoffen verdächtig, allen 

tionen zu Feinden gemacht hat. Die Reflauration 

tigte 1660 die Navigationsacte in einem Statut, meldyes 
Artikel enthält, wovon wir einen Auszug.geben wollen. 

Der Eingang des Gtatuts lautet: „Da Gott durch bei 
gegen England gewollt hat, daß fein Neichehum, feine Si 
feine Kraft in feiner Marine beftehen, fo haben der Mi 
und Gemeinen, im Parlamente verfammelt, verorbmet, ba 
mehrung ber Marine und der Schifffahrr im 
reiche nachſtehende Vorſchrift beobachtet werde.’ 

1) Buerft wird beflimmt: daß Erzengniffe und Mi 
breitifhen Colonieen in Aſien, Afrika und‘ 
tifhen Schiffen ein» und ausgefährt werden b 
Schiffen, welche auf engliſchem Gebiete gebaut oder 
britifcher Unterthanen, und von been Mannfchaft ber 
wenigſtens drei Viertheile der Matrofen Engländer 
Ausländer in den britiſchen Colonieen Handel treiben.) 

2) Keine in Afien, Afrika und Amerifa erge 
dürfen in anderen: als britifchen Schiffen nach engl 
gen gebracht werben. 

3) Europäifhe Waaren und Erjengniffe 
Schiffen nady England gebracht werben, melde aus 
der kommen, to bie Expeugniffe wachſen oder, bie 
werden. — 

4) Ziſce aller Art, fo wie Thran und Fiſe 
engliſchen Schiffen gefangen worden find ı 
werben, zahlen ben doppelten Fremden goll 
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genden Bedingungen, welche es fi ; 1 Iaffen mußte, 
die, daß es den Stuarts und ihren Am a dein Ak ı 
durfte. Hierdurch wurde Karl II. erw, und 8 A RER 
daß er nach feiner Thronbefteigung nicht nur die Ravigatiomdeei 
fondern viele Nedereien gegen Holland übte, wobei biefeß eine m 
Langmuth bewies, deffenungeachtet aber 1665 zum Krieg getth 
Das Gtül erklärte fi Anfangs gegen Niederland, und wer 
weit es mit ihm gefommen wäre, wenn nicht in London bie $ 
und die geoße Feuersbrunſt (1666) nebft anderen Werwidg 
König zum Frieden geftimmt hätten. Den Unterhanblungen , 
gab der holländifcye Seeheld de Witt eine für Niederland gu 
dung durch feinen glorreichen Zug nach Chatam, weldyer Loader 
England in Schreden fegte- In dem 1667 gefchloffenen & 
nahm Karl II. die Verbindlichkeit, die Navigatiensaste zu 
Sunften abändern zu laſſen; allein es geſchah nichts. Merl: 
ter finden twir Karl I. mit Ludwig XIV. gegen Niederlanb 1 
1672 beginnen die Engländer, wie geröhnlid, ohne 
Feindfeligkeiten zur See, während bie Franzofen das Land über 
Zwar wurde ſchon 1674 mit England zu Weftminfter Friede 
aber der Krieg mit Frankreich dauerte ‚bis zum Frieden von | 
1679. Als Wilhelm III. auf Englands Thron t 
Einfluß bei den Generalftanten aber In fo hohem Grabe 
der Volkswitz fagte, Wilhelm fe Statthalter in Eng 

Holland — da mußte England vollends bie Kräfte Miederlandt 
Intereffe zu verwenden. Beide traten der großen Allianz 
XIV. bei, und Holland litt unermeßlihen Schaden, fi 
durch die feanzöfiihen Heere, als zur See duch Sean ® 
Kaper. Der Friede von Rysmit (1697) verfhaffte Y 
nicht die verlorenen Kräfte. Am ſpanlſchen Exbfolgefrieg 
ebenfalls Theil als Glied der neuen großen Allianz 

es vergoß im eigenen Lande und am Mhein fein Blut an 
engliſchen Bundesgenoffen unter Marlborough, 3 half 
men fuͤr die Briten und fah ſich im Frieden zu Utrecht 

Stich gelaffen. Bedenkt man biefes Ales, — wie 
achtzigiaͤhrigem Rieſenkampfe gegen Spanien abermals 

in Kriege verwidelt wurde, wodurch das Fand mit 2 

von Feinden verheert, in feinem "Handel. gefchäbigt 

dabei von theologifhen und politifhen Parteien zei 

und Lörenfteiner) feine ebeiften Patrioten, einen D 

die de Witt als Opfer von Juſtizmorden und Pb fi 
dann wird man fiher nicht in den Ittthum verfallen, Bl 

der Holländer von den englifhen Häfen als die Haut 

die ihre Sergröße und ihre Macht zum Stillftand, 

brachte. Auf der andern Seite wird man die Mirk 

acte für das Emporkommen ber britifhen, Se mad 
wenn man erwägt, daß Hand in Hand mit ıpe Die 
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jenes Wohlſtandes, welcher aus demſelben ent ngen kann, 
vigationsacte nicht günftig.... Da jedoch bie: tthelbigung al 
ift als Wohlſtand, fo Ift die Schifffahrtsacte vielleicht die w 
Hanbelsbeftimmungen Englands.” (An inquiry etc, edit, M 
London 1839. Book IV, Chap. 2.) 

Mir haben bisher das britifche Schifffahrtögefeb hampefi 
dem Standpuncte bes Geſetzgebers und der Zeit der Entfichen 
trachtet und menden ung jest zu den Mobdificationen, bie «6 
der Zeit bis auf den heutigen Tag erlitten hat. Dabei Abe 
die ganz unmelentlichen, ephemeren, oft jämmerlichen Verſuc 
leichterung des Seeverfehrs mit England, bie man faſt jeden 
reichen Friebenstractate angehängt findet, die zwiſchen dem wrf 
Frieden und dem Ausbruche der franzoͤſiſchen Revolutien- in 
liegen. Die Briten, nie gewiffenhaft bei ber Wahl ber Mitte 
derung ihres Intereſſes, ſtaatsklug und thatkraͤftig zugleich, wi 
ftets der gewwinnende Theil. So oft fie aud in Vertraͤgen 
und vollfommene gegenfeltige Sreiheit der Schifffahrt und -Dei 
zwifchen den Unterthanen der vertragfchließenden Mächte” füge 
unterließen fie doch nie, biefe Freiheit auf die beiderfeitigen eure] 
Linder und auf ſolche Schiffsladungen zu beſchraͤnken, „bere 
und Zransport nicht durch die Gefege der betreffenden Staaten 
iſt.“ (Siebe die Verträge mit Frankreich von 1713 zu Une 
1786 zu Verſailles. Da aber unter ben „Gefeken” von 
Seite außer der Zollgeſetzgebung immer auch die Navigatiew 
ftanden wird, fo mar die „vollkommene gegenfeitige reihe‘ 
andern vertragfchließenden Theil, der keine Schifffahrtsacte wi 
tifche Hatte, nahezu auf Null reduckt. Ihm gaben bie Wer 
Recht, mit feinen Schiffen alle Güter nah England zu brh 
feine aufereuropäifchen Producte, faſt keine euro paͤrfch 
ren, außer feinen eigenen, in fo weit fie nicht verbosen wı 
erlaubten bezahlten dann noch doppelte und dreifache Abgäbe 
war die vollkommene, gegenfeitige Freiheit im englifchen inne 

Es möchte auffallen, daß bie übrigen Seemaͤchte ſich da 
Ausfchließungefpftem fo lange gefallen liefen, ohne Sleiches 
chem zu vergelten; allein bei näherer Betrachtung wird man 
leicht erklaͤrn. Aus dem Worhergehenden wiſſen wir few 
Colonial- und Käftenfhifffahrt von den übrigen Scrmää id 
der monopolifirt waren, als von den Briten. Um noch voelter 
und die fremde Schifffahrt faſt ganz von dem eigenen 
haften, hätten die Seeftaaten des Keftlandes eben das 
tereffe, wie Großbritannien , haben müffen, fih um jeben 
große Marine zu ſchaffen; fie hätten darin die Bebingung. 
heit gegen Angriffe von Aufen erkennen müffen, was bel 
in dem Grade, wie bei England, der Fall war, welches nat 
angegriffen werden kann. Kerner waren die Übrigen Seeſtam 
Holland, im Anfange durch die Mavigationsacte nicht ſo v 
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derſelben zuvor. Durch dieſe Vorgänge belehrt. erließ Preuß 
binetsordre vom 20. Juni 1822, wodurch bie :_ fengelder auf 
aller Nationen, welche die preußiſchen Schiffe in Ihren Häfen 
dem Princip der Gegenfeitigkeit behandeln, bebeutenb erhöh 
Nun kamen die Handelsverträge mit Preußen, 1824, ımb b 
mit Rußland, Dänemark, den Hanfeftädten u. f. w. zu Sta 

Diefe Zugefländniffe brachten Abweichungen von ber Ri 
acte mit fi, wozu bie Regierung nad) und nad von bem $ 
ermächtigt wurde, fo daß man für nöthig fand, bie noch gelte 
und bie erläuternden neuen Bellimmungen zufammenzuftelle 
gefchah in emer Parlamentsacte (3 und 4, Wilhelm IV., €. 
mit dem 1. September 1833 in Kraft trat und das je&t geftı 
„jur Aufmunterung der britifhen Rhederei und Schifffahrt” 
Schifffahrtscoder des britifchen Reiches bildet. 

Hiernach werden: 1) zwar die „‚verzeichneten” Artikel eu 
Urfprunges beibehalten, allein fie dürfen, außer In britiſchen und ı 
der Erzeugungsländer, auch no in Schiffen derjenigen 
von woher fie eingebradht werden, zum inneren 1 
in das vereinigte Königreich eingehen. 

2) Producte von Aften, Afcita und Amerika dürfen, 
britifchen, auch noch in folhen fremden Schiffen zum an 
brauche eingeführt werden, melde dem Lande angehören, wo bi 
erzeugt ober wo fie zu Schiff geladen merden. 

3) Solche Schiffe dürfen auch Waaren nad ben briti 
fiungen in Afien, Afrita und Amerika bringen. 

4) Waaren, die nur durch die Schifffahrtsgefege verb 
innen zur Wiederausfuhr eingeführt werden, und zwar di 
Drten in britifhen Schiffen und von nicht britifhen 8 
in fremden Schiffen eines jeden Landes. Sie lagern bamn ı 
nigsſchloß bie zur MWieberausfuhr. 

Dies find die wefentlichften Modiftcationen, welche das Schiff 
von 1833 gegen jenes von 1651 und 1660 enthaͤlt. Eine weitere! 
die Parlamenttacte vom 10. Auguft 1840 dazu, welche bie | 
ermächtigt, Haͤfen, die außerhalb eines Staates liegen, denen be 
gebietes gleichzuftellen. Diefe Abänderung wurde durch ben 
und Scifffahrtsverterg mit Oeſterreich nothwendig, worin die 
Donauhäfen den öfterreichifchen gleichgeftelft wurden; fie fawß I 
auf den Vertrag mit Preußen vom 2. März 1841 An 
die ſchon früher den preußifhen Schiffen und Häfen engen 
günftiaungen auf die der übrigen Zollvereinsftanten ausbehuk: " 

Mag man dem englifhen Schifffahrtsgefege von 1651 mW J 
größeren oder geringeren Antheil an Englands Seeherrſchaft 
qroͤße zufchreiben ; fo viel ift gewiß, daß die ganz ruͤckſichteloſe 
ber fremden Schifffahrt nicht mehr dazu beitragen konwte, 1 
erlangte Uebergewicht zur Eee zu erhalten. Das bittere 
feefahrenden Nationen gegen England, megen der Navig 












20 


296 Schifffahrteh⸗ſete · 
fen, naͤchſt dem Erlaſſe der } Aalen, ale! 
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Durch Dat meuefle Deere (1 wi» be. | 
gegen aber De Beh ber Seife deſcrauct, Dafig‘ 
durgiſches oder preuf ars Säif —— 
Auffhlag von 2 % über den des Belsı in 


darf. — Belgien bevorzugt die ne ae j 
von 10% im Einfuhrzoll; Holland ——** 

in einzelnen Faͤllen eine nı hoͤhere Pı 

nen Colgnien enorme Ausg de ar Die 
gen verhängt. — Schweden vepönte durch 
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von 1724 bie afuhr freml Producte auf anderen: 
als denen ber 1 „3 Gteafe der Gen 
nnd Labung; es hod zur rt 2 ıhre fpätee bie 







ordnete aber für folhe Ein eme befi 
eines Zuſchlagezolis und oͤff 
uung des Eigners an; in d 
vecte Einfuhr aus transatlanın nm 
des dieſe Beguͤnſtigung auch 
aus. — Dänemark endlich hat durch ein 
der dänifhen und fremden „prinilegirten” Blaggen-: 
— ae unter gewiſſen vringungen eine —— 
ai vg 
2) Fragt man nun, ſolchen Maßtegeln anderer 
Nationalfchifffahrt gegenuͤber, was iſt don Deutſchland und: 
land in dieſer Beſiehung gefchehen, ſo iſt bie Antares 
— re man auf’6 Sanıc fieht. Einzelne 2 
en für ſich unterhamdelt, mit mehr oder weniger) Erfolgg 
ſtaͤdten, bie Alm als gewähren , iſt bei ihten gemetmfchaftli 
terhanbiungen überall, wohn fie ſich wandten, ‚eingerdumts m 
Einer erlangt hat, und fo viel eben ‚nach den Amftänben‘ ji 
mar; Defterreich hat, nicht ohne fein: politiſches Bereiche‘ 
ſchaale zu legen, in England die Aufftellung einer Fich 
tionalität der Ausfuhrhäfen erwirkt diefelbe, die Im einer 
Ds deutſchen Bollvereins geführten "Unterhandfurig eine - 
tung gefunden hat. Iſt ber Exfolg vereinzelter Une 

Pr — der Erfolg vereinzelter Retorfiongmaßcegeim «6° 
vera Grade fein. Sobald einzelne: Küftenftaaten für" 
Entſchluß faffen wollen, fo wird es babeibleiben: ji 
„ein zweifchneidig Schwert, man Bann“ leicht, indem 
ufidh ſelbſt fehr wehe thun Im günftigften Falle) 
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daß auf Koflen des Handels die Mhederei in etwas. 
_— A 
” a en Darftellung: 


Bi ia Senken findet ı 


298 Schifffahrtögefege- 


fen: es kann nach Fi Wertrag und 
anderen deutſchen Kuͤſtenſtaaten 

fegen, ein Mehrees zu ar Die Dan 
Urfahe als ber Zollverein, min den Bugeftäni 
mentarconvention. vom 8. Kosult — 


Zeit noch dieſe ober jene neue —— 

nie werden wir unfere Befammtkeäfte, gebrauchen „ober, 
ternen, nie in einer Weiſe unterhandein Löniien, mel 
bei irgend einem fremden Serſtaat, geſchweige ben 
Britannien, ben Eindruc deutlich, zu —— 
tionen bes Errdane Ihm gegemüberflcht. - die ſem 
die ſchon angeführte bremiſche —— — 
„Zollverein möglich und dauernd gemmaht-—bas n 
„gefühl der deutfchen Verkehes und 

„bernfelben, weil unbefeirdige —— laute, 
‚miß nach einer nationalen Gunbelspolitif 


"beten? werben erfnnen, daß fie.mit N been, 
ve ud dafdıe Tod . ® 


Heftigften das Wert geredet, hat die 

deutſchen Zollverein. Als bie erfreulichfke,. | 
in unferen oͤffentlichen Zuſtaͤnden feit Isar ae Urfe 
Wirkung des Fortſchrittes wird jeder Thom. 
darf 18 glanben, wird emft Me Gefhichte unferes Volk 
bezeichnen ; aber es wird erleubt ſein —— 
der deutſche Zollverein auch berufen ſei eine 

tik für ganz Deutſchland zu begrin 

fie find. : Daß der Roller 


Gun Idea, Sa gen 
tung ber vorbeneftichen 
eheflens „bie Gergeenge“ 


minbefteme der gegenmärtiße 
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halts, daß das ganze Deutſchland ein einiges, unzertrennliche 
fahrtsgebiet bilde. Und gluͤcklicher Weiſe bedarf es gar nicht de 
mirung des Zolltarifs, um einer ſolchen Erklaͤrung Folge 5 
Das Beifpiel des britifchen Neiches liefert den fprechendben Ben 
mit der Mannigfaltigkeit der Zollfpfteme in ben verfchiebenen, | 
Staatseinheit verbundenen Gebieten eine nationale, ſtreng burd 
Handels: und Schifffahrtspolitie ſich fehr wohl vertraͤgt. Ru 
legtere zunaͤchſt fragt es ſich hier. Kine blofe Notification bes 
ftehenden Bundesbefchluffes an die Regierungen frember 

und muß genügen, um die Anerkennung des deutſchen Schifffah 
tes auszuwirken; denn die Entwidelung des 19. Artikels der | 
acte liegt unbedingt in ber Gompetenz der Bunbesverfanmuiu 
die Bundesacte ift ald Grundlage bes öffentlichen Rechts bewifd 
tion nicht allein ducdy bie Autonomie bes deutſchen Bundes Ki 
fondern ſelbſt voͤlkerrechtlich als ſolche anerkannt. Als Selbfi 
ner ſolchen Erklaͤrung moͤgen die zunaͤchſt ſich anreihenden hier 
werden: — 

a) die Schifffahrt von einem deutſchen Kuͤſtenplatz zum andern 
jedem Fahrzeug beutfcher Nation (nachdem bie National 
fihtlic) des Urfprungs ſowohl als der Bemannung u.f.a 
beftimmt worden) frei flehen, fie wuͤrde den Nationalſchi 
behalten und fremden nur gegen Einrdumung der Gegen 
zugeflanden werden ; 
die beftehenden inzelverträge beutfcher Bundesſtaaten m 
waͤrtigen wuͤrden als foldye nicht erneuert, fondern in Zuf 
Scifffahrtsverträge für ganz Deutfchland unterhandelt = 
fhloffen werben (verlieren wird Fein Bundesſtaat dabei, wi 
Intereſſen mit denen eines Schifffahrtsgebietes von 40 9 
Deutfchen gemeinfam dem Auslande vor’ Auge tretm); 
c) indem die beutfche Flagge durch ein geeignetes Symbol, 
erft feine praßtifche Bedeutung erhielte, ohne das Unterſe 
zeichen des Einzelſtaates auszufchließen, auf ben Dee 
fündigte, würde zugleich an allen, zumal transatlantifdge 
two gegenmärtig Confulate einzelner Bunbesftaaten beftehen 
gemeinfame Vertretung aller Seefahrer und Staatsa 
deutſcher Nation Sorge zu tragen, die deutſche Auswande 
zu regeln und zu fehügen fein ; 
alle ragen des Seevoͤlkerrechts im Krieg und Frieden, 
griffen alle Maßregeln zur Unterdruͤckung des Skla i 
alle darauf Bezug habenden Buͤndniſſe oder Verhandii 
Auswärtigen würden durch gemeinfame Berathung exfeblgl 
©) endlich würde allerdings auch die Wehrloſigkeit unferer S 

Stremesmündungen in ernfle Erwägung zu ziehen, un, 

wurf einer bei einer großen Nation beifpiellofen ich 

gegen folche Interefjen von uns abzumwälzen fein. 


b 
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derſelben zuvor. Durch dieſe Vorgaͤnge belehrt, erlleß Preußer 
binetsordre vom 20. Juni 1822, wodurch die Hafengelder auf di 
aller Nationen, welche bie preußiſchen Schiffe in ihren Häfen n 
dem Princip der Gegenfeitigkeit behandeln, bebeutenb erhöht‘ 
Nun kamen die Handelsverträge mit Preußen, 1824, und bal 
mit Rußland, Dänemark, den Hanfeftädten u. f. wm. zu Stau 

Diefe Zugefländniffe brachten Abweichungen von der Ra 
acte mit ſich, wozu bie Regierung nach und nach von bem Pa 
ermächtigt wurde, fo daß man für nöthig fand, bie noch gelten 
und die erläuternden neuen Beflimmungen zufammenzuftellen. 
gefchah in eimer Parlamentsacte (3 und 4, Wilhelm IV., ©. ! 
mit dem 1. September 1833 in Kraft trat und das jeßt gelten 
„jur Aufmunterung ber britifhen Rhederei und Schifffahrt” ı 
Schifffahrtscoder des britifchen Reiches bildet. 

Hiernady werden: 1) zwar die „verzeichneten” Artikel em 
Urfprunges beibehalten, allein fie dürfen, außer in britiſchen und ie’ 
der Erzeugungsländer, auch noh in Schiffen derjenigen f 
von woher fie eingebraht werben, zum innerm U 
in das vereinigte Königreich eingehen. 

2) Probucte von Afien, Afrifa und Amerika dürfen, e 
beitifhen, auch noch in folhen fremden Schiffen zum hmm 
brauche eingeführt werden, welche dem Lande angehören, wo Die ' 
erzeugt oder mo fie zu Schiff geladen werden. 

3) Eolhe Schiffe dürfen auch Waaren nad den briifd 
figungen in Afien, Afrifa und Amerika bringen. 

4) Waaren, bie nur durch die Schifffahrtsgeſetze vorbei 
innen zur Wiederausfuhr eingeführt werden, und zwar ven 
Orten in britifhen Schiffen und von nicht britiſchen Bi 
in fremden Schiffen eines jeden Landes. Sie lagern dann m 
nigsſchloß bis zur Wiederausfuhr. 

Dies find die weſentlichſten Mobdificationen, welche das Schtfffel 
von 1833 gegen jenes von 1651 und 1660 enthilt. Eine weitere he 
die Parlamenttacte vom 10. Auguft 1840 dazu, welche bie W 
ermächtigt, Haͤfen, die außerhalb eines Staates liegen, denen bed 
gebietes gleichzuftellen. Diefe Abänderung wurde durch ba 
und Scifffahrtsvertrag mit Defterreih nothiwendig, worin bie 
Donauhäfen den oͤſterreichiſchen gleichgeftelfe wurden ; fie fand d 
auf den Vertrag mit Preußen vom 2. März 1841 Anwen 
die fchon früher den preufifhen Schiffen und Häfen eingerie 
yünftiaungen auf die der übrigen Zollvereinsftanten ausb ‘ 

Mag man dem englifchen Schifffahrtsgefege von 1651 mb 
größeren oder geringeren Antheil an Englands Seeherrfchaft ab; 
größe zufchreiben ; fo viel iſt gewiß, daß bie ganz rüdTidhtslofe 
der fremden Echifffahrt nicht mehr bazu beitragen Bonnie, 
erlangte Uebergewicht zur See zu erhalten. Das bittere 
feefahrenden Mationen gegen England, wegen ber Mavigarteniiih 
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fen, naͤchſt dem Etlaſſe der 
ducdy das neueſte Decret (18. 0 
gegen aber bie Frachtfahrt In ber 
burgifäjes ober preußifäes € 
Auffhlag von 20 %, über den 
darf. — WBelaien | orzugt die Matiomalf 
von 10% im afub ; Holland gewährt 
in einelnen u d 
nen Eoloniern en 4 olle fuͤr die 
gen hl ,— qgyweden — "bung 
von 1724 ade fr 
als denen der u 
nnd Ladung; es hob 
ordnete aber für fol af 
eines Bufchlagegolls ı  ı 
uung des Eigners ans 
veete Einfuhr aus franı b it auf 
diefe aud) auf einzelne frembe 
aus. — Dänemark uich bar urch ein Patent 1 
u Flaggen 

























2) ) Fragt mon mun, ſolchen Maftegein anderer a 
Mationalfchifffahrt gegenüber, was ift von Deutſchland Ami 
land in dieſer Beſiehung gefchehem, ſo ift die Anti 
nichts, ſobald man auf’s Sanıc ſieht. Einzelne Bi 
ben für ſich unterhandeit, mit mehr oder weniger Erfolgy 
ſtaͤdten, bie Allen Alles gewähren , iſt bei ihren gem 
terhandlumgen überall, wohln fie ſich wandten, eingertt 
Einer erlangt hat, und fo viel eben ‚‚mach den Un 
war; Deſterreich hat, nicht ohne fein politifches 
ſchaale zu legen, in England die Aufftellung einer iber 
tionalität der Ausfuhrhäfen erwirkt diefelbe,i die Im einer 
des beutfchen Zollvereins geführten Unterhandlung eine 
nung gefunden hat. Iſt der Erfolg vereinzelter Un 
fo würde ber Erfolg vereinzelter Retorfionsmmaßregein 
tem Grade fein. Sobald einzelne Küftenftaaten für‘ 
Entſchluß faffen wollen, fo wird es dabei bleiben: 2 
„ein zweifchnetdig Schwert, man kann (leicht, Inden! 
„fh ſelbſt ſebt wehe chun.“ Im günftigften Ballen 
daß auf Koſte auf Koſten des Handels die Mhederel in — 


* errang arſtellung 
Be e Gare nller Hamburg en Pa 
engen gibt Miltie im Sri 


fen: „4 tanın mal; Difem Bertrag-anbı 

anderen deutſchen Kuͤſtenſtaaten fich. 

fegen, eim Mehreres zu Begehren. Die 

Urfache ais der Bollverein, mit den 
tarconvention 


ſahetovertr aͤge 
"hung ber fo verbundenen en Aller: — * 
bewerkſtelligt werden koͤnne. Dann wird es wie un 
„und halben Erfolgen ein Ende haben, und unfere imaki 
beten’ werden erkennen, daß fie mit Birch) ll 
irerfetts uns dafüe fehufden.”” 
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deutfche Bundesverſammlung), als Bei : in ben deutſch 
diftricten und ben von bdiefer Seite per iu verforgen 
Landfchaften. Je weniger bie firenge Erreichung des Zweds 
trole zu verbürgen ift (und Gertificate haben einen übeln Kia 
agehäffiger die Einrichtung. Sagen wir es gerade heraus: wir 
Sünden unferer Väter. Die Mündungen des Rheins wie fei 
Niederland wie die Schweiz find dem Mei entfrembet. % 
burgundifche Kreis? Iſt nicht unter unferen Augen noch gefd 
dem franzöfifchen Gonfeilspräfidenten Gelegenheit gegeben war, 
Rednerbuͤhne zu rühmen, „durch die belgiſche Revolntion fei « 
dee Wiener Vertraͤge zerriffen — ein Königreich zerftädt, I 
Frankreich gebildet gewefen, unb ber losgeriffene Theil verwanl 
nen befreundeten, verbündeten, unabhängigen Staat, gema 
Frankreichs Nordgrenze zu decken?“ Glaube man body nicht, 
Nation, die feit Jahrhunderten fo viel verfäumt und fo viel z 
im Politifchen allein die bitteren Früchte hinzunehmen habe. | 
Verhaͤltniß, auch im flaatswirthfchaftlichen, in jedem Intereſſe 
durch jene Mifftinde gehemmt. Wie die Sachen liegen, If 
Zroft, wenn aud ein Eleiner, daß Belgiens Rivalität mit He 
Wahl frei flellt, den einen oder den andern Staat zu be 
Was Niederland den Deutfchen angethan, das wuͤrde vom je 
Nation ale der deutfchen mehr denn einmal als zureichenber € 
ner Kriegserklärung betrachtet worden fein. Möge es une u 
darüber belehren, daß, dem Holländer gegenüber, ber wm 
Entſchluß feflftehen muß, nicht zu ruhen und nicht zu raflen. 
möchte die Verſtaͤndigung mit Dänemark, und es bürfte & 
werth fein, gegen ehrlihe Mitwirkung zu dem gleichen Soſten 
nifhen Schiffen die begünftigte Mitbemwerbung in beutfchen Hal 
zu bieten. Erſcheint dann einft für Skandinavien der Tag fe 
tifchen Zukunft, fo wird die Freundfchaft jener braven, zuw ( 
tigen Stämme ben Deutfchen um fo treulicher zugewandt fein, 
det, wie fie in der Gefinnung und im Volkögefühl uns fein wi 
gemeinfanen Abwehr des Ruffentbums. — Wohl elle in mi 
leihten Zügen die Combinntion der Ausführung voran; wel 
auch eine erregte Stimmung des Nationalbewußtfeins ihe U 
mag es, wenn fie nur nicht vergißt, daß Großes mit geringe 
gung niemals erreicht, Verſaͤumtes ohne verboppelte Kraft Keil 
fes niemals wieder eingebracht iſt. Und wenn es zum u 
£ommt, laft wache Befonnenheit am Steuer walten, damit N 
Lenkung nur der wirklichen Beſchwerde, nur dem praktifcgen 
begegne; laßt nichts blos einer Theorie zu Liebe, nichts d 
ſchehen, um in vielfachen Abftufungen volllommene Gegenfell 
allen Richtungen hin auszufünften *). So möge einem 


*) Schr beachtenswerth in dieſer Beziehung find bie Weine im 1 
von Oſiander's „Handeisverkehr der Wölker” (Sruttg., 1980). 
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macht, beren Befriedigung er mit l ziſchen Abſich 
bindung zu bringen ſuchte - se amels ber © 
ſich nach Malabar zu begeben, hin gerabe mehrere pestefl: 
fionen abgegangen waren ober vorbereitet wurben. Aber bus 
lis darauf hingewieſen, wie viel noch durch längeren Au 
duch Autopfie in Palaͤſtina und Gprien für bie Kenntniß 
Schriften gewonnen werben koͤnne, richtete fidy feine Wand 
auf dieſe Theile des Morgenlandes, Ein Zufı | 
den und die Ueberzeugung, daß er ſich für bie Ausführung | 
noch mehrfeitig vorzubereiten habe, beftinmten ihn inbeffen 
1755 zunaͤchſt als Hauslehrer nach Schweden zu gehen, 
theils in Upſala, theils in Stockholm, bis 1759 aufhlelt um 
Stadt, in dem Haufe des ihm freundlich gewogenen Bankier € 
mit taufmännifcher Correfpondenz und Buchhalterei fich befd 
In Wittenberg hatte Schloͤzer feine noch bärfdge 
Studien mit der Lectüre einer Zeitung und eines —— 
und Staatshandbuchs begonnen, worin es ihm noch wichel 
ſchien, alle Todesfaͤlle und Geburten hoher Häupter ſorgfaͤtt 
ken, und er alſo ſchwerlich ſchon zu der Ueberzeugung gelan 
— nach ſeinem ſpaͤteren Ausdrucke — die Koͤnige und ihre 
jahre nur als „chronologiſche Kruͤcken“ dienen. Michael 
ihm den Grund zu einer beſſeren Methode im hiſtoriſche 
legte, mochte bei ihm auch ben erften Funken feiner Mei 
Staatswiſſenſchaft geweckt haben. Als er-fpäter auf feine 
Schweden die Bekanntfchaft des Buchhaͤndlers, Canzleirath 
Hamburg, machte, übernahm er es, für deſſen Zeitung be 
tee,” gegen ein jährliches fehr geringes Donorar Gorzeip 
aus Stodholm einzufenden, was ihn mit ber Politik in we 
rung brachte. Der Reichstag in Stodholm, die gerade ud 
handlungen deſſelben und die Hinrichtung des Grafen Bi 
ihn noch mehr zum tiefer eingehenden Stubium von Pelkl 
tiftit an. Damit verband er hiftorifhe Stubien, beſonde 
nordifhe Gefchichte, und befchäftigte fich mit der Erlernu 
Sprachen zu dem hauptfächlichen Zwede einer Berichtigung 
Begriffe über Voͤlkerabſtammung und Sprachverwandtſchaft. 
Arabifhen gab er ſich namentlidd mit dem Möfogorbifgge 
ufla ab, mit dem Islaͤndiſchen, Finnifhen, den Anfangp 
Polnifchen und felbft einem Verſuche zu Erlernung des Yayı 
Haufe des Bankiers Seele machte er auch feinen erſten 
[hen Verſuch mit der „neueften Gefchichte der Gelehrſamel 
den,” eine Art Literarifcher Anzeiger, wovon im Ganzen Si 
fhienen. Diefem folgte der in fchwedifcher Sprache a 
ſuch über Handel und Seefahrt der Alten,” ein zwar ned 
volllommenes Werk, welches das Gorhenburger Magun q 
einer heftigen Kritik angriff, das aber doch ſchon in You 
wirthfchaft allgemein wichtige Anfichten ausfprady. ou 
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wacht, deren Befriedigung er mit | ſchen 
bindung zu bringen ſuchte : nals 
fi) nach Malabar zu begeben, im gerade meyrere 
fionen abgegangen waren oder vorbereitet wurben.. Aber buch 
lis darauf Hingemwiefen, wie viel noch durch —— 
durch Autopſie in Palaͤſtina und Syrien für bie > 
Schriften gewonnen werben inne, richtete fich ſeine Manderf 
auf dieſe Theile des Morgenlandes. Ein Zufammuenfluß ven 
den und die Weberzeugung, daß er fi für bie Ausführung fei 
noch mehrfeitig vorzubereiten habe, beftimmten ihn indeſſen, 
1765 zunaͤchſt als Hauslehrer nach Schweden zu geben, u 
theils in Upfala, theils in Stodholm, bie 1759 aufblelt und 
Stadt, in dem Haufe des ihm freundlich gewogenen Bankier Ge 
mit kaufmaͤnniſcher Correfpondenz und Buchhatterei fich befahl 
In Wittenberg hatte Schlözer feine noch bärfdgen 
Studien mit der Lectüre einer Zeitung und eines genealogiſch 
und Staatshandbuchs begonnen, worin es ihm noch wichtig 
fhien, alle Todesfälle und Geburten hoher Häupter forgfättig 
en, und er alfo ſchwerlich ſchon zu der Ueberzeugung 
— nad feinem fpäteren Ausdrude — bie Könige unb ihre 
jahre nur als „chronologiſche Krüden” dienen. Midhaclii 
ihm den Grund zu einer befferen Methode im biftorifcdhen; 
legte, mochte bei ihm aud ben erften Funken feiner Neign 
Staatsmwiffenfchaft geweckt haben. Als er-fpäter auf feinee-d 
Schmeden bie Bekanntſchaft des Buchhaͤndlers, Canzleirache 
Hamburg, machte, übernahm er es, für deſſen Zeitung bem 
tee," gegen ein jährliches fehr geringes Honorar Gorsegon 
aus Stockholm einzufenden, was ihn mit ber Politil ig weite 
rung brachte. Der Reichstag in Stockholm, die gerade wich 
bandlungen deffelben und bie Hinrichtung bes Grafen Bral 
ihn noch mehr zum tiefer eingehenden Studium von Polluit 
tiftit an. Damit verband er hiftorifhe Studien, befenbens, 
nordifhe Geſchichte, und befchäftigte fi) mit der Kriernung 
Sprachen zu dem hauptſaͤchlichen Zwecke einer Berichtigung d 
Begriffe uber Wölkerabflammung und Sprachverwandtſchaſt. 2 
Arcbifhen gab er fit namentlid mit dem Moͤſogothiſchen 
Uftla ab, mit bem Islaͤndiſchen, Finnifhen, den Anfangagf 
Polnifhen und ſelbſt einem Verſuche zu Erlernung bes 
Haufe des Banliers Seele machte er auch feinen erſten 
[hen Verſuch mit der „neueften Geſchichte der Gelehrfi 
den,” eine Art Titerarifcher Anzeiger, wovon im Ganzen 
jchienen. Diefem folgte der in ſchwediſcher Sprache . 
ſuch über Handel und Seefahrt der Alten,” ein zwar, zei 
vollkommenes Werk, welches das Gothenburger Magann men 
einer heftigen Kritik angriff, das aber doch ſchon in Pollcik m 
wirthfchaft allgemein wichtige Anfichten ausſprach. u.‘ 
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Hatte Säiözer durch eine Beife —— 
Munfd, einez baldigen Bäcktehe Ina” MBblerkamb "bs 
Dee Buftaub felwer durch mühevole Arbeit a 


Schüleein hatte kennen lern *). 

Laufbahn “ er be ge —— Werten, 

Epoche machten, nad) ui ‚Große 

HSandbuch der ———— —E der — 

— Ättere Seſchichte der Dsmanenz’‘ Ne ſtoc 
„Bystema politices; 4 —— ——e 

—æã „pci. der Stariftit, 4 * 

ringeten Erfolg hatten feine ababemiſchen Vo * 

über allgemeine Weltgeſchichte, die fruͤher nur von Gatt 

wurden, ſtieg die Zahl feiner Zuhoͤrer von 8 auf 70 

dieſen großen Kreis von Schülern ſah er Jahrzehnte Kung um] 

fammelt, bis endlich &pittier 'eine größere ji 

akademiſche Jugend übte, fo dab fih Schläger tape fü 

Collegien im fpdteren Alter gänzlich aufzugeben.‘ Kaum 

fau fanden feine Vorlefungen Aber nordiſche und fübenieap 

ſchichte, Aber Politik, die ee abwechſelnd mit When want‘ J 

iſpaͤterer Zeit Aber Statiſtit. Dazu kamen mady Umſtanden 

legentliche Nebencolleglen, wie 3. B. Über die „Runfk, milk! 

reiſen,“ Aber den „Luxus,“ über „‚Mecfel” ce, ES 

dee Neid auf feine Leiſtungen und auf die Anerkennung 

woduch Schläger mit mehreren feiner Collegen, ſo 

deren Gelehrten und Literaten Deutfchlands, In mankılg 

verwickelt wurde, in denen das Recht faſt durchaus auf fi B 

de auf einige feiner Widerfacher, wie 3. B. auf Mäftn 

heren Lehrer in der Mathematit, auf Bafebom 

gänftiges Licht warfen. Auch "Satterer, Buͤſchta 

—8 ein ſcharffinmiger dieiverſptechender 


Sqhidzer hatte mit ihr vier Söhne und 
LE, rt don Ka Er 
volle, geiehrte, im Sahr 1787 zum Doctor promevicte 
thea, die fi mit dem Senator Robdr u Lübet 
erlebte nicht mehr die ſchlimmere Wendung im Schidfal 
den Bonkerott ihres für unerfchöpflich Pr gehaltenen 

**) Bergl. d. Art. „Eiteratur der Staatswfffenfchafter 
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erſcheinenden Staatsanzeigen hob ſich auf 4400 

lung warb dadurch bereichert, und ihrem Herausgeden [ 

teinen Gewinn von nahe 8000 Thlen. ab. Durch biefen 

führte Sc Löger mehr und mehr eine kuͤhnere Sprach 

malt der Unterdrüdten, zum öffentlichen Anklaͤger ber Un 

Deutſchland zum erften Dale wieder feit Lucher bie Macht 

Segen ber Deffentlichkeit empfinden. Einige freifinnige 

Joſeph Il. nahmen biefes Streben beifälig auf; und 

fein Anfehen, daß einmal Maria Therefia einen M 

Staatsraths mit den Worten niederfhlug: „Nein!.bas 

würde Schläger dazu fagen?” Auch auf einer nach 

gleitung feiner gmölfiährigen Tochter unternommenen 

welche feinen Göttinger Colegen und Stubengelehrten als, auf 

liches Wagftüd, als eine Art Donquizotiade erfdien, murbe ix ik 

len deutſchen Städten, die er durchzog, namentlik auch im & 

jeder Weife gefelert. Bun 
Bei der eden und ducchgreifenden Art, womit SchläjeH 

trat, konnte es nicht fehlen, daß er in manderlei Händel 

wurde und neben eiftigen Anhängern und Vertheibigern. exbi 

fand. Ein europdifches Auffehen machte die durch eine Publ! 

Briefwechſel (Bd. VI, &. 57 —61) veranlaßte Hinrichtung. 

nen Pfarrers Wafer im Canton Zürih. Diefer, ein 

vielfeitig gebildeter Mann, aber auch ehrfüchtig und xd 

deffen Charakter und Lebensweife unaustilgbare Fleden 

ſich wohl mehr aus perfönlihen Gründen, als aus Ri 

meinwohls in den Kampf gegen bie haffenswürdige anne 

richer Dligacchen eingelaffen, hatte einen Auffag übır ben Zürckt 

fond eingefandt, der in Deutfchland kaum verftändliche- und im be 

zum Theil als irrig nachgewiefene ftatiftifche Notizen enthielt. 

Einfendung erwiderte Schläger: „Ihr Helvetien if, 

eine ſtille Polpphemushähle. Älles geſchieht hinterm 

thut's Maul auf, und die Herren ſprechen immetr von Breit 

Heraus bamit, wer ein gutes Gewiffen hat. Publicität.ift ber) 

der Freihelt. Mache nur ein muthiger Mann bie: Probe, 

Erftaunen wird man erſtlich, bann (vergeblich) Inguicken,. 

den alle Menſchen fagen: gebrudt muß werden, das hätt 

eher thun follen.” Auen Saum war Wafer’s AÄufſa 

nad Zürich gekommen, als Unterfuhung gegen ihn. verl 

Tode verurtheilt und am 27. Mai 1780 hingerichtet 

das bei dieſer Weranlaffung entdedte Verbrechen ber U 

ner wichtigen Staatsurfunde nachgewieſen worden war. 

Weiſe hatte ſich indeffen das Verdammungsurtheil 

die Bekanntmachung in dem „Briefwechſel“ bezogen, zum © 


*) Die fpäter aufgetauchte Behauptung von der wu 
Werbrechen der Unserfchlagung bat ſich ald grundio® erfikhem 
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des Gedanken der Voͤlkerfreiheit ihr Kind verki I 1b mit 
es von ſich fließen. Schlözer hatte eine en ne 
altes Diigarchiſche und verwechſelte dieſes, nach —— 

die Afterdemoßratieen der Schweiz, allzu leicht mit beim‘ 

Dies ziigte fi zunaͤchſt in der Beurthellung der morbam 
volution, bie bei ihm ficher aus gutem Glauben Kam, ohne 
dem Beiſpiele der meiften anderen Göttinger Brofefjoren # 
darauf ausgegangen wäre, das Lieb deffen zu fingen, Def 
aß. Für die Anerkennung ber teprdfentativen Demokratie Marl 
eines ganz neuen Verfaſſungswerkes, für deffen Beuel! it 
Glaffificationen eines Montesquieu und feine eigenen Hiftorifdhen| 
gen im Stiche Tießen, hatte er noch keinen Mapftab; noch 

ihm einfallen, daß der Staat, in biefer jüngften and neuen: 
gleiche Weife darauf Anfprud machen würde, die Zukunft d 
iebens zu beherefchen, wie periodiſch die’ feudalifkifch-fkändtfche, bie 
und repräfentative Monarchie in Vergangenheit und Gegi 
wogen haben oder noch jet überwiegen. Won dleſem befcheli 
fihtskreife aus warf er ben Amerikanern Ungerechtigkeit und | 
teit vor, und glaubte no 1782, daß fie an einem Ai 
Anarchie und oligardifher Despotie ſtaͤnden. Indeffen finden 
ſpaͤteren Schriften einige Spuren veränderter Anfichten. 

Aehnlich erging es ihm mit der Veurtheilung der. framgöfl 
volution. So lange ſich die franzoͤſiſche Revolution mach km 
Schranken des Monarhenthums beivegte, murbe fie von 
freudig begrüßt. „Die declaration des droits de Phomme et dü 
fo fehrieb er noch 1791, „iſt ein Goder der ganzen," dir 
Guttur der Volljaͤhrigkeit ſich nähernden Menfchheit.” 
ihm der Maßftab für die Veurtheilung der Ereigniſſe verk 
ftatiftifch=öonomifhe Profeffor tauchte in ihm auf und er kı 
dem biutenden Frankreich die Summen vor, bie ihm buch bie 
verloren gegangen und nun im Auslande verzehrt würden. | 
die Gelehrteften in Deutſchland hatten damals noch Feine Ai 
welche uͤberallhin fhaffenden Kräfte durch die erft nur im beruht 
Zerſtoͤrung ſich darftelende Revolution gewedt wurden, wmd Me} 
die Freiheit, nachdem fie eine müßige Ariſtoktatie diber die 
hatte, felbft die erften materiellen Nachtheile niche blos 
erfegen mußte. Aus Haß gegen die Oligarchie gab-S chidz 
Staatsanzeigen eher Auszüge aus Schriften gegen als für bie 
und wie ber Wunſch zugleich feine Hoffnungen und € 
fo weiſſagte er, mit anderen Gelehrten und beutfihen u 
den deutſchen Heeren im Kampfe gegen das rzevolutiondse F 
leichten und gewiſſen Sieg, obwohl er früher felbft aus Pak 
hatte: „Kein Soldat, ift tapferer, als ber franzöfifche 


) De Me und freifinnige Spittier in 
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fo möfen Weiber, Mabchen ms gen (er 
Wtgefötgee nufrnammen haben und NIE —— 
ei te aufgenommen haben, N 
Wagniſſe zaruckſchreckte, fondern: der Werlegan-ı Em 1 
I un 
. ſeinem ? 
er fi ibm Gluͤckwunſ i k 





baren ze. nur mit verbiffenem Ingrimm 
Erloͤfung zu erleben mehr hoffen. kann.’ 
ſtarb wenige Monate darauf, amı 9. Sep: 

Sählöger füpzte eine mit kleinlichem 
bemefiene Lebensweife *), ei 
vater jener antebiluvlanifchen Zeit vor ben Mevolutio 
das Sein und Treiben beutſcher Profefforen; und Stu 
ihrer ſtolzen Selßitfeligfpuediung im der. Befcpei 
fube und im ihrer Abgefchloſſenheit vom thätigen Reber 
war mit dem nieberdrüdenden. Ballafte: jener Periode 
fein Verfland und Wiffen hätte ihn. woht nicht. had, 
Standesgenoffen erhoben, Aber er ragte mit ſeiner 
ein Dann ber Zukunft uͤber die Gegenwart hinaus; 
tionelles Element in fi, das ihn gegen bie beengenden 
ex gleichfals eingefiemmt war, vielfach ankimpfen le, 
nach Ausbilbung duch Autopfie und, feine nach 


immer wieder erwachende Meifeluft zeichneten ihn vor 
ten Heerde, bie ſich über ihren Pferch nimmer: hinaı 
aus. Fuͤr feine meiflen Collegen war dits Grunb, 
Art extentriſchen Kopf zu halten, während ex. felbj 
als Mann ſich fühlte. „D.was iſt ein Gelehrter, de 
fo ſchrieb er auf dem Wege nach Se „für. ein. den 


Dor Atem aber war Echlözer ein. Manm tüchtigen. 
ftarker Leidenſchaft, die feinen: Geift maͤchtig ſpornte 
Katheber und bie Schranken des Hörfanles hinaus. im, 
fich mmmelte. Seine leidenſchaftuche Deftigkeit,, a 
der zahme Heeren ben „Ziefjlimenden‘ nannte, 
hervorredendſten Tugenden umd. Fehler, helles. Licht 
ten in gerllem Abflih. In früheren, abhängigen 2 
ec feine Heftigkeit zu zügeln. Um fo. rüdfi 
buch, und um fo eher wurde auch hier ber B brüstse 
häuslichen Kreife ber von ihm Abhängigen- Im hädhften 
konnte er feiner Gattin und ſehnen Kindern Das m 
* 8 Gchlöger'sdffentiiches un Pripa 
ginal en don feinem Sohne Chr ‚® 
bei Hinrichs, 1828. ©. aud) oben Literatur der Stankrpi 
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große Verdienſte erworben. Bis zu 1 
fchichtſchreibung In Deutfhland Mi 1 

fi auf geifttofe Berichterſtattung uͤder den Wechſel 
Dynaſtieen und über die kriegeriſchen —ã* von beim 
zer erklärte, daß fie bios Mittel zum ', nicht der 
feien. Ex nahm vielmehr das ganze Wolkeleben, die 
Sefeggebungen, die Einfläffe neuer Erfindungen und 
Fottſchritte der geiftigen und materiellen Eultur als ben 
eifchen Inhalt in Anſpruch, dem er durch Verbindung wit 
durch ftete Beziehung deffelben auf die Einheit des Gtanted, ei 
lebendiges Intereffe gab. Darin ftand er’ allerdings n 
dern war mit Anderen, unter denen für bie tiefere €: L 
Volkslebens und Staatslebens befonders Fuftus Möfer (f- 8.) 
nur Einer der Erſten, mit denen eine neue Phafe für bie bifk 
heteinbrach. Auch erkannte er dies felbft in befonderer 
das Alterthum an, indem er fhrieb: „Seit Heyne und 
angefangen haben, Politik in die Alterthämer zu tragen, 
andere Geftalt gewonnen.” Allein wenn es auch na 

mar, der bei ihm für eine beffere Methode im biftorifchen 
Grund gelegt bat, fo bauete er doch darauf mit reichen 
felbftgefchaffenem Plane. Sein Handbudy der Univerfalt 
nicht blos einen Schag neuer Hiftorifcher Anfichten, ford 
Einteitung eine Art Theorie der Gefchichte nach bisher völlle 
Geſichtspuncten. Vor Alles gaben ihm feine ausgeb 
phifchen und ſprachlichen Kenntniffe die Mittel an bie G 
Würdigung der Völker und ihrer welthiſtoriſchen Bedeufun 
anderen Maßſtab, als den bis jegt hertömmlichen amzulegen, 0 
em Standpuncte aus wies er im Gegenfage zu der DIE 
getriebenen Ueberfhägung ber Wölker des Alterthunns, ziert Dimd 
Türken, Mongolen die ihnen gebührende Stelle an; fo ba 
ches fheinbar unbedeutende Volt, den mächtigen erobermden 
gegenüber, in der Stufenleiter der Enttoldelungen und ® 
die fortfchreitende Civilifation auf eine höhere Stelle 
Endiich machte er vorzüglidy darauf aufmerkfam, wie bei 

in der Urgeſchichte der Völker die Sprache das twefenktich 
feis er hob damit zugleich, eine allgemeinere Wahrheit 
geoßer praktiſcher Bedeutung aud in die Politik —— 
lage eines neuen Voͤlkerrechtes zu werden verhelßt f 
nun an die Nationen im Wordergrunde, waͤhtend alle 
Kaifer, Könige und Fürften, die den Ereigniffen 
gaben, und fo oft nur als Traͤger der Meltge 
gebührend zuruͤckgewieſen wurden. Indem cr aber, 

der Geſchichte fein Recht widerfahren ließ, wollte er 

der Ereigniffe nicht in den Lüften gefptelt haben umb, fi 
Geſchichte eines Volkes bie Belchreibung des 4 jan 
vorangehen. Daß ihm feine Sprachkenntniſſe 
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< emden; vn ner m 
und Roth uoer das | gl: 
ausgeriſſen wurbenz er ſchritt : 2Deı 
freien Urthells und weckte bei im 
ten nody nicht befriedigte Weble w 
für den erften Verſuch, die p_ 2 lem Geheimmipk 
pel des Waterlandes jagen, r mehr als Bin 
forderlih. Und [)7} ‘ 
duchbrumgen war, jo mi er fogleich 
Iande Roth thut. Er 7 
bed, „unter einen Herrn, es dge nun 
Preußen fein.” Der Beptere, fo meinte er 
fangen, fid gang Deutfgland zu 1 mteriverfen., Dam 
Beit biefen Gedanken der Einheit (nders formulixen 
rade bush eine deutſche Univerfa monarchie wer: 
Aber ob num der Deutſche fein polktifches Gebet um. 
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ulen, —X— Die Schule im. 




























fondern 30 ber Bilbung a die — 2 m T 

ehr Girmentrfäue hai u — —* 
t ule, 

namiich 1) — weiche vorzugöreife m 

mart und dem mit ihr 

und 2) Schulen, für weldye | 

gangenheit und dem aus ıye yich enttoideinden 

geht. — Es fleht alfo der Real: oder tehrifchrn © 

ſchule entgegen, welche man auch Riterarol 





von | 
geie nl 
(aoh— aus) jener 
und fe 
ſelbſt [3 
fh get dem me bes — 
en 
ſtaats wegen ch 
ſchrautten Herrſchaſt gelangt, ſucte jeht alle 4 
sin, ia Me an 1 feinbfel gruen in gelftigen abfoluten 
Decident verſchwanden 
fo Hägenden —eS— as den von germ 
—88 und meiſt zerflörten tädten entweder 
zen nach und nach in Klofter» uno Stifteſchulen umge 
— War ja das Chriflencyum, wenn auch wicht aus 
den fid bald entwickelnden dogmatiſchen Eigenfinn 
Lehre, auf fehriftlichen, in alten Sprachen verfaßten U 
fomit des Wiflenfhaft durchaus bebiirftig. —" Da 
daß ſich der dieſt der alten Gtubien in dern Sch 
Kirche flüchtete und fich fo mit dem Chriſtenthum 
retteie. — Die Geiſtlichteit (damals im Befis alles 
Kenntniſſe bis auf das Lefen unb Schreiben) mar , 
wahres, zum Theil ohne alles Werbienft), in — 
hielt, ber unter guͤnſtigen Umfländen endlich holder, 
wahrer feriee Miffenfhaft fommen fol, Die Larolingifee 
anflalten waren von jenens Prieſtergeiſte ausgegangen, 9 
ter Form und bornirter Erfülung, für die Wiffenfchaft ald 
unbebeutend. 

Nur was in den Pfaffenfram paßite, wurde gelel 
dere Unterricheögegenftand, den man neben der Religion 
wurde, tie Philofophie umd das Latein, fo werkisttet 
man fie nicht mehr erfannte**). Auch die legten Spuren 


*) Scäeidler, „die Univerfität ©: 185, 


“”) pbLig taatäwiff. Workef.” IT. 820., 
anberen Morten ın er bemerkt, bieje Schulen 


tatters 
ee Dinar Das a tt 
trie, Mufit, Aftconomie (dad Quadrivium) bildeten, in 


behandelt, ben Echrfreis benannter Cchulen. 
in jeber Beziehung für bie Wiffenfchaften — 
ten, erläutert dae, Staateleriton im 9. Bd. ©. do, 
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nannte Reals oder höhere 
Rügti 


r * 
ſchende Lehrgegenftand der wi iaſien find, mit. 
Entſchiedenheit auftraten, und daß diefe Stubien, 
Ungunft des Publicums ſchwer leidend, immer gro 
fehen. Während Creuzer, durch Voſſens antifp 
nicht eben fehr geſchuͤzt, mit Lächerlich übertriebener 2 


maus und Obfeurantismus ecblickt, derfichert- Ram me **%) 
daß den ganzen innen Menfchen mehr töbte: 
als das Stublum ber alten Literatur. Dieſes Stublum: 
denen am Widerwaͤrtigſten, welche darauf ausgehen, 
Wiſſenſchaft zu verbannen, bamit (um mid) der Worte 
bienen) überall nur ein blinder Auctoritätsglaube herefche, und 
Kerns, wie einft in guten dunklen Zeiten, bei ben morg 
Sagungen ſich beruhige, mechaniſch fein Brevier bete, eh 
Poſtille Iefe und zufrieden fei mit. ber. geiftigen D 
dann doch über das im Finſtern mandelnde Mol 
Wider diefe lichtſcheuen Gegner, ie ſich vergebens. 
alter in die Beſchraͤnktheit und GeiftesEnechtfchaft - 
Jahrhunderte zuruͤckzuſchtauben, tichten weder will 
noch gefchichtliche Zeugniffe etiwas aus ſie ſelbſt aber td 
niger die Einfichtsvollen mit ihren frömmelnden, verſt 


* n@taatsleriton”, 12.85. 3,324 flgg., mebft Di 
ers — Anfihten" (Aürich, 1830), ln 
4) Köthe's (©. 723 ‚ ba biefer 
as Mare grande 1 une 4: 
Schuimanner jar 3 vergl. „, jan! lungen 
der Philstogen" (DRennpeim, 1889), e. 46, * 
er) „eben und aus dem Leben merkwuͤrdiger uhb em 
rede zum 2. Ibl. 5 desgl. „Staatslerikon” Bd. 8. ©. 58 
Abe 'man, auf: dam Aufee in Sc „alien 
inem XAuffage in ben „Halli 
Cain, „aber dad Önerseid. Unioerftäfhottens mn 
für , 1834. 1. ©. 208 ff. Dies l- 
biefer Studien zur ernſten Beherzigung 
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Sprachen unmöglich gemacht wird, fo 1 

tenſchulen fo ausgebehnte reiben des - 

die Stubfrenden offenbar nacıthellig, ımd zwar iii 

Säyüler, die weniger Sinn fiir PhHologle, al 

Wiſſenſchaſten haben, abgeſtumpft und des & { 

macht werben, iwodurch dann ber Zweck einer Höhen 

vertiert, oft ganz verloren geht” *). ven 
„Sechs bis acht Jahre des fchönen Lebens werben 

um ein wenig Latein und Griechiſch zu lernen, von d 

ift, ob es bie Hälfte von denen, die es gelerm, je bi 

wahrhaftig, man lernt es nicht, um den Gefchmäd zur 

Geiſt zum Schönen und Wahren zu befeben, vielmehr Mi 

verderben und diefen mit abflumpfenden Uebringen Ju öl 

Schwierigkeiten der Grammatik und der Spntar machen 

genannte claffifhe Studium aus; denn bei beit Dichten U 

eben fo wenig von Poeſie, als bet ben Hiftoriketn von 

dreht fih um einen bürten, fteifen Sprahmechanidmus, 

zur Dichtkunſt und Geſchichte mehr erftiden al® eriedden 

von und wären auch die Alten, die wir im unferer Juge 

ten und commentiren hatten, nicht auf lange Zeit zu 

Ich frage Jeden, der in diefem Falle war, auf fein 

Sprache ift body nur ein Mittel, nicht Zweck; «6 märe min 

zu finden, der biefes Eoftfpielige Mittel des Studiums der A 

Um die Alten in der Urfprache leſen zu Rönnen, Terht mai 

denn wir haben fie in Ueberfegungen, tie wir fie feldft zw 

tentheils nicht fähig find. Warum aber follten roie fie und MM 

ſchlechter uͤberſehen, ais es Andere für uns gethan? eeitich Mi 

bemerkt, das Erlernen fremder Sprachen, befonbers der 

tere das Studium ber Mutterfprahe. Ein fdyönes dit 

in der That! Man verfuche es body, bie ſeche bis acht Jah, 

auf Latein und Griechiſch verwendet werden, auf feine DM 

auf vaterfändifche Literatur und einige lebende Sprachen 

und fage, ob man ſich nicht mehr erfeichtert fühle! Ein 

Umweg führt allerdings auch zum Ziele; doch wählt ber 

den bequemften und kuͤrzeſten dazu” **). ‚ 
Der freifinnige badifhe Deputicte, A. Sander, kr 

entſchiedenetem Tone in der 37. GSigung ber zweiten I 

1842 ***), „daß das Griehifhe und Lateinifh 

dumme,” nnd In diefem Sinne bemerken Andere: „Der 









*) Erklaͤrung des Landeöbeputicten und —— 
bruͤcen an bie Staͤndeverſammlung des Gerzogthume Naffaur 


**) Weigel in feiner Schrift: „Was foll man] 
„Bwed des Unterric ts‘ (Beipgig, 1828), ©: 1? 


wer) „Badiſches Candtagsblatt von 1842”, Rro 
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Jorſchung, ohne freie Forſchung 
Aules keine religiöfe Aufklärung. a ® 
tie der Reformation verdanken, und Deeıfanumen 
tet, wird dann dem knechtiſchen Gelfte der 
weichen muͤſſen, und je mehr die eigene 
ftändige Gelehrſamkeit im theolı iſchen n 
deſto nothiwendiger wird bee blinde Gehorfam im 
uns das gefagt fein,” ſpricht Luther, „af tie das 
wohl werben erhalten ohne bie Sprachen. 
Scheide, darin dies Meffer des Geiftes firdt, Sie 
darin man dies Kleinod trägt. Ja, wo mir’ verfehen 
Gott vor fe, die Sprachen fahren laffen, werden toi 
Evangelium verlieren, fonbern wird auch endlich bakln 
wir weder lateiniſch noch deutſch recht veben ober fahreiben fl 
laßt uns das elende, greuliche Erempel zur Beiweifung nehmen 
hohen Schulen und Kiöfteen, darin man nicht \allein dab 
verlernt, fondern auch lateiniſche und deutſche Sprache 
daß die elenben Leute ſchler zu lauter Beſtien worden nd 
auch die natürliche Vernunft verloren haben.“ Keinen Mi 
Mongolen kommt es — nah Fr. Thierfh’s ke 
in den Kopf, baß bie Lehrer ihrer Religion der Rı if 
des Korans emtbehren Lönnten oder dürften; ba aber 
Chriſtenthums bie Sprache der chrifktichen Urkunden 
brauche, das behauptet bie verirrte Afterweisheit unfren Mi 
gens die claffifche Bildung dem Theologen eben fo 
fam, tie außerordentlich wichtig ift e6 dann, wenn a 
wiſſenſchaftlich gebildete Laie, durch feine Renntnif der, 
unterflöügt, einen ebenfalls prüfenden, gewiſſermaßen 
Blick in die Achten Lehren unferer Religion werfen umb bal 
ſuche abergläubifcher Verdunkeiung, bie in unferen Magı 
find, verhindern ober zernichten ann! s 
Daß der Rechtsgelehrte fomohl zum Zwecke 
gentlich juriftifchen Bildung, als auch, um ber noch jepE @ 
den größeren oder geringern praftifhen Geltung bes Ü | 
ohne Stubium der Quellen deffelben der Vollendung 
lichen Berufes verluftig geht, iſt unbeſteitten 
confequenter Weiſe Feines Beweiſes, daß foldes St 
auf das ohne Kenntniß des Latein unverftindliche 
beſchraͤnken kann, fondern Bekanntſchaft mit‘ dem ganzen 
erfordert, wie e6 in ihrer Literatur fire denjenigen zur 
die Iateintfche Sprache Eennt. — — 
Bern aber dem Naturforſcher und Arzt, 
feit den Zeiten der Briechen und Römer am 






' » 
u au „@ofım bee 
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die Welche: i 
ber Gelehrten vi a 


begründet. 

6) Es gibt eine zi rlaͤſſi⸗ 
bei der zarten Jugend mu 
glieder der nächft folgenden B 
welche Köpfe blos praftifche Weich: inner werden Bönnen, ji 
fogae müffen. — Iſt alfo eine Adſonderung des gelehrteit 
den praktiſchen Geihäftsmännern unmöglich, jedenfalls Ak 
tereffe des Staates unzuläffig, fo erfcheint das zue Wi 
als unetlaͤßlich erwiefene Studium der claſſiſchen Liter 
unerlaͤßlich in der Vorbildung des Zünftigen wiffenfchaft 
ters. Es bleibt alfo aus diefem, mehr objectiven. € 
Studium das hauptfächlichfte Lehrelement ber allgeme: 
tenſchule. ⸗ 

Zu dieſen Gründen ber ſachlichen Nothwendigkeit tr: 
eben fo gewichtige paͤdagogiſche, melde das chaffifhe: 
feinem Vorzuge als allgemeines Vorbereitungemittel auf, Gh 
kraͤftig fügen. \ 

1) Bei der Erziehung und Bildung der Jugend di 
Elite dee Jugend, muß man von dem Wortiefflichfien dee 
ausgehen. Die Scheiftfteller des claffifchen Alterthums 
Heget*) ſich ausbrädt, das Paradies des Menfchen 
in feiner ſchoͤneren Natürlichkeit, Freiheit, Tiefe und Heisenkiit 
Wer deshalb die Werke der Alten nicht gelernt hat, 
die Schönheit zu kennen. Story, ber ausgejeichmetite ui 
Nordamerika, fagt **), nachdem auch er bie Thatfache.ber 
Geltung ber alten Literatur nebft ihren Gründen, erinähnt, 
mit Entfdiebenheit das Unerläflie der alten Sprachen fi 
anerkannt hat, bie fich der Theologie, der Rechtswiſ 
Heilkunde wibmen: „Ih leugne nit, daß sine Lil 
denkbar ift, glänzend und lehrreich, anziehemb Du 
Form und inhaltfhwer burh Gedanken, die 
wandtſchaft mitder claffifchen hätte. Aber daß! 
daß eine folhe Nationalliteratur im newermf 
fteht, oder in der großen Völkergemeinde, nn 
einen Theil ausmahen, an deren Leiftungen.dn 
und Kunſt wie duch unfere Gewohnheiten, unferk 










*) „Ueber ben fortbauernden Werth. dern 
Studien’und Äber heutige Spmnafiatbiipung", 
in deffen vermifchten Schriften E. 1.6. 135 ff. — 

**) Disconrse pronounced before the Beta 


1826) in 6. 8. Wurm’s Progamm 
RA aft mit dem Btad 


Vterthame?" (Hamburg 1841), ©. 11 figg. 
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wie man im Bmwieliht ben. voll 

abnet, fo erfennt man aus He ia 

fhen Schriftflelter ferbf-” UWeberniesum 

Rehberg's a. a. D. richtig, daß bie Achtung, 

Belanntfchaft mit ihren Werken nicht durch Ue 

den koͤnnen, fondern daß vielmehr u igefchrt Liche I 

die Ueberfegungen beliebt macht. Be 
3) Iſt aus allen diefen Gruͤnden da i 

hen für den wiffenfchaftlich gebildeten Mann: 

für noch der gewichtige pädagogifhe Grund derjenii 

bung, welche in hohem. Grabe durch das gramm 

dieſer Sprachen erzielt wird, worauf wie jedoch, wenm‘b 

kein fände, nicht einmal irgend ein Gewicht legen wollten; 

matifhe Studium, deſſen Werth, wie Hegel, b 

bekennt, überhaupt nicht hoch genug angeſchlagen werben 

den Anfang der logifhen Bildung aus, Die, 

nämlich die Kategorien, die eigenthämlichen Erzeugmiffe 1 

mungen des Verftandes, zu ihrem Inhalte; im ihr fäng 

ftand felbft an gelernt zu werden. Diefe-geiftigen M 

denen fie uns zuerft befannt macht, find etwas hödht Kal 

Jugend, und wohl nichts geiftiger faßlicher als fie, Sie fi 

bie einzelnen Buchſtaben, und zwar die Vocale des gen, 4 

nen wir anfangen, um es buchſtabiren und dann leſen — 

ſtrenge grammatiſche Erlernen einer fremden, beſe { 

fremden alten Sprache hat überdies ‚zugleich dem Vorl 

anhaltende und unausgefegte Urtheilschätigkeit fein Muufiz it 

bier nicht, tie bei der Mutterfpradhe, bie unzeflectirte € 

eichtige Wortfügung herbeiführt, fondern es nothwendig ift 

den Verftand beftimmten Werth der Medetheile vor, Augen zu 

und bie Regeln zu ihrer Verbindung zu Hülfe: zu rufen. KB 

ift alfo elementare Philofophie, und eine Sprache, 

fremde alte Sprahe grändlih nen, beinahe fü. 

ten lernen. Was aber ber Menfay am Meiften bedaı 

Gedanken Anderer zu verfiehen und felbft zu denken. 

der einzigen Mutterfprache erfcheint, ie felbft. die ge y 

Gebiet ber unfeigen betennen, in diefer jeiflbildenden Hin 

und, wie Goethe fagt, „wer fremde Sprachen nick 

weiß nichts von feiner eigenen.“  Rouffeam, 

zu den Gtabilen im Unterrichtömefen rechnet, 'fagt im Emile: ai 

de chose d’apprendre les langues pour ‚elles-n 

’est pas si important qu’on croit: mais l’ctude 
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in dee bei bee 
fen alſo no ven 
ilchen Yu | t 3 


verftänd) une a 
wichtig 3 de Ye 


BiR: 


Entwia 1 erioden ver freien 
koͤnnen 5: das ernſteſte 
Que meh, : 


tterdings nur 
fie, MRehberg bemerkt, I 
Rihtun ſchwankenden Zeit w 
derfland, als das ganz Alte, il 
ziehung zu dem ntereffe | 4 
ben geradezu beruͤhrt, und £ei 
Perſoͤnlichkeit zeit, dagegen das @ 
theils hat, welches Leinen | 
Tommen ıde h 

Die alte Literatur if alfo, wie die Stubien ber ar 
englifhen Staatsmänner beweifen, eine \ L 
der theoretiſchen und praktifhen Politik: bie Philofe 
Rebner und felbft die Dichter bee Grieden und Römer 
Staatsmann mit Anfihten, und| m umb 
gefammtes Wirken von ber ge n deutung find, bie 
für ihn ercerpiren unb zum gel ituden Gebrauch 
bie er vielmehr felbft in ihrem ien digen Zuſamm r 
Driginalfehriften entnehmen muß, di it ihre Geift) Ah 
wehe, ſondern auch durchdringe *). Damit ifk-aber nice 
meint, was ben Phlloiogen als fe macht. Gin faldhes 
noch befchränktes Studium der clanmıhem Literatur dakfı 
ſeit werben mit dee fpeciellen umd u  fehränkten Wiffenfehal 
Iotogie, als wiſſenſchaftliche Erkenntng und Erforfein 
griechiſchen und roͤmiſchen Alterthums. Cine folde 
kaͤme naͤmlich voͤllig derjenigen gleich, selbe der Mi: 
in der preußifcyen Niederlaufig Beging, welcher auf x 
tichteminifterums, einen Lehrer für bie Mathematik 
Gpmnaflum des Drts anzuftellen, erivieberte: man 
Schule Feine Feldmeſſer bilden **). 

3) Die alte Literatur, von allen gebildeten oder 
anftrebenden Wörtern (ſelbſt außerhalb Europas) Fu 
zu einem rein geifligen Bande diefer fonfl auch no 
nen und getrennten großen Samlilen der Menfchheit. 
4) In dem Maße als das Studium, der ibenle 


235253 
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H xdthe, „trittice volebihurg/ 6.7290 0 
eo Deodifg, „Aber Philologie und — + * 
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des Talents geiftig | 
fleiß muͤſſe überall i 

6) Wir unter 
würdig andentet, « 
tifhen Religion, runs, Bi 
dem Sinne ihres götetig. 
auf andere Gründe, als auf bie 
bauen lehrt, und zwar mit dem 
tal allgemein, in Köpfen wie in 
ausübt, im dieſer Herrſchaft von 
nur zu ſehr und allg häufig ı k 
ſteller fichen daher, faft ohne es zu Ählen, bebeutend 
Philofophen, 3. B. einem Arifloteles, zucdich ı Die Renten 
ti) ihre ganze Gittenlehre aus der Wuͤrde der menfe 
aus einer nur durch ſich felbft und eigene ımabhängige 
ſchraͤnkenden Freiheit ab, und eben in biefen ihren all J 
firtticher Wahrheiten liegen bann zugleich die fkärkfien Men 
unfere praktiſche Philofophie dagegen fürchtet, biefe jo 

gebraudien, um nicht etwa’ mit ber Theologie ar iehat 
wie die Vorfälle der Gegenwart am 1 ieften lehren, bei ji 

hen Beeinträchtigung ihrer Domäne Himmel und Höte 
fest. 

Ueberhaupt barf man bei genauer Unterfefbung, 
urſpruͤnglichem Chriſtenthum auf der einen Seite mb. 
theologiſchen Chriſtenthume auf ber andern Seite ohme 
haupten, daß, zum Zwecke ber Müdkehr vom: Lehterem 
und der MWiederherftellung eines fittlich=geiftigen Giehd 
Köpfen unferer Zeit nur das Studium der Alten, Iı 
ten antiten Philoſophie, das nöthige Element bes) 
Unbefangenheit darteicht. Die Eakursetäiäte des 15. 
hunderts liefert dafür den beften Beweis. 

7) Das Bürgerthum in confitutionellen 
folhen, die es fehnlihft werben wollen; bedarf 
techniſchen und induſtriellen Bildung, auf welcher das 
Handels und ber Gewerbe fammt ihren Wirkungen beruht, 
überall und befonders in lanbftändifhen Werfi 
gen von vielen argen Feinden bedroht, zugleich 
tigften Problemen der Gefeggebung beauftragt, rein geiftige i 
ſchaftliche Eutwickelung literariſch gelehrier Art umb ber 
anſchließenden Beredtſam keit — Elemente, bie 
fhließtih nur bei den ſtudirten Mitgliedern landftänt 
ſich fanden, und, wie die Erfahrung beweift, zum 
dung des volkothuͤmlichen Elements, benfelben Im. Ik 
Form leicht entzogen werden innen. Die: durch mi 
mo immer unmittelbar, oder doch wenigii« mit 
claſſiſche Bildung würde und müßte Beahalb‘ 





ec Ei Neff 8 
itten fe und N 
. (Lövana I. Cie en — 
Zum Zwece der Starkung und Empfehlung 
claſſiſch⸗ literariſchen Unterrichts If vor Allem teinfd 
ſchümmen Gründe und argen ifvechäitniffe, denen 
zum Theil bie Ungunſt des Pı :cums gegen biefe ti 
darf und muß, von Geiten r Freunde gehoben 
nen dahin vornehmlich folgende: . 
4) Eine ſtets „von dem Jerlichtern des gemeinen: 
cip6'' prebigenbe, gegen andere Ibungeelemiente von 
erträumte Vorzüge dumm polter ve Ui 
Philologie und des philologifchen Zernens, von ——— 
bie ausgezeichnetſten Phitologen iw jegigen Beit, 3. ©. 
Berlin, gang frei find * 
2) Das übermüchige Ignotiren berjenigen 
unſter Zeit bie technäfche und materielle Bildung alı 
und überall im unferem GBefelfchafteieben höchft 
Rechte zu machen befugt iſt. „Wet dußerer Krenmung 
innere Einheit und Freundſchaft ber Literazi 
der ea auaseı! dies fet unfer Loſungewert· 


*) Richt fo z. B. Greuger, welder irgendwo mil dei 

hne —E Geifteeleben in der D 
hr in ber Mannheimer Philologenverfammiung 
nem, „ameritauifirenden, d. b. bem Mammonsb 
tnaufenden Minifter“ fpriht. 

**) Dazu beiennt fih auh Rebenius ©. 69. 
nifhe est, und nad; ihm St. M. Girard’-, d 
aidiare et de son &tat dans lo midi d’AIl 
de. 








238 | Sqhulen, 


3 


ſich maßlos einsedenden Lehr iſen n*) und Ja 
ein anderes Exttem· ziſchen 1 Li kten € 
Stammatik das wahre dD⸗· EEE DUB 
Liegt. Denn fo diefes ciali m Sprach 8 
hober Zwet wirklich erreicht ı in, fo ik baw e 
insbefondete In den Vorbereitun :laffen 


eine (dom in den Elementen feſ — 
tende Sprachfertigkeit zu bewirken. So wird in Ihm 
Gefuͤhl des unleugbaren Fortſchrittes erwmachen, bie 
wahrer Neigung zum fortgefegten Schul» tind Se 
terthums in wiſſenſchaftlicher, Aftherifcher und 
Gelehrtenſchule trennt ſich daher am Paffendften in eine mi 
höhere, in Progpmnaflum ober unteres u 
in Dbergumnafium oder Epceum #4); jenes fü 
melde die alten Sprachen geammatifch erlernen, biefed wi 
linge, welche irt da6 Studium der Glaffiker eingeführt 
verlangt eine verfchiebene Behandlung fomohl in objertiver, 
fubjeetiver Hinficht. 

In allzu großer philologifdjer Gründlichkeit, —* 
























) 

Mikroiogie bei der Schuliectuͤte der roͤmiſchen und ü 
bei welcher durch ‚Einfeitigkeit und Pebanterei ber fi 
glaublien Art gar zu fehr und zw oft nicht nur bie zunfe, 
Alterthums unerläutert, fondern aud der Bägling { 
bleibt. Die rechtſchaffene / mugbare Leſung ber A [) 
Säulen ift eine ſchwere Aufgabe, die durchaus von 
und immer auf das Wefentliche des Alterthums hingerich 
welches iſt: gefunder Verſtand, gefundes Herz, wahre 
Richtung des Lebens, Humanitdt; — Gottheiten, Deren 
für uns und unfere Radtommen ein Werk von foı 
fender Wirkung iſt. Der Lehrer muß ein Gelehrter fee, 
Faces Meifter iſt, aber beim Unterricht vielfältig in 
die Gelehrſamkeit zurüdtreten laffen. Herder, ber, als 
gef—hmadvoler Denker, in folhen Dingen Stimme bat, 6 
Ereuzer mit Geringihägung einen Nichtphilologen nennt, 
fer Beziehung fehr fhön und wahr: „Das Gemuͤth ber 
gefammelt, will auf den Kern gerichtet, will fuͤr's Leben 
geftäcke fein. Anderes bewirken aber im ihren Schuͤlern die 
und Phrafesbrechsler bei Cicero und Homer. Nicht 
eine Homere und Gicerone bilden (dazu gehörte, 
ihre armen Gefangenen haben den Cicero und Homer 
feben, ja fi an ihnen verekelt, um fie ewig nicht 
Motten haben fie alfo gebildet, den Homer und Cicers 
fee zu zernagen, und mitten unter Schönheiten der 


* Zafet in der Wierteljahresfchrift 1838, 3. Heft S 
**) Bir denken hier natürlich nicht an die bateri‘ em &ı 
tofophifche und theologiſche Specialfchulen find, und ala » die 
einficptevollen Theile ber beutfchen Nation das Werd 
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nehmen dieſer unfruhtba Sp 
würden.” Das Beſtehen ei 3 jemem E 
deutichen, befonber® den pre m F 
fremde Nation *) zu beneiden urn che hat, geht 
fo welt zuräd,' daß man überall Bolttor f 
wäre; in mandjen Theilen des beutfchen Baterlandes 
Verhaͤltniß kaum begonnen und Liegt deshalb hier 
Kampfe mit den Verhärtungen der Vergangenheit, 
Saft unferes Zeitalters aus triftigen und heilfamen Grit 
mehr in Controverfe geftelt, als die bes öffenklichen 
natürliche Folge dabei ift ein überall 
Grundſaͤtze, Unficherheit und Mifgriffe jeder Art kei © 
Studienbehoͤrden, grobe Fehler bei Anftellung ber Bebrer, 
deshalb auch weit entfernt ift, bie panegprifchen Exhel 
gelehrten Schulftandes, in.denen fich mur die philöloglfche 
wiſſer Leute gefällt, zu theilen, fo datf man t 
nicht bios jeßt fehr viele Mitglieder diefes Standes gibt, 
fo verftändige als fruchtbringende Methode feflhalten, 
fruͤher, als noch die Theologen in den Schulen er 
die damals noch feltenen Philologen, 5. B. Matth. 
Befferung drangen und fie allmdlig bewirkten. [ 
außerhalb der Schulphilologle ftehen, erkennen biefes 
5) Vernadläffigung der Gemüths 
feitigleit und gelehrte Gleichguͤltigkeit der Lehrer, t 
Religlonsunterricht⸗ gerade die clajfiſchen Stdien find, mi 
und mit Liebe betrieben, den größten Einfluß auf die 
entſprechende Richtung der Gefühle ausüben und auf daß 
teben des Juͤnglings tief, erhebend, jtärkend, b 
vermoͤgen. 
6) Bernachlaͤſſigung der Mutterſprache bein 
der Alten, wodurch zugleich der Geſchmackloſigken 
- arbeitet wird. Mufter diefer Verirrung find die mi 
fegungen beſonders claſſiſcher Dichter, welche ohire Werule 
Driginale ganz unverftändlich find, aber dennoch Ihre 
unter den Schulmaͤnnern finden. 


”) Berge. Krdger: Bericht Goufin’s über dem { 
“Unterrichtes in einigin Ländern D.utfchlande und befonbers 
1832). Iheobald, Statiſtiſche ucberſicht Ammtuche 
(Gaffel, 1839). Rinde, Weberfiht des geſammten Um 
herzogthume Heffen (Gießen, 1339). Almanach der veim 
iechniſchen Anftalten in Baiern (1837). lieber bie 
fen, von Zimmer (in Bilau’s neuen Jabrb- 

1838). Hegel, Würtembergs Schulgeſetze, überfi 
vensburg, 1827). Wunderlich, Die ebemaligen 
niederen evangelifchen Seminarien Würtumberge 

**) Bergi. außer Rehberg beſonders Wu 
ten Programms. 
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den claffifhen Studien v ı fee 
Entwickelung zu hemmen ı t,u 
thematiß, fondern fetbft die seflen Yan 
feffeln umformt. Vergl. ben Arrıre nz 
Vill. 459 nebft der Schilderung des j 
Kpierfh’6 pädagogifcer Meife (Buftand dr8. Unter 
ao. folg. Ueber die Leiftungen dee Jefirkten in den 

upt fpeicht fehe feeimäthig dee Batholifdje Priefter 
—X IL. 147 folg. Feſnta 1830). Die R 
herrſchen vorzugeweiſe in Defterreih. ©. die 
aus Deflerreih (Mannheim, 1839, ©. 76 ff. 

1839. 2. Heft ©. 200 ff., fo-mie Stanteleriton KIN 
Berg. Schmidt: Wi, wie es iR (Wien, 1883), 
fidertas, Ueber Erziehung und Un frricht in —— 

Durch Baierns Richtung und Bermittelung drohen 

Richtungen in ganz Gübdeutfchland, wo fie * A hen 
herrſchend zu werden. * = 

4) Die einfeltig philologiſche weiche nichts mu 
und alte Auctoren, und in England ihren 

Dagegen fleilen wie aber alß die einzig heilbringende 

5)-die Acht: Humaniftife ar ” welcher ſich hi 
giſchem Moderatismus und in darer Ruͤckſicht auf en 
Abrundung, drei Hauptelemente ein und biirchbeingen: 

a) Das Studium des clafffii Altekthunmms td 
zum Zwecke und in der Weife-geite : Befreiung md 
eben fo große Lebendigkeit als Grkı hlen der Methede 
trachtung der rein menfchlichen Gelte des Wlterthums tr‘ 
licher und politiſcher Beziehung; am Lecture alter P 
fich der propäbeutifche Unterricht in fp zulativee Philofo 
der Auswahl fämmtlicher. Schulauctor n wird dabim 
ben in ein gutes Werhäftnig zu den eallen und W 
die in einem Gpmmaflum gelehrt m-müffen. 

b) Mathematik in rein rationeuer Vihung 
Geographie und Phyſik anſchließen. 

c) Das Poetiſche im umfaſſe ffendften Sinne, ats laree 
wickelung ber productiven Kraft · des 39 —* in —* 
gegruͤndet auf den mit vorzuͤglicher 
Ötenttihen freien Vortrage zu ertheuenden ** 





* 

en ift Daher der La 
— Humanismus und Realidmus 25 
gemeine Beitung 1842 Rr. 278 ©. 2219.) 
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der alten Glaffiter, eben nur der u 
aus diefen Anftalten verbannt eich 
gender Bewels, wie ſehr die zreunde oer — 
meinen Fortſchrittes fehlen, wenn fie auf — L 
Studien aus den Gymnafien hinarbeitn, 

Daß bet der Zumuthung einer bebeutenden A her 
enden Stmglirige, befonders In ben Oberclaffen nn 1 > bi 
wiſſenſchaftlich unterrichtet zu werden, moralifch wer N, | 
Kräftigung derfelben eine in jeder Weyiehung, befon 
intereffe, hoͤchſt wichtige Sache iſt, unterliegt heut 
Bweifel mehr, und bie von den meiften Meglerungen bie 
widmete Aufmerkſamkeit, befonders bie am biefen Detem 
Turnuͤbungen müffen nur noch um ein Bebeutendes erweitert‘ 
für bie reifften Schäter aber vielleicht nicht ohme Wortheil mit! 
Uebungen verbunden werden. Naͤherts fehe man umter bau 
Aphyſiſche) Erziehung” oben WBb. V. ©. 278, 285, 

Die moralifhe Erziehung bes Menfchen ber 
auf Einſchraͤnkung ber finni a atur und 
welche dem ganzen Leben fei 
aͤchte theoretifche Geiftesblı 
viel beitragen Tann, ift unleı ar, aber auch ebem fo 
dies keine nöthige Folge iſt. mn daher bie miffen 
dungselemente ber Gelehrtenfchufen In biefer Beziehung 1 
alles Wänfchenswerthe erreichen, fo iſt dies zundchit 
eine gang natürliche Erſcheinung menſchlicher Unvollkom 
Anftaiten nur die boͤswillige Perfidie erbitterter, obfeuk 
abfoluten und eigenthuͤmlichen Fehler vorw 
lich in dem claffifchen Studien, als vorzäglichfter Quelle, bei 
Tonnte. Um fo nöthiger iſt es, da dem Staate am ber 
Tuͤchtigkeit, befonders der Beamten, fehe viel Liegen muß, 
mas in biefer Hinficht unferen wiſſenſchaftlichen Worfayulen 
werden Tann, und mas nidt. Wir ftellen daher zue Driks 
dieſer Sache folgende Säge auf: 

1)_ Eine Stubienanftalt fängt nicht von den erſten 
Bildung, weder der Erkenntniß noch ber Sitten, an. 

2) Eine folche Anftalt, zunaͤchſt dem Unterrichten 
der Erziehung gewidmet, barf verlangen, daß bie Rt 
Familie und Wolksfchute gezogen in die Schule kom 
bei ihren Schülern die Zucht nicht erſt zu bewirken, fo 
ſolche vorauszufegen. s 

3) Nach dem befonders auf bie Rechts» und Freiheitsih 
den Geiſte unferer Zeit ift bie unmittelbare Zucht 
Öffentliche Sache, Beine Veranftaltung bes Staates, 
thum bei ben Spartanern, fondern ein Recht ber 
durch auch eine flicht derfelben. * 
4) Bu dieſer Buche ber Sitten fleht in 
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gange der Zeit und Bildung ſehr geändert,, Wom 

aus muß alfo auch die alte, laͤngſt abıjebrofcheme St 

die häufig von älteren Perfonen und. Erandhaften 

lichen und meltlihen Standes gemacht wird, 

emporwachfen fehen, ausgelaffener fei, als fie fell 

8) Unter Feſthaltung dieſer fichtspumcte unterfeheil 

zwiſchen wahrer, Innerer Sm dung (und dee 
“ten Sittenzucht), bie ihres moralıyyen Urfprunges 

lichen Werth und höhere Geltung hat, auf der einen 
Deeffur auf der anderen Seite, welche durch Strafen, 
mechaniſches Antreiben erzielt wird. Won biefer 

auch bei den Schulgefegen, Schulſtrafen und Sch 
gegangen werden, deren Grundcharakter ein väterlicher fh, 
perlihe Zuͤchtigung verbiete, jede materielle Belohn 
und die Schüler, je nach dem Grade ihrer itt 
und den Lebensjahren, paſſend verſchieden behandele, alle, 
Sklaven, ſondern als Elite der Jugend, Dabucch wird bie 
Bildung gewinnen, ohne welche namentlich auch Alles, 

zu Tage mit fo großem Feuereifer für Eicchliches Leben zur | 
Außeres Fotmelweſen ohne Werth und niederträchtigen. O ıbens 

9) Kirchliche Beloten find «6 befonders, welche bie Gelehrte 

mit dem Vortourfe des Michtgedeihe 3. ber Erziehung ı 

aber gerade biefe Leute fo gern der | mmlifchen Natur. ih 

Kirche eine unwiderſtehliche Kraft der Entwilderung und 

lichen Veredelung zufchreiben, fo fällt mindeftens aim st 
wurfes auf fie gurüd‘, da es, in Deutfchland wenigftens, bei’ 
nirgend6 weder an Zahl der Religionsftunden, med) mn fonfig 
ſchuͤttung mit klrchlichen Aeußerlichteiten fehlt. Es Lommmt all 
Eiferern nicht das Anlagen zu, fondern „Eic 

Eden fo wenig dürfen jene Behörden uͤber Verfall ders 
welche ſich die Anftellung ſittlich vermahrlofter Lehter 
bet der Jugend verluftig gingen, zu Schulden, fommen-Tal en, 
Subjecte Decennien hindurch aus oͤlonomiſchen Gründen mm 
belaffen. — 
—E dieſe eben erwähnten Mifverhältniffe, die il 
nur nad bem Urtheile gewiffer Individuen wahre Mi 
zu heben, und um die anderen unleugbaten Schwein 
bindung des Unterrichtes mit der Erziehung, Teichter und 
winden, hat man in früheren Zeiten fehr häufig den 
die Einrichtung eines Kloſters ober Comvicts gegebem, 
aber mit diefen Anftalten folhe Gonvicte verbunden 
Böglingen den Zwang des Eintritted auful 1 
puerorum geftiftet, fogar neue Moͤnchekloͤſter 
lehrte Bildung der Jugend Übertragen wurde, 


vr 
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nicht in's Kofler! Vergl. den rate „süähen“ 19. Danke 
Staatsleritons S. 431 ff. 

Es ift überhaupt bie unerlaͤßll oeoıngung 
deihens aller höheren wiffenfhaftli n Lntercichtan 
der Gelehetenfchulen, daß fie von ven jformen md. 
lichkeit, vorzüglich bee Tatholifhen, ch welchen 
unter warmen Geufzern fehnen (3. 5. Bell in den ® 
2. Verſammlung ber Philologen ©. 10), ganz frei bleiben. 
weiß dieſes Sages liefert fhon der Umftand, daß diefe © 
auch in Deutſchland ſelbſt durch die Meformation nicht I 
dieſet Hinfiht erlangten, zum Theil noch jepe am ben 9 
geiſtlichen Joches zu leiden haben. Mit Mecht fagt im 
Poͤlitz in den Vorleſungen über bie taatswiffenfchaften 
weit das Lehnsſyſtem des Mittelalters, nit feinem Prieft y 
thume, mit feiner Leibeigenfhaft und ' Eigenhörigeit, "von dem. 
bürgerlichen Leben der unter neuen Verfoffungen Bölter a 

* 











eben fo weit ſoll und muß auch die Erziehung und & 
Zeit von dem Kiofterjufchnitte des Mittelalters und won beifi 
tem Geſichtskreiſe ſich befteien.“ Die Belehetenfchule unfı 
ift ein reines Inſtitut des Staates zur Entwidelung der 
duch Wiſſenſchaft; freie Forſchung al und Lehrfreiheit ift 
und Palladium aller Wiffenfhaft und eder Schule der 
Dies mögen die Geifllihen, denen die confeffionelle 

tigfte ift, nimmer geftatten, weil fie durch die Kirche 
gebunden find, die fie als Seiftihe befennen —— 
heit der Vernunft widerſtreitet und aller Borfcpung ein (Ende 
Die Gefchichte unferer Zage und ber uſtand fo vieler af 
topa6, die unter dieſem Joche der Kirche fchmadhten, lehrt 
ſonnenklar, und es iſt nur zu befannt, wie fehr fidy die Zi 
maßen, alle Disciplinen bes pbitofophichen, d. b. freien. Miffe 
in ber allgemeineren Literatur und in den Hörfälen ber Hodıjd 
beherrfhen. Sobald alfo ein Gpmnafium auch mur worl 
Geiſtlichen befegt ift und einen Geiftli en zum Dieector bat 
feeudige Theilnahme von Männern, deren — 

an Gedeihen ber Anſtalt nimmer gedacht werden. ültra fi 
ſchulen literariſcher Dreffur und beutfi : Gomnafien des 

derts find zwei ſeht verfchiedene Dinge, Vergl. Munde, 
fuitenfgulen zu Freibutg in der Gı weis, Freihafen 18 

©. 28 ff. Der fpecielfte Grund, arum bie Geifl 
Schulen fern zu halten ift, Liegt jedbı darin, daß bie 

blos durch ihre kirchlichen Verhältnige, fondern die 

ganzen Ideenkreis, in bem fie ſich bewegen, verhindert find, Du 
Alterthum fo aufzufaffen und zw geben, wie es wirklich 
Grundprincip und vorzuͤglichſten —* dieſer Anftalı 


) Sreverus a. a. O. © 28 ff. 
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ahmung gebracht zu haben. Jn 
als die ausübende Gewalt ül 
Männern vom Fade. Ale pr 
Leitung der Geifttichkeit d Ir : 
Sean und Auffiht be ec : hi 
niglichen Miniſtern ber 
Hay denen befonbere, aus n ſtande gewähl 
bindung mit geiflihen nn mäthen die ® 
Gelehrtenſchulen beforgn "). if n 1810 g 

1834 Hannover und zum Tell wurbeffen, ermas 
Darmftadt, 1836 Baden, im underen Kleinen 
Schleswig und Holflein. u —— ſind 
Männer aus dem gelehrt⸗n ande Mitglieder der Pi 
Der Oberſtudienrath in lern ımd der in Wi 
die öfterreihifhe Stu nh 
men als ber Sache nah ı nnt N 
Königreich Sach ſe n hierm ganz rl. 


Eine ſolche Behörde, geroiffermaßen die Intelligenz in 
Fache vepräfenticend, hat anorbnend und beanffi 
organifche Entwidelung und ben Innern — ji 
anftalten hervorzurufen, wo fi Gutes vorfinbet, e8 erl 
gen aber durch Reformen im ı 2 umferen Zeit mer 
diefem Zwecke dienen nun ein, fen zwar auch die: 
über äußere Geflaltung der Annai in, Schulpläne (an 
den größten Reichtum hat), Infteuctionen, die mit 8 
Einzelne eingehen dürfen, und nebſt Berichterſtattung 
fitationen , vorausgefegt, daB ſolche nicht Wergnligumgt 
das Diätenmadyen und bie Gultivirung ber chinefifchen 
Bivede haben. Doch dieſes Alles muß feinen Werth umb 
erft durch den von folden Wehörden mit Recht \ 
freien Wiffenfhaft und des ungefeffelten &: 
Fehlt diefer oder tritt an feine Stelle fogar bie entg 

diefe Gymmaſien als entwürdigte DVorfchule politifcher 
Dreffur der Fünftigen Staatsdiener, fo wie ald Hen— 
Wiffenfhaft zu mifbraudyen, fo werden natürlich aus 
nur Früchte hervorgehen, die der Zeitgeift, welcher bie 
dammt, leider mit ihnen nur zu leicht auch Die. eble, mißbrs: 
dammend. Fluch und Strafe deshalb Jenen, die, ihrer uml 
dung wegen, zu Mitgliedern folcher Behörden berufen. 
und die Erwartung des Vaterlandes und der Freifinn 
Verlangen fie diefen wichtigen Rirkungskr, ie 
ſchaͤndlich täufhen und im Solde des Jefuitismus ud 
















*) Berg. Neigebaur, Sammlung der auf dep 
im a” preußifchen Staaten ſich bezichenden Geftge und 


philologiſe iſo 

gro diefe ee Anfalıen wu te 
niverfitäten, welchen 

gegen die race der Regierun 


Leben rufen, und 
welche Candidaten des Lehramtes zeri 

minarim nebſt den philologiſchen befucht 
paͤdagogiſche Befähigung für den gelehrten 
Ichefamkeit gleich nsthewenbig it, fo if 

zu loben, wenn man, tole in Preußen a 

an die vergäglicften Gpmnaften zu 

Männern als Aufeultanten und 5 
vornepmlid den Fehlgriffen bei definitiver Anfk 
werden Tann. Die fehlechtefte aller Mafitegeln | 
als Lehrer an Gymnaſien foldye Leute anftellt, 
mehr brauchen Bann. 






befähigten Gommiffion vorgeno: werden ,; 3 
namentlich von der theologifchen **) Prüfung 

ſich aber über alle Fertigkeiten und Zeige ber 
Philologie, über Gefczichte, Mathematik, N ? 
dagogit erſtrecken, verfteht fich mit verhäftnißmäiger 
mäßigung ber Anfprühe in den einzelnen E fl 
Pe Bädern, welchen fid; die Candidaten 

ben *t). 


In den Verhaͤltniſſen bes Lehramtes, inmeren fi 
äußeren, liegt etwas, dad felbft den Anfangs Mut 
und, wenn er ſich nicht befreien ann, ät d 
zu machen vermag. Die rechte Behan 
geftellten Lehrer iſt deshalb um fo wicht 
eigentlide Kern ber Thätigkeit biefer Gi, 
Diener weber erzwungen nod — 
Tann. Die beſte Wirkſamkeit der Lehrer, bie fi 
den Geift bezieht, ift daher für bios dufere 
Liebevolle, wahrhaft durch Ideen begeifterte Hi 












*) Bergl. bie vortreffliche Schrift von Braosta 
bageai her 5 inare auf der Univerfität (Bripzig, 


und 295- 
**) Ueber dieſen iet » * 
— — —— 
a lement iefe Pruͤfungt 
ſtaͤdter allgemeinen —8 at, u. gr. n. 






5) Ertheilung aller d 
zeichnungen an die Würd em um 835 





ſchwi 
vergiftende Rangeiferſucht herrſchi ke er Borftand 
ſchrift ober aus eigener Beſtim den. monarchiſch 
gierer fpielt. Seber Divetor eines (chen hin, f 
den Behörden und durch on e Vorſchri 
zum Lehrercollegium geſtellt, ſon ern nut EN P in 
tradjtet werden, welcher im Einve ftändniffe mit feinen 
nicht als Untergebene betrachtet, vas Ganze fritet 1 
gelegenheiten, wo Stimmengleidhheit eintritt, durch 
det. Die wegen Parität dee Gonfeffionen von 
ven geleiteten Anftalten find duch Ihre Leiſtungen ein 
für die Nichtigkeit unferer Forderu 1g, noch mehr 
ſten Lehranftalten der Schweiz, 3. Pe das höhere © 
wo in Acht vepublicanifhem Sinne, ber det 
siemt, die Hauptlehret in der Dicection jährlich. fich 
welche fich felbft zu Polizetwachtmeiftern ihrer Gollegen 

mißbrauchen laſſen, werden Bein geiftiges Heil über die 
bringen; beffer iſt es, fie fihern ſich duch Bemelfe 
der Begeiſterung für die Schulſache der Mäßigung 
nung, fo wie der geiftigen, miffenfchaftlichen und 
tiocktät den zur Führung ihre Amtes möthigen 
Achtung. Nur fo werden biefe Vorficher der geil 
ber Anftalt von Seiten der Lehrer tmd der Um 
Gebiete der Sittenbildbung und Sittenzucht werficyert fe 
etwas Gedeihliches zum twahrhaft geiftigen Moble b 
koͤnnen; ohne biefes Verhältniß bringen fie e6 w 






*) Diefes nun in Deutfiand lem lich —— 
——e — end. — tn ie di 
t Augen r 
An ie bie Ruhe a a dem Bon] jade (er werben magz 


fchrift, für 
Yo, ecke Se ee a 
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2) daß eben fo Jeder: ı 
fehloffen bleiben muͤſſe 
die Neigung zum Studie u. 5 

je beiden Beftimm tee 
Staatsbürgers, und find 2) odne U 
gar nicht ausführbar. Wer | Bas: ledht und | 
Beftimmung eines nicht m Menfchen fi 
Im? Gibt es in oe € vermmme häufig die gi 
und Mißgife? U a 9, + Kamm einem amberm 
bieten, feinen Le vun ſelbſt wenn ihm 
gluͤck führe? TStaatöve itniſſe haben diberail MB 
tung genug, ja uder mgs5 drauchen micht roch Dusch, 
fer Art drüdender zu 

Dagegen laͤßt fiy Do Wtante | 8 Mecht nicht beffh 
ehe ber Studirende die Unive it 
der Abficht einem Fachſt 
treten zu tönnen, mi t 
prüfung von dem ı ıgen der wiſſenſchaftlichen Wer 
deffelben überzeuge. zur m diee Vrüfung, aufer Daiı fiei 
Lich fei, J 
1) nicht zu viel verlangen, 

2) nicht auf Pedantereien binauslaufen, 
3) nicht tacifartig quantitatis, ſondern 

4) mit Eingehen auf die Individwalisit bes Epaı 
qualitativ fein. . 

Am Schaoͤdlichſten find die Maturitätsprifungen, 
Nichtigkeit -ein fpftematifcher Hohn auf die Sacye felbft 
Jüngling nicht den Exnft des Lebens, fondern bie Lüge 

Gelehrfamkeit im aͤchten Sinne des Worts ift 
fig der Wiffenfchaft, welche die mmfchlihe Erkenntmiß fürbent, 
alfo die vechte Ausbildung des Geiſtes bezwecken und im fü 
Studienanftalten mögen daher bei ihrem Ziele und Mefi 
Geiſtigkeit im Auge behalten, und in diefem Sinne ii 
pflanzung aͤchter Gelehrfamkeit fortan als flete 
Rechten genannt werden: Gelehrtenfhulen. 

Schulen, polytehnifche, haben die Aufgabe, je 
niffe zu lehren und zu verbreiten, melde bie Probuc 
und zue zweckmaͤßigen Ausführung der tehnifhen 
Staatsverwaltung befähigen. Das Bebürfnig 
ftalten wurde erſt in der neueren Zeit richtig erfammt sub ba 
tung derfelben angemeffen befriedigt. — 

Die erfte Lehranſiait diefer Art wurde im Jahre 1; 
unter dem Namen „Ecole centrale des travenus publics*ei 
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856 . Schule, 
13 eigenthuͤm 
on daß biefe u 0 
befondere Lehranftalten zu err 
dazu vorhanden iſt. Auch 
barer ut, 3* 
ei 
oie / ln abgefonderter F 
Claſſen techniſchet Beamten Tann wohl in einem 
mäßig fein, da, wo hinreichende Mittel zur w; 
. In ein Hleineren © 






‚gemeinen, vorbereitenden, wiffenfchaftlichen Gurfen, zu 
vereiniget: find. 
Es Haben verſchledene technifche Fächer, wie all 
" gemeinfepaftliche wiſſenſchaftlich Grundlage. Einzelne 
ferner, weldye bei dem einen Face zu dem Hülfeniffenfeh 
machen bei einem anbeten Sache einen ganz tefentlid Beftankt 
Unterrichts aus. Sammlungen und Apparate, tmeldhe bil 
wiſſenſchaftlichen, wie bei befonderen technifchen Euefen 
find in der Regel für alle Fachſchulen mehr ober im 
nothwendig. Dies gewährt nicht nur ben Wortheil, 
lungen mit weit geringerem Aufwand reichlicher ausge 
Apparate vollftändiger hergeflelit werden Können, 
noch den ganz befonderen, body anzufchlagenden Wort 
jede Wiffenfchaft tüchtig dafür gebitbete Lehrer anftellen 
nöthig hat, tie es bei vereinzelt flehenden Fachſchuten, 
laͤnglicher Mittel, nicht felten gefchehen muß, Lehrer 
mehrere ganz verfchtedenartige Lehrgegenftände übernehtt 
tragen laſſen, gerade weil fie feine befonbere Wiffenf 
Dabei wird dann an Gruͤndlichkeit des Unterrichted 
mwonnen, und bie oberflähliche, encyhklopaͤdiſch 
wird nicht ohne nachtheitige, beklagenswerthe Di 
linge bleiben. 
Endlich wird es nur durch eine ſolche Wereini gung. ber 
wiſſenſchaftlichen Curfe mit ben beſonderen d 
ben eigentlichen Fachſtudien aud) ei en damit fortjch 
bildenden Unterricht zu verbinden, einen Unterricht, 
Sen Werth legen, und deffen Vernachläffigung fi 
gerechter Weiſe mitunter zum Vorwurf gemacht 
humane Bildung, ohne melde bei dem kenm 
dem außgebilbetften Techniker die Bluͤthe menft ; 
aufgeht, die man fo ungern, al® unangenehm ten 
Curſe der Sprachen, ber Literatur, ! 
Etbik und Aeftperit. 










praktiſche Ti * 
leicht in den’ Fehier einfeitiger Hervorhebung hi 
— auf das Mögliche. Dadurch kann wohl 
Überhaupt bie Befähigung zum mechanifchen Nadım ad 
Luſt nach Gewinn rege gemacht, aber gerabe das nicht 
was eine polptechniſche Schule leiften foll, die Derankil 
lic, ausgerüfteter, für die Praris befähigter, humaner. 

lelben ——— bie 
tungen, bie volfommenften Apparate, beften Werkf 
Saden und erfolglos ohne tuͤchtige Lehrer. Diefe 
Leben, Gewicht und . Br. 
Solche Lehrer müffen aber auch in den Stand gefeht 
nicht nur wiſſenſchaftlich fortzubitben, fondern auch ſic 
ſchritten der Technik bekannt zu machen. Da dies im vielen il 
vermittelft eigener Anfhauung und Beſichtigung beffen 
mas im eigenen Lande und was in fremden Ländern 
Wiſſenſchaft, der Induſtrie unb Technit Meueres umb 
funden unb geleiftet worden ift; fo mäfjen bie Lehrer, 
aujährlic, doch von Zeit zu Beit, reifen, und follen 
Mittel gegeben werden. 
Der Nugen davon wird nicht allein, wenn auch 
Kt Fe: bliche Fi Anfihten 
liegende techt und gewerbliche Fragen 
fahkundiger Männer zu bedürfen. Sie wird 
tüchtiger Männer, welche das Lehrperfonal einer 
bilden, jederzeit Kundige finden, und, von biefen 
langt. Sie kann ferner biefe Männer bei ben Sti 
den, ihnen bie Beaufſichtigung und Beitung ber mbeb, 
ſchulen übertragen und manden anderen ber 9 
Pr fo wie den Gewerben nuͤhlichen Dienſt 
jen. 


einer polgtechnifchen © J 
der — 
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in bie por m Äfche “1 
unterſtu fie v 
entricht und ey die Forbderungen 
Staats dienſtes gemeſſen u Strenge: fo, 
ausgef&jloffen wird. 
Die Disciplin, 
von ben Vorftänden der ver men Abtheilungem 
wird, muß eine eigenthümlige Nitte zwifchen jener en 
Mittelſchuien und derjenigen der Univerfitdten halten, 
Böglingen weder die Wahl der Unterrichtsgeg I 
Beftimmung der Reihefolge berfelben überlaffen 
flimmt nach der kuͤnftigen Beflimmung derfelben ihrem 
entwirft für fie einen befonderen, ihrem Berufe ar n 
plan und wacht über das ger me Einhalten 
welche, dem Gtaatsbienfte ſich dmend, im 
möffen alle Curſe berfelben in der feftgefeßten Meib 
Durch häufige Eraminatorien und von ben & 
tiſche Uebungen, durch mehrfältig ausgeführte 
Privatfleiß der Zöglinge angefpornt, unterhalten 
haͤltniß zwiſchen denfelben und ben Lehrern berv 
diefe fehr nüglich wirken koͤnnen. " 
Die materiellen Vortheile, melde ber Gefat 
bürger durch bie Wirkung polptechnifcher Schulen 
Mo mathematiſche, naturioiffenfch 
Überhaupt techniſche Kenntnifle angewendet werden, a 
zeit wohlthaͤtige Folgen für alle Theile der Gefellfchafe. mm 
ſenſchaftliche und technifhe Kenntniffe werben zum IE 
technifchen Arbeiten der Staatöverwaltung mlpliche Ann 
und baburd allgemeinen Wortheil gewähren. Die 
Kenntniffe wird die richtige Benugung der Natu 
beffere Benugung aller Naturkräfte, die verbefferte 
f&inen und deren zweckmaͤßigeren (Hebrauch lehren, 
theilhafte Weränderung der Pro! uctionsmerhobe, 
nugung des Materials, die Ver rthung nußlos 
gen, viele Producte verbeffen, ue zur bereite 
technifchen Arbeiten, bei allen 5 peigen ber Pri 
des Erfolges erhöhen. Der fchi immaterielle 
daß wahre Bildung jene achtbaren 
durchdringt und dadurch eine höhere «u 














34 
wirken — nicht jedes v 
bindung mit einander. © 
nunftgemäßen Exziehun 
zu erweitern; fondern es mm 
Befefligung moralifher 
sehen gefehen — en f 
fittliche Gefühl in | 
für allemal ba t, 
dem einen ber ve 
wefen uba 11. 
ce) Mögrigfte a dehnung bes Um 
Elaffen des Volkes, im Gegenfage zur 27 
deffeiben auf die Angehörigen — 
Stände. Die Ueberzeugung, daß «3 
aus beurtheilt — entfchleden vertverflich und fogar J 
#, die Maffe des Volkes untoiffenb, abergläubifdy ui 
tem — diefe Uebergeugung it wifenfehaftlich Länaft zu 
wiefen, um vernünftiger Weiſe in der Theorie mehr bi 
zu koͤnnen. Leider anders aber im wirklichen Leben! 
Rüdfichten des fümählichften Egoismus find bie Anhe 
Partei ſorgſam dahin zu wirken bemüht, daf ja midhe a1 u 
"im die unteren Glaffen i ‚ damit deren An 2 
man es zu nennen bel t, ge veibt, richt zu auf 
tichtet werben. Get {I me : und Unviffenbeit 
nad) dieſen Lehren dien we en Erforbeeniffe des 
und Kirche — und zwar die grıftliche Kichel — in. 
iſt es allerdings, wenn man Taͤuſchung und Trug begräinbe 
recht erhalten will, fo gibt «6 momentan Feine mirl 
Mittel. Daß damit aber felbft nicht einmal das 
die Dauer erhalten werden Bann, daf fein Umfturz Früh 
ſolchen Verhätmiffen gerade mit b_ furchtbarften € 
zu geſchehen pflegt, dies Hat bie ınjichte jederzeit ben 
zoͤſiſche Volk, welches die ärgften ewaltthaten währ 
beging — mar «8 nicht gerade, fo zu fagen, ausfcplieht 
und dergleichen Leute, war es nicht duccdhgehend® im Mm 
Aberglauben erzogen worden? Bietet Spanien in 
nicht ein ähnliches Veifpiel dar? Kein mwohlmt: 
Volk ift jemals in den Zuſtand einer foldhen Bi 
die Verteidiger der früheren Werhättniffe verfallen. 
Dem vorurtheilsfrein Staatsmann bietet a 
derer Geſichtspunct dar, von welchem aus die 
lichſt größte Verbreitung bes Unterrichts, ber Aufklän 
überhaupt aufs Angelegentlichfte twünfchen muß. 
werden ſich alle Verhältniffe der Art geftalten, daß 
ten eine Achtung gebietende Stelung erlangen » 
in denen bie größte Sefammtmaffe von 
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föenalidy verbot, ben Leibe 

feiner Bevölkerung! — \ 

fo koͤnnen diefe Staaten vamır ı i 

aber erhöhen; es wird ihnen ı t b 
weiche alle diefe Leute bei befier ıter 

auftänden) zu erwerben ve 

Wirkſamẽkeit aller jener vie 

ungeheuern Menge (in Rı 

teter, von höherer Entı i S 

Menfchen unzweifelhaft gm 1. — 

Es wird nad) biefem Auen | vohl che: hi 
daß dem mohlgeorbneten, vernum imif organifirten © 
Pflicht auferliegt, für mögliche ı Ilgemeine Berbreism 
umter allen Glaffen feiner Angehörigen beflens 
Pflicht, deren volfländige Erfül 19 ihm fein 
Sntereffe überbies beingenb gebieter. 

d) Die Bernagtdifigung ber ‚allgeme 1 
Birung in ben eeäberen Beitem E 

Ehriſtenth ums durch Gel 
— offenbar Mar te ı andern, ale 
gerade fo, wie bie Schulen der meiften alten Bin 
Seben, nicht mehr und nicht er als eigentliche 

Was man bir er ie , erfcheint als zufl 
mäßig gewiß aͤußerſt unde d. Erſt nad lang 
gekiaͤrtere weltliche Herrſcher, wie Karl der Große 
land, das Bebürfniß eines regelmäßig organifieten 
anderen als blos Lirchlichen Dingen. Wie durchaus | 
richt, fogar unter den Geiftlichen felbit, bis babim 
und wie zweibeutig bie oft gerühmten Werdienfte ber Mi 
über vergleiche man ben Artikel , Rlöfter“, 

Die freien Städte im Anendlande empfan 
forttwährenden Streitigkeiten mit | m Elerus, mehr 
duͤrfniß, felbftftändige Schu befigen. So 
höheren Lehranftalten, bie Uumwergititen, dann kwohl &i 
niche minder eine Art Gewerbs| ulen. Immer 
Unterricht der Maſſe des Volt  vernachläffigt. 

Das nad) getwaltig. lang ı vnder Burdiekdrängun 
Jahrhunderte begonnene fo allge ine und mächtige 
Gulturentwidelung bedingte an nah ſchon eine Merl 
meinere Ausdehnung des Schulmefi 18. Am Entfchii 
aber erſt durch die von ber Reformation veranl 
Sollte ber neuen Lehre ber Sieg gefichert werd 
Volke ihre Stüge fuhen. Dies war aber im 
auf die Dauer nur dadurch möglich, daß man bie 
nicht blos die Wornehmen, über bie C " °“ 
ſich dieſer Unterricht gunächft blos ı | 3 





Plane zu verbergen fuchen, 
wohlverbienten Fiuche der Nachtelt nicht fihern. 
I. Die Bolksfhuten (Primärz ober bei 
@) Deren felbfiftänbige oder aber der 
orbnete Stellung. Confeffionss ober all; 
Soll die Schule etwas Tuͤchtiges leiſten, fo b 
Anhängfel dee Kirche betrachtet und behandelt” 


anerkennen, daß die Schule einen eigenen D 

jeder andere, um zu einem gebeihlichen Wirken j 
eine felbfteigene Beroegung und Entwidelung erheil 
‚ebenfals ke ftänbigen Bewegungen eines anderen 
dingt zu folgen gendthigt werden darf. Sonft erfd 
als Mittel zu — ihr an und für fich fremden Sweden, 
alttamontanen Partelen Übten dann nur en ihnen 
Net aus, wenn fiebie Schulen zur Verdummung 
— Allerdings findet zwiſchen ben Leiſtungen vom 
mehrfacher Beziehung eine Wechſelwirkung Statt. 
wirkungen zeigen fi; fo ziemlich in allen B 

gibt Beinen Zweig bes menfchlichen Wiffens, auf ben 


*) Wenn man bie franzöfifche Nation als umeil] 
man gewöhnlich bie große Sahı von Gemeinden In n 
Hi ulen befigen. Abgefehen davon, — vd 

Schuld ber Regierung ift, zumal doch 

einheilig aufgetretenen Bourbonen der Ateren Binie, 
iifche Bildung bes franzöfifchen Volkes im 
Mangel in fo weit erfeht, daß daffelbe ben ? 
2. befhränkten deutſchen Stämmen im wir! J 
Tommniffen, juft eben nicht gerabe nachfteht! Auch fe 
AIulfcevolution fehr voran. Vor derfelben emtb en 
jeder Schule, In dem einen Jahre 1840 erl 
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Durch Bereinigung 
wird aber zu dem nicht nur zu 
fondern auch die Mög u fi 
gegeben; je es a io B 
gemiſchten © _. 
einzige — Fra u 
trachte genauer bie ya 
der Gefammteinti ung, ı 
kommt. 3. B. in or Par 
tänbifheäiftiäen C Conf 


die Reformirten 
» Katholifen 8 
s Qutheranee 25 


s Juden 12 

zuſammen 165 

Welche Mißverhättniffet Die 
drei anderen Anftalten find zu tenig zahleeich 6 
bat geeigt, daB 6080 Kinder Sie gerigmetfte 
find; auch das Zumenig erweif't fich nicht 5 
Es Hält Häufig fo ſchwer, elne Leh 
bringen, wie aber gar bei ſolcher Zerfplitterung der 
man von diefen mit 80 bis 180 @L. befohnten © 
ertvarten? Wie ganz anders, tern man bie v 
einige und eine allgemeine Schule von zwei Abrheil 
und 85 Kindern), nach ben Sefätehtern 
feither Knaben und Mädchen ohne alle Rü— 


Es iſt das hier oben angebeutste Merhdlmißi 
Vielmehr tritt daffelbe mehr oder.minder überall herwc 
"confeffionellsgemifchte Bevölkerung fi det; Dies as 
täglid) mehr im ganz Mitteleuropa -wr Fall, Ia 
als vorhin angegeben, gefaltet fich Ins Verhälmiß 

Ein befonders Sachkımi he und u 
(W. Hefe, Director des großh. 
Reihe derartiger Beiſpiele aus dem ae 
Aungskreifes angeführt. So beflanden zu Mälshein 
(der exften Gemeinde, in weldher jenem Beamten 
vereinigung factiſch zur Ausführu zu bringen) 
ten: eine veformirte mit 60 Kin cn umb 120 
tatholifhe von 80 Kindern und su Fl. Gehalt, 
von 20 Kindern und 70 1. Gehalt. Statt breier, 
bildete man nun eine einzige gute, und b 
auf 30081. — So in einer Maffe anderer -& 

Selbſt in größeren Gemeinden, im denen 
Schulen eine allzu geringe Zahl von Ki 
einigung ſchon dadurch wefentlich, daß 
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325. Schuhriefeh 


fielen iſt, wähle man, wo 

dee Mehrzahl der Ortsbew ‘ 

ß viel thunlich, die zweiten ( und 
dee Gonfeffion ber Minoritäten | / 

der Religionsmaffen ziemlich ’ 

genommen werben, ı a 

Kirchen —— r 


nen; da fie uͤberdies faſt allenthalben bie Koſten 4 
zubringen haben: fo wuͤrde es unrecht und unklug fel 
wirkung hierauf verfagen zu wollen. Mur hat ber € 
gutem Rechte ſich Garantie dafür zu eis 

bie Beſchraͤnktheit ode der Eigennuß der 

tigen Inſtituten ſche 

Die heit bat darum — iedod a 
nungen und noch meniger in wilfürlichen Bi 
einzelnen alles, fondern in foͤrmlichen Gefegen 
ber Schulen, bie von ben Lehrern zu fordernden Kt 
haupt bie innere Einrichtung dieſer Anftalten in ihrer 
allgemeinen Zügen zu beflimmen. Die Auswahl 
aus bee Zahl der geprüften und nad SKenntniffen, 
Charakter gehörig qualifictten Bewerber mag um 
überlaffen werben. Auch laͤßt ſich denſelben ein 
über bie Schulen billiger Weiſe nicht beitreiten. Dag 
angeftelte Lehter nicht gerade der Laune ber Drtönni 
fein, und am Wenigften zum blofen Diener des 
Schulzen herabfinken. 

Wenn eine Gemeinde, ihr eigenes wahres 
die zum gebeihlichen Fortbeſtehen der Schule 
nicht gewähren will, fo fol fie allerdings, aber 
vor gebildeter gefeglicher Norm, von der € 
halten werden. 

Bo nur irgend die Mittel dazu aufzubringen 
meinben bie Koften des Schulweſens (fo weit biefe 
Dotationen und Staatsbeitraͤge gebecdit werden) alı 
nehmen, ſonach Freifhulen bilden, das 
ſchaffen. Manches iſt in dieſer Beziehung während A 
Jahrhunderts gefhehen, noch mehr aber hleihg au fi 
Wo hingegen folhes zur Zeit non 
muß bie Ortscafjg wenigſtens für die Armı 
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ver herab! Wie manche Kraͤnk 
diefer micht hinzunehmen; vote ı , 
digen Eltern zu erbulden. — T ı 
lich! Bei einem Einkommen, .n Ie 

ner6, unter fortwährenden Nahen gefdr; 

digkeit des Gemüthes, Liebe zu tem 

nöthige Friſche und Kräftigkeit des Gi 

Man üderfadet ihn mit Arbeiten, während ı 

bei ſoll er für feine eigene gel| Forebllbung. 

kunft feiner Familie forgen. 

- Und unter ſolchen phpfifd und moralifd) niebe 
niffen verlange man geoße “Leifhu gen, glänzende 
vor Alem geholfen werden. Die Gemeinden, 
Staat, ber meiſtens auffal & »enig für das 
gethan, muͤſſen entſchieden he und gröfere Opfer 
fondere iſt es moralifh u 
taffe ein genuͤgender Zufi 
ten an denjenigen Drten gegeben herbe, 
moͤglichkeit befinben, die Mittel czu felbft au 
iſt nicht bloß der Gemeinde, fie tt auch twefentlich 
vorhanden. Zudem find dies Opfer, bie id 
werden. — "Jedenfalls erſcheint es gemaltig unverbi 
aus den Staatscafjen unvergleichbar weniger für 
verwendet wird, als man body Für bie Höheren ® 
ertennt, obwohl bort viele Taı ade unterrichtet 
verhaͤltnißmaͤßig kaum einige ! derte. Menm 
Auftalten (mie es gewiß der Sau ſt) deffenungen 
feine Verſchwendungen Statt finden, — um vie viel 
Volksſchuien fogar das dringend Nothwendige noch 
J Wir verlangen die Begründung einer foldhen & 
daß er 

1) wenigſtens frei von Nahrungsforgen fel, . 
2) aud) zu ungeeigneten Mebenbefchäftigungen ich 
3) überhaupt mit Arbeiten nicht überhiuft und 

4) nicht mit Geringſchaͤtung behandelt iverde, 

Staat, Gemeinde und Eiteen verkennen ihr wahr 
dein in unverzeihlicher Verblendung gegen Ihr 
fie diefe Bedingungen — das abfolut nothwendige &ı 
langung guter Schulen — nicht gewähren tollen, 

Außer dem eben beſprochenen wichtigiten ber 
lung des Lehrers haben wir nody einige befondere 

Scäulleprer- Seminarien. > 
findet gewöhnlich in befonderen Seminarien St 
diefen Anftalten (nad deren Grunborganit-Ha= sg 
litaͤt der Vorſteher) ein verftändiget, pra 
bierin aufgenommenen jungen Menfchen 

















foͤrmlich verbot, ben Leibeigenen 
feiner Bevölkerung! — einen irgend 
fo koͤnnen biefe Staaten damit vv MRcht 
aber erhöhen; es wird ren m — 
welche alle dieſe Leute bei rid 
zuſtaͤnden) zu erwerben 4 
Wirkſamkeit N Fi 
ungeheueen Denge (in 
teter, von höherer Entwiretung der | fi 
Deich unzweifelhaft fhlun 1. — . 
Es wird nad) biefem A 1, vohl richt befkittem Am 
daß bem wohlgeorbneten, vernunfi maß organifieten Siinute Die m 
Pflicht auferlegt, für moͤglichſt allgemeine Verbreisung 
unter allen Elaſſen feiner A: gem befiens Sorge zu Frg 
Pflicht, deren volftändige räuu ng ihm fein eig 
Interefſe überdies dringend g * 
d) Die Vernahlälfigung der alfgemeh en 
Bitbung in den fräheren Beitem Die 7 
im des Ehriſtent ms durch @ 
Denen offenbar zunaͤchſt Eeir | andern, ale 
‚gerade fo, wie, die Schulen der meiften alten Wölker, 
Suben, nicht ehe und nicht mis rc alß. eigentliche, 
ven. Was man bier weiter erſcheint als z 
mäßig gewiß aͤußerſt unbed d. Ext nad) langer 
geklaͤrtere weltliche Herrſcher, Karl der Große 
land, das Bebürfniß eines cr Lig orgamifteten | 
omberen als blos Eicchlichen ın m. Wie durchaus 
richt, fogar unter den Geiftlih ſelbſt, bis dab 
und mie zweideutig bie oft geri em Verdienſte ber Mi 
über vergleiche man den Artiker „rlöfter”. 
Die freien Städte im Abendlande empfan 
fortwährenden Streitigkeiten mit bem Clerus, mehr 
bücfniß, felbftftändige Schulen zu befisen. So emafi 
höheren Lehranftalten, die Univerfiriten, dann wohl 
nicht minder eine Art Gewerbsſchulen. Immer 
Unterricht der Maffe des Volkes vernachläffig 
Das nad) gewaltig lang dauernder Burdtcid 
Jahrhunderte begonnene fo allgemeine und mächtige 
Gulturentwidelung bebingte an fidy fchon eine Werl 
meinere Ausdehnung des Schulmwefens. An € 
aber erſt durch die von der Reformation ve it 
Sollte der neuen Lehre der Sieg gefichert terdem, fe 
Volke ihre Stüge fuchen. Dies war aber im 
auf die Dauer nur dadurch möglich, da man 
nicht 6106 die Vornehmen, über die Sade ° 
ſich diefer Unterricht zunaͤchſt blos um bie) 











ordnete Stellung. Confeffions« oder allgeı 
Sol die Schule etwas Zi teiften, 

Anhängfel der Kirdhe betrachtet und N 
nicht als bloſes Vorbereitungsmittelizue Ürchlichen B 


lehrer nicht als ben Diener des Pfarrers anfehenz 
anerkennen, daß die Schule einen eigenen Degaml 
jeder andere, um zu einem gebeihlichen Wirken zu gelan 
«ine felbfteigene Bewegung und Entwickelung erheifht, ft 
ebenfalls — Bewegungen eines anderen 


dingt zu folgen genoͤthigt werden darf. Sonft erſe 
‚als Mittel zu — ihr an und für ſich fremden Sweden, 
ulttamontanen Parteien übten dann nur ein ihnen 
Recht aus, wenn fiedie Schulen zur Verbum 

— Allerdings findet zwiſchen ben Leiſtungen i 
mehrfacher Beziehung eine Wechſelwirkung Statt. 
wirkungen zeigen ſich fo ziemlich, im allen Verhält 
‚gibt keinen Zweig bes menfchlichen Wiffens, auf dem 


won Autpean man De fa ———— 
jewöhnlich die große Zahl von Gemeinden im, 
jem befigen. Abgefehen bavon, ba dies nid 
pr Schuld der — if, en = 
Ale — ea feangbnfehen Wolfe In Ganen Then ai 
m Bol im 
Wange in —— ten mehfena BREI 
Dr rd a en | Stämmen 1 
juft eben ni erade nachftel 
Iuttervelution tion fehr * er derfetben ent 


jeder Schule, In dem einen Jahre 1840 
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Duck) Vereinigung | 
wird aber zu dem nicht nur : 
fondern auch bie Möglichkeit zu ı licher 2 
gegeben; ja es iſt Dieb bei umf 1 mehr a 
gemiſchten Bevoͤlkerungen — zu nal auf b 


laͤndiſch⸗chriſtichen Confeffionen und bes 2 
die Reformirten 95 ſchulpflichtig⸗ Kinder 
s Katholiten 33 . 
« Butheranee 25 . 
» Juden 12 . 


zufammen 165 £ 
Welche Mißverhaͤltniſſe Die reformirte Schule 
drei anderen Anftalten find zu wenig zahleeich befu 
bat gezeigt, daß 6O—8O Kinder die gerignetite 
find; auch das Zumenig erweiß't fich nicht zmedh hi 
Es Hält Häufig fo ſchwer, eime orbentliche Behrerbel 
bringen, tie aber gar bei folcher Zerfplitterung der M 
man von diefen mit 80 bis 180 XL. befohniten ®ı 
erwarten? Wie ganz anders, t mn man bie wi 
einigt und eine allgemeine Schule von mei Abth 
und 85 Rindern), nad) ben Gefchlechtern n 
feither Knaben und Mädchen ohne alle Ruͤcſicht 
Es if} das Gier oben angebautete Verhäleni 
Vielmehr tritt daſſelbe mehr oder.minber überall ber 
"confeffionell:gemifchte Bevölkerung findet; bies aber 
täglid mehr im ganz Mitteleuropa der Fall, Sa felbit 
als vorhin angegeben, geflaltet fid) das Berhältniß 
Orten. Ein befonders Sachkundiger und 
(WB. Heße, Director des geoßh. beij. Ob 
Reihe derartiger Veifpiele aus dem Berkihe Y 
kungskreiſes angeführt. So beflanden zu Mötsl 
(der erſten Gemeinde, in welcher es jenem Beamten gel 
vereinigung factifch zur Ausführı ıq zu bringen) au 
ten: eine veformirte mit 50 Ku dern und 120 SI. Be 
tatholifhe von 80 Kindern und 70 Fl. Gehalt, 
von 20 Rindern und 70 51. Yalt. Statt breier, 
bildete man nun eine ei gute, und 
auf 3OOFL. — So ine :  affe anderer 
Selbſt in größeren ven, in denen 
Schulen eine allzu geringe say ı «4 
einigung ſchon dadurch wefentlih, t 1 
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ſtellen iſt, wähle man, wo a 
der Mehrzahl dee Ortsbewohh a 
fo viel thunlic, die zweiten (md 
der Confeffion bee Minoritaͤten der 
der Religionsmaffen ziemlich » teht, ma; 
genommen werben, zwiſchen au ding von 
Kirchen ab zu we ch feln. Ueberpaupt geb 
ſolchen Vorkomnmiſſen bie get: ichen 
famer zu ſchonen, als in biefen Dingen fr 
allzu allgemein Parteilikeit Stefi) bi 

b) Einwirkung der Gemeinden 
Verpflichtungen der erfigenannten be 
Da die Gemeinden, fir deren 2 zehörige bie 
am Näcyften bei beren guter Vefegung und Ein 
nen; da fie überdies faft allenthalben bie Koften 
äubringen haben: fo wuͤrde es uncecht und unklug fel 
wirkung hierauf verfagen zu wollen. Nur hat bei 
gutem Medyte ſich Garantie dafuͤt zu verfchaffen, daß m 
die Beſchraͤnktheit ober der Eigennug ber Drtsvo: 
tigen Infltuten fejabe. : 

Die Stantsgewalt hat. darum — jedoch micht 
nungen und noch wenlger in willkuͤrlichen Werfi 
einzelnen Falles, fondern in foͤrmlichen Geſeben 
der Schulen, bie von ben Lehrern zu fordernden t 
haupt die innere Einrichtung biefer Anftalten in ihren 
allgemeinen Zügen zu beflimmen. Die Auswahl — 
aus der Zahl der gepruͤften und nach Kenntniſſen, 
Charakter gehörig qualificten Bewerber mag unbeden! 
überlaffen werden. Auch laͤßt ſich denfelben ein R 
über die Schulen billiger Weife nicht beftreiten. Da 
angeftellte Lehter nicht gerade der Laune ber Ortsnnr 
fein, und am MWenigften zum blofen Diener bes 
Schulzen herabfinken. 

Wenn eine Gemeinde, ihre eigenes wahres 
die zum gebeihlichen Sortbeftehen der Schule 
nicht gewähren will, fo fol fie allerdings, aber 
vor gebildeter gefegliher Norm, von ber S 
halten werben. h 

Wo nur irgend bie Mittel dazu aufzubringen find, 
meinben bie Koften des Schulweſens (fo weit diefelben ı 
Dotationen und Staatsbeiträge gedect werden) 
nehmen, ſonach Freifhulen bilden, das 
fhaffen. Manches ift im diefer Beziehung mährı 
jahrhunderts gefchehen, noch mehr aber hieibe = 
Wo hingegen folhes zur Zeit noch mı 
muß die Ortscaffe wenigſtens für die Armen 
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ee herab! Wie monde Kraͤnl 
diefer nicht hinzunehmen; wie Ei 
digen Eltern zu erbulden. — 1b 
lich! Bei einem Einkommen, ſchlechter 
ners, unter fortwährenden Nahen gefors 

digkeit des Gemüthes, Liebe zu nem 

nchige Friſche und Kräftigkeit des Geiftes 
Man überladet ihn mit Arbeiten, während n 
bei ſoll er für feine eigene Fortbildung 
kunft ſeiner Familie ſorgen. 

-Unb unter ſolchen phoſtſch ib moralifch 
niſſen verlangt man große Leiftungen, glänzende 
vor Allem geholfen werben. Die Gemeinden 
Staat, ber meiftens auffallend verig für 
gethan, müffen entſchieden mehr und dröfere x 
fondere iſt es moraliſch unabı dt, bafi aus ber allgem 
taffe ein genuͤgender Zuſchuß furı ieefteltung und Unter! | 
len an denjenigen Orten gegeben verde, bie fich 
mögtichteit‘ befinden, die Mittel hleyir kon aufzubtin 
iſt niche blas der Gemeinde, fie ift auch wefentlich 
vorhanben. , Buben find dies Opfer, die fich 
werden. — Jedenfalls erfcheint es gewaltig 
aus den Staatscaſſen unvergleihbar weni r 
verwendet wird, als man body für die höheren 
erkennt, obwohl dort viele Laufende unterrichtet 
verhältnigmäßig kaum einige Hunderte. Wenn mu 
Anftalten (mie es gewiß der Hall It) deffenumgeadyt 
keine Verſchwendungen Statt finden, — um wie viel‘ 
Volksſchulen fogar das dringend Mothwendige Noch 
Wir verlangen die Begründung einer folchen S 
er 


N wenigſtens frei von Nahrungsforgen fel, . 
2) aud zu ungeeigneten Mebenbefchäftigungen midhe 
3) überhaupt mit Arbeiten nicht überhäuft umd 
4) nicht mit Geringfchägung behandelt werde. 

Staat, Gemeinde und Eltern verkennen ihr‘ 
deln in unverzeihlicher Verblendung gegen ihr felbit 
fie diefe Bedingungen — das abfolut nothwendige 
langung guter Schulen — nicht gewähren molllen. 

Außer dem eben beſprochenen michtigften S 
lung des Lehrers haben wir nod) einige befombere 
Scäulleprer-Seminarien. Die ei 
findet gewoͤhnlich in befonderen € jeminarien S 
dieſen Anftalten (nad) deren Gru harsanifgtin 
litaͤt der Vorfteher) ein verflänbiger, prar 
bien aufgenommenen jungen Men| 


r 
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Säullchrerofefenerel „ 
caffen. Gegen ungeeignete Nebend 
woͤhnlich vu) die ihnen nur fo dem :0yı u 


keit an ihre Sießengemeinfäaft ! 
‚gen Anderöglaubende zu verbinden. > biefen 
He 1 © ma 24 som, EEK, auf. 
übertragen wiffen.  Diefer Itorw zunu aber dur 
der beutfchen —— bei — 
das Intereſſe ber Gonfeffton + nice 
fondern e& ſcheint uns auch eine ie, wie —— dar 
wohnen verfchiedener heiftlicher 
Materielle Abfonderung wegen | Fi verfdiidenen rad 
der in den Borberungen ber Religion 3 a in = 
lichen @ebeı ehe iſt me ine Quelle der 
Fa Liebe 
[X int chi ei, h ne: 2 Niemand es 
, wenn er mich z > "einer Mitbürger g 
—F Brit m. vie rg 
jangen, ais ie in 
ge gehndete, und bie Kia, Mr 
—— — 
ing 
zahl von Lehrern bevor, 1 we 
Sit Bbglingen er Anftalt oe 
tiſch unterrichtet in ben päbagugı 
geftattet mit vollſtaͤndiger, ihrer 
der Religionsfenntniß, in treuer 
und Gultus gehalten und 
als Belenner verfchiedet wa 
fammenmwohnen gelernt I em 
faͤchern der beutichen ! wm Me fi 
ben einander in Wort uud izyur deu A fi Friedens, ber 
bei treuer Uebung religibßsfittlicher yılichten beigebracht un 
dingniß der Öffentlichen Erziehung bei paritätij 
Die Yildungsprineiplen, nach welchen bie —— 
anftalt und überhouwnt das Grziehungemefen leitet, find Ihe 
gids und auf den Brtigion on ih treu und yi 
befolgt konnten fie coru Indifferentismus 
fondern fie haben ihrer zu u das religiös» Birk 
fl Kt Brugniß ab eine tngjrige Gr sung 
„Dafür legt Zeugniß a lang; ai v 
hende Zuftand unferes beutfchen ra wie er im 
wird getroffen werben, bafür zeugt die laut und ‚bffemt 
feiedenheit der Staatsregierung mit dein Erfolge ihres 
für zeugt insbefondere ber Umftand, deß, fo Set b 


noch_proteftantifcher Seits die kirchliche Oberbehörbe 
den Glauben .gefährbet gefehen und eine Trennung 
Thatſace, daß bie im Kaiferdlauterer Seminar geb 
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378 Schulweſen; 
methin erſcheint, fo verdient 
tenden Verhaͤltniſſen body alle 


d) Anſtellung von Lehrerinnen 
Algemeinen ift der vonfehrer siheilte 
genftänden dem von Lehrerinnen vo: 
flitute für bie erften umfaffender und vi nmens 
Ftauen hiezu offen ſtehenden. Dennech aber wird n 
Unterricht der Mädchen — keines vegs in allen 
theilweife geeigneten weiblichen Perfonen zu 
den, mehr ais es männliche Lehrer vermögen, 
auch auf Erziehung im engen Sinne, auf 
thes, einwirken. Hierdurch iſt en nicht 
ben, fo manche Rohheit, welche Mädchen 
aͤrmeren Glaffen, in der eigenen Familie fü 
germaßen wieder verfchminden zu machen. Den 
wenn auch allerdings nur fehr partiellen Erfolges win 
flen würdigen, wenn man bebenkt, daß diefe Mädchen 
Fig kurzer Zeit ſelbſt Mütter werden. Die Robheit 
ſche aber wird erſt dann fi mildern, wenn fie bi 
an ein ſchicklicheres und überhaupt befferes Benehmen, 
Zudem if es ein unverfennbarer Fehler, wer unfere 
Mädchen bie Gelegenheit verfagen, fir 
untertihten, ein Mißſtand, bein‘ durch 
falls ‚begegnet, würbe. 

e. Die Schulkinder. Der Staat hat ein 
effe hinſichtlich der Bildung der heranwachlenden Ge: 
diejenigen Eltern, welde bie Erziehung ihrer 
wollten, ſelbſt unter Anwendung von Bwangsma 
ten. Es wäre aber ein wahrhaft bespotifcher G 
Bwangsmittel zum Behufe dee oͤffentlichen Schulen 
auszubehnen, die ſchon felbft für geniigenden Unt 
forgen, denen aber entwweber die X dividualität ber Lehe 
richtung der Anftalt, oder bie in diefer herefchende 
fagt, was namentlich fehr leicht in allen jenen G 
dürfte, in welchen man bie fo oft unmittelbar zum 
zumoralifchem Verderben führenden Grundfäge 
durchzuführen fucht. — Ueberhaupt follen alle d 
fehle nicht auf dem fo oft beliebten Wege willkürlich ji 
ordnungen erfolgen, fondern es wird dazu billiger 
mentirfung aller- gefeggebenden Gewalten gefordert, fi 
flitutionellen Staaten die Zuftimmung ber Ka 
Rechte mag hiebet ſtrenge Rüdfiht genommen 
nicht als‘ Mittel zur Verbreitung des Aberglau 
mung benügt, und aljo die einzuräu de 
Empörendfte mißbraucht, die heranı @j 
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Schulen " 


f. Lehrgegenftände 1 
nen iſt allerdings vor Ander = 
umgänglidy erforderlichen Haute ütte) 
in ihnen befteht dagegen el 38 bie 
mittel find vielmehr werthlos, m fie 
bracht werben. Darum t re ı am fich bemi 
die Japanefen, die Bı hner | Qefuitenzei 
fie zu leſen, ſch und re verſtel 
wiſſend, und insdeſondere einer tigen € 
Auch in unſeren europäifchen $_ schufen hört 
da ſchon auf, wo er erft fo recht zigentlich bea 

Eine ſoiche Einrichtung bietet boppelten Na 
in diefen Verhältniffen wahrhaft unfdhisbare, 1 
wieberbeinglich verloren, und es entiieht in ben Lei 
Gemüthern, — die man 3 bis 4 Jahre lang zunde) 
Schreiben und Rechnen hinhält, was deren Geift zu em 
und denfelben namentlich zu ‘wenig Abmechfelung 9 
ein Widerwille, body mindeftens eine höcft [dädliche 
gen alles ſchulmaͤßige Lernen. 1; 

Unferer Anficht nach ift es fobann ein Hauptfi 
man einen Scheitt welter: geht, die Kinder zu febe 
Dingen, zu wenig mit wicih anfhaullhen 
koͤnnten mit einer wahren Fülle gelftig und Edız 
ben eingreifender Gegenftände und Erfcheinungen a 
jahre befannt gemacht werden, die man bermalen mehr « 
verfäumt ober vernachläffigt! Es bedarf nur einer gi 
famteit, um ſich zu überzeugen, mit welchem ntereffi 
ihnen aus dem Gebiete der Naturwiſſenſchaften vor 
betradhten, wie fie mit innigem Vergnügen den Erkldn 
zen, Xhiere, fremde Menſchen, über das Eis und 
Donner, den Regenbogen, Reif und Thau zuhören, 
denen fie nur, in verhäftnigmäßig menigen Bolksfd 
aud hier gar wenig erfahren. Statt daß man fie 
Erſcheinungen in der Natur (namentlich auch felbft in 
Tünftigen Beruf als Land = oder Geiwerbsieute) beiehrte, 
ihre Aufmerkfamkeit erwedte und bierauf binlenkte, — gi 
mit Ausmwendiglernen bes Katechismus, oder, einer ] 
beiftellen, ober einer Reihe Gefangbuchlieder, die häufig 
aufs Alleruͤbelſte ausgewählt werben. 

Wir haben uns oben bereits ausgefprocdhen, ba | 
ligioͤſe Bildung ber Kinder aus dem Gebiete der € 
ausgefchloffen wiſſen wollen. Wir find aber ber 
auf dem gewöhnlich eingefchlagenen Wege häufig 
mas man hierin zu wuͤnſchen hat, herbeigeführt 
wahrer Religiofität, plagt man bie Kinder min 
verftändlich iſt, darum zum leeren Zormeliverke 
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befallenden Krankheiten buch 
Wenn man Leſebuͤcher in ben 
nur eine verftändig abgefa % 
heit enthalten wäre, fo wů 
(Wollte man zu diefem pufe nur 
halt von Hufeland’6 „Matrebiotit" — T 
irgend einem ber. geröhnlichen 2 bücher als“ 
wie viel praktiſcher wuͤrde der Erf 9 fein, als b 
liche Lefen „Biblifcher Gef en“ erlangte, 
einer fogar dem gemöhnlı m NMenfcenverftand 
Meife abgefaßt find, mie men namentlich, 
verbreitet. hat!) “ 3 4 
Hieran reiht ſich indeß noch eine weitere ® 
ſelbſt foll nicht blos eine geiftige Bildung des D 
tümmert darum, ob er Eörperlich veckrüpple, 
naflifhe Uebung en unbedingt ee 
der Körper Kraft und Gemwandtheit; bie Gefundh, 
Menſch zw mancherlei Verrichtungen des Leben 
gemacht; zudem manche geheinie Sünde der u 
Auch follte-e6 unbedingt als Megel gelten, dem 
gung einer jeden Lehrftunde, und vor Beginn einer 
10 Minuten zum Herumtummeln im Freien (dem $ 
der Anftalt) zu geftatten. 

Wir verlangen endlich auch vom ber Schule, 
auf hinwirke, das Gefühl für bas Edle, mahr! 
dann für Sittlichkeit, Recht und Wahrheit, 
Bekaͤmpfung des Gegentheils, in den jugendlichen 
wecken und zu beleben; endlich auch, daß fie bie 
Bett fo vielfach, auflommende Bar und Genuff 
iem Nachdrud befämpfe; aber wir diicfen dabei nicht. 
in allen biefen Beziehungen bie Schule in der Reget 
wenn bie häusliche Erziehung, das Kamilienleben, ent 
heranwachſende Jugend einmwirkt. _ 2 

8) Disciplin. Die Kinder ſolen in den S 
nem Stlaventhum abgerichtet, fondern vielmehr 






vorn herein eine andere fen, als jne der mefl 

der allerdings ifl. Aber auch ı fehen banom, folk 
nie in ein Zuhthaus fi verwandeln. Es b 
gung, jeder Laut des Kindes (mie etwa in einem a 
{den Pönitentiargefängniffe) gleih mit ber Pein 
ni jehalten ober beftraft werben. in Lehrer, 
feine Aufgabe wahrhaft erkennt, mird ftets von d 
deungen fein, daß er fireben mäffe, ſich t 
feiner Zoͤglinge zu erwerben. Um dieſes 
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hat etwas jefuitifh Demi 
daſteebendes am ſic 
DI. Befondere Artı 
tinderfhnten, vielmehr 2 
fondern Art. hierüber im 9. dei 
. b) Arbeisefäuten für Ribd, 
die Mädchen in ben 
Se wie e in den Knal Kr 
&o fehr wir mit wahr ng 
hung des weiblichen Geſchlechts a ſe 
den Mädchen nicht ausfchließlih nur zum 
nenlernen und dergleichen Gel eit ‚geboten. 
ß ung alles bdeffen, was fie als t Kr ei 
nothwendiger bedürfen als biefes. Mic, wenn 
— — oder —— 
ſchreiben, aber nicht zu mi och zu n 
Uebel für eine Haushaltung! Durchaus und 
werth ift daher, was man in einigen Gegenden Mi 
hat: naͤmlich Arbeitsſchulen für lbchem zur er 
Freinachmittagen und zu fonft ıgneten Stunden. 
genfalls durch eigens dafür bezahıre Lehrerinnen, U 
ertheilt wird, mit Ausſchluß ganz f er weiblicher Act 
hieher gehören. Am Beten, wenn die Einelchtung 
einen gebildeter Frauen ausgeht, ober audı vom dem 
unbedenklich den (ohnehin fehr mäßigen) Gehalt ber Lehre 
ten follten. x 
©) Sonntagsfhulen. Wir haben oben (IT, Ahr 
reits angebeutet, wie fehr Zu wuͤnſchen flcht, Dai 
nicht mit dem Austritt aus der gewöhnlichen % 
gonnenen Unterrichte für immer entrüct werben 
Theil des Exlernten alsbald audy wirber 
ziehung verdienen die Sonntagsſchulen befondere Eimpfe 
in bdenfelben das Erlernte wiederholt gelibt und mei 
dem Verſchiedenes neu gelehrt werben, was, tole mas 
nen, in den Lehrplan der meiften Voikeſchulen gar 
den jungen Leuten nuͤtzlich, und befonders denen won 
Gerwerben widmen, mehr und ı je nothwendig 
übrigens Unrecht, nur jungen x ten ben Butritt 
geftatten zu wollen; dagegen 3 e8 fehner halten, X 
nahme zu bervegen, da biefell : gröftenthelld mod } 
der alle derartigen Anftalten nerangewachfen find, 
ſuch nur für junge Leute paffend halten. Hoffen: soiz 
Generation in verftändigeren Begriffen hierüber heramı 
4) Sewerbfhulen. In der Hauptfad 
Sonntagsfhulen zufammen, nur mit ge um 
der Unterricht an ihnen gemwöhnlidy micht | 
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unbefangener Prüfung. 
f jene Befhränkung verzichten, als es ſih⸗ 
Haltigen Grund baflır auffinden wird, fo ferm «6 
aus Öffentlichen Mitteln unterhaltenen l 
Ban ar mean 
fe Anftalten in jefuitifcher ol 1 
Weife auf kuͤnſtlihe Berbummung bimarbeiten 
Ganz befonders nachtheilig wirken aber 
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men, auch nur in einen einzigen Zweige Des. ff 
Eineichtumgen und alle tüchtige Männer In ſich 
Wie läßt fich da jene Befhränfung zedtfertigen, ie 


wird, wenn fie die Achtung als Mation, unter 
Ausiande gegenüber ſich bewahren wollen. Es 
würdig, wenn der Angehörige diefes oder jenes S 
dern Regierungserlaubniß bedarf, um ſich am bem 
— ihm näher gelegenen ober auch mit g 

— Öffentlichen Anftalten des Mach 
Bo ärger iſt das förmliche unbedingte Verbot des 
jener auswärtigen Auſtalt. Im ſolchen Erſch 
Bereit, daß unfer gemeinſames Vaterland als im 
frei angefehen werden kann. — 

vi. en 
gleicheweiſe — fo Vieles für die geiftige Bildung der 
Uinge —5 wird jene der Mädchen meiſtens 
vernadläffigt. Außer den Volks = und —2 hoͤch 
Naͤheſchulen kennt man in dieſer Beziehung fa 
Anderes als Privarinfkitute — Anftalten, 
Mehrzahl gar nicht geeignet iſt, eine Io Bild: 
fenden Mädchen zu begründen, und überhaupt 
was man zunaͤchſt von ihnen fordern möchte, 
fein, find die meiften der aus dieſen Inſtituten 
bilbdet; ehne gruͤndliches Wiffen, ohne V 
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merhin erfcheine, fo verbient.i 
tenden Verhältniffen doch ale 2 


d)&Anftellung von Lehrer ınen 
Augemeinen ift der von Leh rern riheilte 
genftänden dem von £ehrerinnen vorzuj 
ftitute für die erſten umfaffender unb voll! 
Frauen hiezu offen ftehenden. Dennoch aber 2 
Unterricht der Mädchen — Teine egs in allen 
theilweiſe geeigneten weiblichen Perfonen zu 
den, mehr als es männlihe £_ re vermögen, m 
auh auf Erziehung im e ern Sinne, auf 
thes, einwirken. Hierdun int eln nicht zu überfehende 
ben, fo manche Rohheit, ıdhe dbchen, mamenelich, 
aͤrmeren Glaffen, in der eigenen familie fid) anelgnen, 1 
germaßen wieder verfchwinden zu machen. Den 
wenn aud) allerdings nur ſehr pactiellen Erfolges wirb 
flen würdigen, wenn man bebenkt, daß diefe Mädchen in we 
Fig kurzer Zeit felbft Mütter en. Die Rohheit de 
fe aber wird erſt dann fi Derm, wenn fie Dusch ihre 
an ein ſchicklichetes und überhar befferes Benehmen g 
Zudem iſt es ein unerfennbarer Zehler, wenn unfere 
Mädchen die Gelegenheit verfagen , fü 
untertichten, ein Mißſtand, dein durch Aufftellung 
falls begegnet, würde. 


e. Die Schulkinder. Der Staat hat ein al 
eſſe hinſichtlich der Bildung ber heranwachſenden G 
diejenigen Eltern, welche bie Erziehung ihrer 
wollten, ſelbſt unter Anwendung von Zwangsma 
ten. Es waͤte aber ein wahrhaft despotifcher Geiwal 
Btvangsmittel zum Behufe der öffentlichen Schulen 
auszudehnen, die ſchon felbft für genügenden Un 
forgen, denen aber entweder bie Individualität der Lehr 
richtung der Anftalt, ober bie in biefer herefchende 
fagt, was namentlich fehr leicht in allen jenen Gegenber 
dürfte, in welchen man die fo oft unmittelbar zum M 
zumoralifchem Verberben führenden Grundfäge bes 1 
durchzuführen fucht. — Ueberhaupt follen alle b 
fehle nicht auf dem fo oft beliebten Wege wiltüruch zu 
ordnungen erfolgen, fondern es wird dazu billiger ® 
menwirfung aller gefeggebenden Gewalten gefordert, 
flitutionellen Staaten die Zuflimmung der Ka 
Rechte mag biebei ftrenge Rüdfiht genommen wer 
nicht als Mittel zur Verbreitung des Aberglaub 
mung benügt, und aljo die einzuraͤun 


Empörendfte mißbraucht, die heran 
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fe Lehrgegenflände. Un 
nen iſt allerdings vor Anderem ı _ 
umgaͤnglich erforberlihen Hülft Iftel 
in ihnen befteht dagegen "keine 38 bie 
mittel find vielmehr werthlos, 1 
bracht werden. Darum wun 
die Japanefen, die Bewohner des J 
fie zu leſen, förreiben und vedhnen. verftehen, 
wiſſend, und insbeſondere einer ge igen Erhebu 
Auch in unſeren eutopaͤiſchen —S——— hört & 
ba ſchon auf, two er erft fo recht eigentlich eg 
Eine ſolche Einrichtung bietet oppelten Na 
in diefen Verhaͤltniſſen wahrhaft unfdisbare, bedeu 
wiederbringlich verloren, und es entſteht in dem 
Gemäthern, — die man 3 bis 4 Sabre laı vſt 
Schreiben und Rechnen hinhält, was deren tr zu m 
und denfelben namentlich zu 'wenig Abwechſelung 
ein Widerwille, body mindeſtens eine hoͤchſt ſchaͤduche € 
gen alles fhulmäßige Lernen. 
Unferer Anfiht nad) ift es fobann ein Hauptf 
man einen Scheitt weiter geht, die Kinber zu ehr 
Dingen, zu wenig mit wirklich anfhauligens 
Tönnten mit einer wahren Fuͤlle geiltig und Ed aid 
ben eingeeifender Gegenflände und Exfheinungen mod 
jahre bekannt gemacht werden, bie man bermalen 
verfäumt oder vernachläffigt! . Es bedarf nur eim: 
ſamkeit, um ſich zw überzeugen, mit welchem In 
ihnen aus bem Gebiete der Naturwiffenfchaften 
betrachten, wie fie mit innigem Vergnügen den Ert 
zen, Xhiere, fremde Menſchen, über das Eis und 
Donner, den Regenbogen, Reif und Thau zuhören, 





denen fie nur. in verhältnigmäßig wenigen Wo 

auch hier gar wenig erfahren. Statt daß man fie 
Erſcheinungen in der Natur (namentlich, auch felbjt in 
Tünftigen Beruf als Land» ober Gewerbsleute) — 


belſtellen, oder einer Reihe Geſangbuchlieder, die 5 
aufs Alleruͤbelſte ausgewählt werden. 

Wir haben uns oben bereits ausgefprochen, daß 
ligiöfe Bildung der Kinder aus dem Gebiete ber Exzie 
ausgefchloffen wiffen wollen. Wir find aber ber 
auf dem gewoͤhnlich eingefchlagenen Wege häufig 
mas man hierin zu wuͤnſchen hat, brebeigeführt 
wahrer Religiofität, plagt man die Kinder min 
verſtaͤndlich Ift, darum zum leeren Kormelierki 
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befallenden Krankheiten ich 2 
Wenn man —E Im} 
nur eine verfländig abgeß aı nl 
heit enthalten wäre, fo ı wei duf 
(Wollte man zu diefem Wehufe nur \ 
halt von Hufeland’s „Makrebiotik” — aufs 
irgend einem der gewöhnlichen Lefebil 
wie viel praktifcher würde der Erfolg fein, als 
liche Leſen „Biblifcher Gefcichten” erlangte, 

einer fogar dem gemöhnlichften enfchenverffi 
Weiſe abgefaßt find, wie man im namentlich, 
verbreitet hat!) . ‚u ⸗ 
Hieran reiht ſich indeß noch eine weitere Bennerl 
ſelbſt fol nicht blos eine geiftige Bildung des Menfd 
kümmert darum, ob er Eörperkich verkeupple, 
naftifhe Uebungen unbedingt cmpfebleuömertb. 

‚ber Körper Kraft und Gemwandtheit; bie Gefunbheit 
Menſch zu manderlei Verrichtungen des Lebens bra 
gemacht; zudem manche geheinie Sünde der X E 
Auch follte-e8 unbedingt als Megel gelten, ben Sinberm 
gung einer jeden Lehrftunde, und vor in einer. 

10 Minuten zum Herumtummeln im. Freien (dem & 
der Anftalt) zu geftatten. \ 

Mir verlangen endlich auch vı ı der Schule, daß 
auf hinwirke das Gefühl für das Edle, wahrhaft 
dann für Sittlichkeit, Recht und Wahrheit, fo mie hi 
Bekämpfung des Gegentheils, in ben ju; 
meden und zu beleben; endlich auch, dal j 
Beit fo vielfach auflommende Verweichlichun; Gen 
lem Nachdruck befämpfe; aber wir bürfen Habe nicht % 
in allen diefen Beziehungen bie Schule in der-Megel nu Mer 
wenn die häusliche Erziehung, das Familienleben, ent; g 
heranwachſende Jugend einwirkt. 4 

8) Disciplin. Die Kinder folen in den S 
nem Stlaventhum abgerichtet, fonbern vielmehr 
Berufe als Bürger vernunftgemäf vrganifirter € 
werden. Die gegen fie zu beobachtende Bchandlı 
vorn herein eine andere fen, als jene ber meltindifche 
der allerdings iſt. Aber auch abgefehen davon, folk 
nie in ein Zuchthaus ſich verwandeln. Cs barfı 
gung, jeber Laut des Kindes (mie etwa in einem a 
fchen Pönitentiargefängniffe) gleich mit ber 
niedergehalten oder beftraft werden. Ein Lehrer, 
feine Aufgabe wahrhaft erkennt, wird fietS von ber 
drungen fein, daß er fireben muͤſſe ſich 
feiner Zöglinge zu erwerben. Um biefes zu 
























BB Schulmefen; 
hat etwas —e— 
bendes au 
eh Befondere Artı 
kinderſchualen, vieln e & 
fondern Art. hieruͤber . 
. b) Arbeitsſchuu 
hm die Mädchen in | 
Weiſe, wie es in den Anaven 1 
So ſehr wir mit wahr 







— 
nenlernen und. bergleichen Gelegenh üt geboten werde, 
ßung alles deffen, was fie als Eünftige Hausfr 
nothwendiger bedürfen als biefes. Wie, wenn bie 
Beisein Kagel ober at a 
freiben, aber nicht zu m noch 
Uebel für eine Haushaltung! Durdaus ı Ai ! 
werth ift daher, was man in eininen Gegenden 
hat: naͤmlich Arbeitsfchulen für dehem zu. 
Freinahmittagen und zu fonft ge ten Stunden 
genfalls durch eigens dafür bezahlte x jrerinnen, U 
ectheilt wird mit Ausfchluß ganz feiner weiblicher Axbeiten, & 
hieher gehören. Am Beſten, wenn die Einrichtung von 
einen gebildete Frauen ausgeht, ober aud) von ben | 
unbedenklich den (ohnehin fehr ı gem) Gehalt der © 
ten follten. 

©) Sonntagsfhulen. Wir haben oben (I. 
reits angedeutet, wie fehr Ju wuͤnſchen fleht, d 
nicht mit dem Austritt aus ber gewöhnlichen Wotks 
gonnenen Untereihte für immer entrüct werben, 
Theil des Erlernten alsbald auch wieder vergeffen h 
ziehung verdienen die Sonntagsſchulen befondere € 
in denfelben das Exlernte wiederholt gelibt und 
dem Verſchiedenes neu gelehrt n, mas, wie 
nen, in den Lehrplan der meiften olksſchulen gar 
den jungen Leuten nüglich, und befonders denen won ihn 
Gewerben widmen, mehr und mehr nothwendig wird. 
übrigens Unrecht, nur jungen Leuten ben Zutriet fa 
geftatten zu wollen; dagegen wich es fchwer halten, 
nahme zu bervegen, da biefelben ‚größtentheils noch 
ber alle derartigen Anftalten herangewachfen find, od 
ſuch nur für junge Leute paffend halten. Hoffen 
Generation in verftändigeren Begriffen hierüber hei 

d) Gewerbfhulen. In der Hauptfad 
Sonntagsfhulen zufammen, nur mit gu em 
der Unterricht an ihnen gewöhnlich ni 









genem Unterridhte, das geht: Die — 
muß ihnen gleichguͤltig fein. Jedes verſta 

ment wird auch bei unbefangener Prüfung bei 
Fidel Grup ale arm nid, 6 Jan 

altigen e auffinden N 
aus Öffentlichen Mitteln unterhaltenen Anfhalten 
heit zum guten Untertichte Jedermann barbietem, Balı 

biefe A in jefuitifcher oder muckeriſcher oder ; 
weil aut kuͤnſtliche Verd umm ung binarbeiten 
Ganz beſonders nachtheilig wirken aber ſolche 
unſerm vielzerſplitterten, wenigſtens ber — 
—— fo lan. ——— 
men, nur jem einzigen Bmeige des 
Einchöptemgen und alle tüchtige Männer. in. fidh. vernin 
Wie laͤßt ſich da jene Beſchtaͤnkung rechtfertigen, die 
dem Deutfchen trennt, und fogar geiftig eine Sa 
Bruderſtaͤmmen zu erhalten ſucht, deren vereintes T 
wird, wenn fie die Achtung als Nation, unter 
Auslande gegenüber ſich bewahren wollen. Es Alk 
würdig, wenn der Angehörige diefes ober jenes St 
egierungserlaubniß bedarf, um fich an dem — 
vieleicht ihm näher gelegenen oder auch mit. 
zu benägenden — Öffentlichen Anftalten des 
bi ärger iſt das fürmliche unbedingte Werbor des. 
jener auswärtigen Auftalt. In fi Erſcheinmn 
Beweis, daß unſer gemeinſames Vaterland als im 
frei angeſehen werden kann. — 

VI. Höhere Maͤdchenſchulen. Während — 
gleicheweiſ⸗ — fo Vieles für die geiftige Bildung ber In 
linge gefchieht, wird jene der Mädchen melftens 
vernadläffigt. Außer den Volks - und dann höchftend I 
Nädefchulen kennt man in bdiefer Beziehung 
Anderes als Privatinftitute — Anftalten, bei 
Mehrzahl gar nicht geeignet iſt, eine folide Wild 
fenden Mädchen zu begründen, und überhaupt 
mas man zunaͤchſt von ihnen fordern möchte, 
fein, find die meiften der aus diefen Inſtitun 
bildet; opme gruͤndliches Wiſſen, ohne Der 
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weichen, ja, eine bvoheit teen, 

freit haben. 
Ueber be des fi 
cherle Sagen anı +1 
rich von Schwargburg wiſ 
Eind’6 ableiten. Mit ein 
der 1115 geflorben und ven Sitzo er; 
lich in den Jahren 1143 und 1144 
Kevernburg nannte. Bon alteſten 
die 1385, autg rn ® aen 8 Tetten N 
Seid uf at dns heutige | 

waren au & mi feltm Die 

Seen Sr, 
enkel Heinrich's VIL., erloſch, nach n fie fich ai 
Das heutige Haus "kammt von dm Stifter ber plan 
Heinrich XXX. (+ 1444). a 
beiden Brüder Johann Gün 
die Stammväter der noch j efte 
(anfänglich zu Arnftabt) und Rudolſtadt. ( 
dem hohen Reichsadel, zugleich « « zu ben ig d 
wir finden fie in der nächften Lebumg ber 
in hohen BVebienflungen und Wan en bei Ihner und 
Pairs derfelben in den Händeln des Reiche. Günther) 
wurde 1349 zum deutſchen König erwählt; freilich 
gegen ben Luxemburger Karl IV., Iauptfächlich durch 
Mainz, Brandenburg, Pfalz und Sachen = Lauenburg, 
ſoichem Anfehen, daß Kar ſich freuen mußte, den @ 
Weife zur eigenen Verzichtleiftung beivegen zu Tonnen. 
biederer, vaterlaͤndiſch gefinnter Mann und der entjchle 
Bahnen der großen Kaiſer des deutſchen Namens 
gemäß waren auch feine erften Schritte. Zur M 
dann theils der Abfall einzelner Ankyinger, theils ber 
heit, an der er balb darauf farb. Das Wolk beffd 
feinen wahtſcheinlich durch die damalige Peſt ver: 
zu. Die heutigen Schwarzburger ftammen von 
rich XI (+ 1336). Die Schwarzburger rechnetem 
Viergrafen des Reichs, und in diefem Betracht verfügte 
milign I. am 10. September 1518, daß ihnen, b 
canzlei zeither zuweilen nur als „Edle des heiligen 
aufgeführt worden waren, der veichögeäfliche Titel \ 
gelegt werde, was aud von Marimilian II. durch ; 








*) Paul. Jovii chronicon Schwarsb. in Schitt 
aan Chetarbn 1753, Fol), Denbenreidie — 
aunmehr uf we fund, | 

#8) Annalista Saxo ad ann. 1062. 


benrecef wont 17. Maͤrz 1700 bie Schiwarzbu 
contingent für bie genannten drei Xennter 
Leiftung, fo wie bie gleich Anfangs noch 
Tieß ihnen ‘der König, in einem weuen Berti 
gegen abermalige 100,000 Thir. Sofort 
den En enndfländen und von ben Grafen vom h 
dem Agnaten in Sachſen⸗ Weifenfels, Wi 
Einie, an dee Sache Tpeil zunehmen. Der König 6 ber 
der auf, und an neuen Unterhandlungen, bie aber a 
nahmen Deputicte der Landftände Theil (1715, 
A719 kam ein neuer Mecef zu Stande. 3 


die turfähftfhen Landtage befuchen und die Mitten A 
jus territorüi über diefe Lehen begab fic Surfachfen 
Schwarzburg, als Steuercontingent jährlich 7000 Fhle 
feine in jenen Lehnen angefeffenen Unterthanen niema 


kurſaͤchſiſchen zu beſteuern, das Kriege= und Bündnifk 
gebrauchen, daß dabei die Pflichten, womit die Fürſten 
verwandt wären, nicht vecleit, noch gedachte Dertee vor Mi 
würden, bei Ausübung der gefeßgebenden Gewalt, 
face, fo viel ais möglich die Gleichföemigkeit mit dem fi 
ten zu beobachten, feine Moratorien zum Rachthelt Ein 
gläubiger zu geben, bie kirchliche Verfaffung in bem 

zu laffen, bie Appellationen in allen — am 
Landesregierung zu geflatten, in allen Lehn⸗ und 

felben Recht zw leiden, wobei doch die Fürflen durch B 
erſcheinen konnten, bei Grenzikteitigkeiten mit den Ma 
Kurfürften zu berichten. Es wurde ferner hinfichtlich ber 
Heringen und Ebeleben beftimmt, daß es hinfichtlich bi 


Steuern ausgefchrieben werben, bie nicht auf Burfächfii 
bewilligt, ober von Kurfachfen und —— — 
Floͤße auf der Helme ſollte Kurſachſen allein, das ® 
Aemtern follten beide gemeinſchaftlich haben. 

Sachen Weimar am 18. Jun 1731, binfichtlic ber 
Hoheit geftandenen Herrſchaft Arnftadt, "in dem meiſten Pur 
Einzelne Zweifel wurden ſpaͤter noch durch einen: Rech 
1747 befeitigt *). — Der Rheinbund veränderte n 
hättniffen. Cine Schrift, die damals erfhien und gegen b 
des Haufes Schwarzburg gerichtet war, wurde vom dem 






*) Gr ficht in Weiße, Gefchichte der 
S. 269 fj. Die früheren Receffe f. in ber angel 
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faffungsgefeg von Sondershaufen 
Linte zu Sondershaufen erwarb 
mit dem legten Grafen von Belt 
Amt Ehrenftein und die Dörfer 
brüden und Stetten, welche I 
Abkaufung feiner Hobel te, u la 
Beide Linien traten 18. A [18 
24. November 1818 I © 12 
Bunde bei. Hier h ı 
engeren Sigungen die 10te mt 2 1 
Die obere Grafſchaft llest j 
Goburg und dem preußifchen 
Jim und Saale, von dem Thür 
der preufifhen Provinz Sachſen umggloffen, 
Helbe und Helme umſtroͤmt und hat eignes Gebi 
deren Arm der Kyffhaͤuſer iſt. Das zand Ijt gebirgig, 
ſonders das Rudolſtaͤdtiſche, hochromantiſch 
fleißigen und froͤhlichen Wolke, dem Achten thüringer 
Bon dem Lande gehören der Linle zu Sonder 
dratmeilen, mit gegen 60,000 Einwohnsn in 5 
83 Dörfern. In dieſem Laͤndchen regierte feit dem 
bee Fücft Günther Friedrich Karl, ein fchlichter, x 
«6 mit Jedermann wohlmelnte, fehr | rablaijend war, 
bizaeren Launen, aber nicht folde I te, bie ihn ur 
hätten. Vielmehr hatte er, in fruͤ Jahren. w 
meine Popularität und war übt 16 m feinem Privatle 
fo allem Lupus abhold, daß manger hlhabenbe Bürger nicht 
leben konnte. Indeß er fah ſich offen mehr.als einen großen) 
befiger, denn als den Regenten eines Staates an, und f 
erfüllt, wenn er die vorgefundene Rechtsorbnung nicht 
mas an ihm gelangte, nach beftem Wiffen und Gewiffen 
lebte feinen Privatneigungen und ließ feine Beamten fd 
wenn fie ihm das Geld fhafften, was er brauchte, viel 
mern. In den Sachen, bie bis zu ihm gelangten, übte 
Gerechtigkeit ohne Anfehen ber Perfon. Aber feine 
bei zunehmendem Alter fteigen und fein Anfehen im. 
Dan hat den Männern, die für ihm | mdelten und 
maltung fpäter, bei forgfältiger Unterfu ung, nichts Ri: 
weiſen Binnen. Aber das Gut gedeiht doch nicht, ül 
Auge de8 Herrn wacht, und in den Handlungen jener 
ſich weder befondere Intelligenz, noch bie recht: 
Lande aus. Das Intereffe der landeshertlichen 
einfeitig vor, und in dem ganzen Weſen war etwas ( 
ſchraͤnktes und Pebantifches. Das Beſte war noch, 
* Umjtänden nicht das Beſte geweſen wäre, hafet 
ften und die der übrigen Rechtskreiſe im 














— eu ab — 

er Pa { 
dem Dringenbften befänäftige, und bei 
einer, wenn auch wohlwolenden, B 
pation zu malten. Auch tenten 
waltung$perfonal ein, bie tveniger Anklang 
nem —e— zu koftſpielig waren, — 
Bet { Unterthanen von 

mung getreuen 

ſchmaͤlern muͤſſen / man hoͤrt ehi, dafı vie Bi 
nung früher gewänfcht hey Ay 
Fhuldenmwefens, wißlicher ftehen, 
betrugen 1815 273,433 Thie. 15 
Ile. & 4 pCt., follen aber jeht 
fein. Man klagt, daß bei dem Zuj 
auf den Umfang des Landes gel u 
ſaͤchlich die neue Verfaffung, weiche der Fürft emdfich: 
verlieh, ſcheint nicht mit ber erwarteten Freude bei 
hat namentlid) in —8 ſelbſt den alten paſſiven 
gefunben, und dieſelben Einwendungen, die 1831 
auch jegt wieder auf. ‚Das Mähere ift nody midhe 
Bwar finde ich es erklaͤrlich, daß die meue Werfaffun 
mit dee von 1830 nicht entfernt zu —— 
iſt und das Noͤthige leiſtet, doch gerade keine 
zündet hat. Dagegen kann ich, fo lange nicht bie 
vorigen, allerdings nicht recht begreifen, worauf man 
burg, das-ganz ſichtbar aus einer Anzahl großer Mi 
geroachfen ift, und bei dein ber Grumd der Son 
den Fuͤrſten liegt, den Anfpruch auf ein Staatsgur 
Landes begründen wollte. Etwas Anderes iſt es aber, 
Maß gerechtet wird, nach welchem die Koften ber Mir 
Kammer zu beftreiten, und welche Sir etwa vom Zum 
fein. Was nun die neue Verfaffung, das Landesgri 
anlangt, fo fehließt fie fih den Werfaffungen der m 
neren Staaten Deutfhlands an, hat eine etiwae 
die Älteren Worgänger von 1816 — 1818, befcoräi 
Stände mehr, als die fpäteren, verſchmitzt fie aber. e 
Staatsverwaltung, als die früheren. Bum Bambi ] 
glieder der Ritter» und Freigutsbefiger, 4 he, 8 
orbnete, 2 vom Gelehrtens und 2 vom Danbelsjki 
Staatsbeomten find vom astiven und paffiven 
Für das active Wahlrecht befteht Fein eigentlichen 








Vergl. darüber U in ben t 
(air us Ga,“ a ar 
ſchen Staatearchiv“ von Bubbeus, B. II 






884 Schulweſen; 
hat etwas jeſuitiſch Dei 
derſtrebendes an ſich · 
DI, Befondere Artı 
kinderſchulen, vielmehe Klı 
fondern Art. hierüber im 9. 
. b) Arbeitsfhulen rau LA 
hen die Mädden in den ı bmuiden 
Meife, wie es in ben Knabenſ 
So fehr wir mit wahrem x gmügen 
hung des weiplichen Geſchlechts aneıtennen, fo 
den Mädchen nicht ausfhlieglih mur zum Lefens, 
nenlernen und dergleichen Gelegenh'it geboten ter! 
ßung alles deſſen, was fie als Eünftige Hausfrau 
nothwendiger bedürfen als dieſes. Mie, wenn 
bemittelten Landmanns oder eines Dandwerkers gang 
f&reiben, aber nicht zu nähen noch zu flopfen ber 
Uebel für eine Haushaltung! D dhaus und um 
werth ift daher, was man in ein m Gegenden 
bat: naͤmlich Arbeitsſchulen für ıbehen zu ern 
Freinahmittagen und zu fonft , ıeten Stun! 
genfalls durch eigens dafuͤr bezahlte x rerinnen, Ur 
ertheilt wird, mit Ausfchluß ganz fei Ic weiblicher Arbeit 
hieher gehören. Am Beften, wenn ie Einrichtung vom 
einen gebildeter Frauen ausgeht, oder auch von ben 
unbedenklich ten (ohnehin ſehr mäßigen) Gehalt ber | 
ten follten. “ 
©) Sonntagsfhulen. Wir haben oben (IT, 
reits angedeutet, tie fehe Ju mwünfhen fleht, daß 
nicht mit dem Austeitt aus ber gewöhnlichen Wordsfe 
gonnenen Unterrichte für immer entrüdt werben, 
Theil des Exlernten alsbald auch wieder vergeſſen toi 
ziehung verdienen bie Sonntagsfchulen befondere € 1 
in denfelben das Exlernte wiederholt geübt und meiter en 
dem Verſchiedenes neu gelehrt n, mas, wie 
nen, in ben Lehrplan der meiften > jolfafchulen gar n 
den jungen Leuten nuͤtzlich, und bef ders denen won 
Gewerben widmen, mehr und mehr nothiwendig wird. — 
übrigens Unrecht, nur jungen Leuten ben Zutritt in St 
geftatten zu wollen; dagegen wirh es fehmer halten, Ui 
nahme zu bewegen, da biefelben groͤßtentheils mach im 
der alle derartigen Anftalten herangewachfen find, © 
ſuch nur für junge Leute paffend halten. Hoffen ı 
Generation in verftändigeren Begriffen bieruber hen 
4) Gewerbfhulen. In der Hauptfach 
Sonntagsfhulen zufammen, nur mit gtopetens 
der Unterricht an ihnen gemöhnlich nicht bios 


\ 











Fr zum guten Untertichte Jedermann — 
bieſe Anfalten in jefuitifcher ober muckeriſcher ober 
Weiſe auf kuͤnſtliche Berdummung bimarbeiten 

Ganz befonders nachtheilig wirken aber ſolche 
unferm vielgerfplitterten, menigftens ber geiftigem 
dürfenden Deutfchland. Keiner unferer 38 St 
men, auch nur in einen einzigen Zweige des TRiff 
Etatichtungen und alle tüchtige Männer in ſich 
Wie lüße fich da jene Befäjränkung rechtfertigen, bie 
bem Deutſchen trennt, und ſogar geiftig eine Sd 
Bruderſtaͤmmen zu erhalten ſucht, deren vereintes m 
wird, wenn fie die Achtung als Nation, unter fih | 
Auslande gegenuͤber ſich bewahren wollen. Es it & 
würdig, wenn ber Angehörige diefes oder jenes S 
dern Regierungserlaubniß bedarf, um ſich an ben 
vieleicht ihm näher gelegenen ober auch mit g 
zu benügenden — öffentlichen Anftalten bes Na 
Roch Ärger iſt das förmliche unbedingte Werbor des 
jener auswärtigen Anſtalt. In ſolchen Exfcheinu 
Beweis, daß unfer gemeinſames Vaterland als im 
frei angefehen werden kann. — 

VI. Höhere Madchenſchulen. Während — 
gleicheweiſ⸗ — fo Vieles für die geiftigeWildung der 
linge gefchieht, wird jene der Mädchen meiftens 
vernahläffige. Außer den Volks - und dann höchftend 
Nägefhuien kennt man in dieſer Beziehung Falk 
Anderes als Privartinftitute — Anftalten, dei 
Mehrzahl gar nicht geeignet iſt, eine folide Bild: 
fenden Maͤdchen zu begründen, und überhaupt, 
was may zunddft von ihnen fordern möchte, 
fein, find bie meiften der aus biefen Smftätu 
bildet; ehne gruͤndliches Wiſſen, ohne Verrdlung. 
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weißen, ja, eine Hoheit anerte 
haben. 


Ueber. den Urfprung bes | \ 
1 Sagem *). Man wellte | ın 652 
rich von Schwargburg wiffen. Scan wollte fie von 
Eind’6 ableiten. Mit einiger Sichecheit**) bekannt 
der 1115 geflorben und den Slgo ergeugt 
lich in den Jahren 1143 und 1144 nad) 
Kevernburg nannte. Bon feinem Alteften 
die 1385 ausgeftorbenen Grafen | ſſeiben 
Heintich VIL (+ 1184), flan oa heutige fd 
Theilungen waren auch bier m  felten. 
oder Günther'fche Linle, gefif v ı Günther IX. 
enkel Heinrich's VII., erloſch, naı 
Das heutige Haus ſtammt von m Stifter der 
Heincid XXX. (+ 1444). n feinen 
beiden Brüder Johann Gänt 1r 1586) und 
die Stammvdter der noch beftehenden Linlen 
(anfänglich zu Arnſtadt) und zu \nbolftabt, Mi 
dem hohen Reichsadel, zugleich aber zu ben ti 
wie finden fie in der nächften 1 ebung ber 
in hohen VBedienflungen und Wuroen bei ihnen 
Pairs berfelben in den Hänbeln des Reiche. Günth 
wurde 1349 zum deutſchen König erwählt; Freilich 
gegen ben Zuremburger Karl IV., hauptfächlich durch, 
Mainz, Brandenburg, Pfalz und Sadıfen »Lauenb: 
ſolchem Anfehen, daß Karl ſich freuen mußte, den Ge, 
Weiſe zur eigenen Verzichtleiftung bewegen zu Können, 
biederer, vaterländifch gefinnter Mann und der entſch 
Bahnen der großen Kalfer des deutſchen Namens zu Mi 
gemäß waren auch feine erfteu Schritte. Zur Nnd 
dann theil ber Abfal einzelner Anhänger, theils der ® 
heit, an ber er bald darauf farb. Das DoIk bekfa, 
feinen wahtſcheinlich durch die damalige Peft voran 
zu. Die heutigen Schwarzburger ftammen von fein 
ci XII (+ 1336). Die Schwarzburger rechneten 
DViergrafen des Reichs, und in diefem Betracht v 
milign I. am 10. September 1518, daß ihnen, 
canzlei zeither zumeilen nur als „Edle des heiligen 
aufgeführt worden waren, ber reichsgräfliche Titel 
gelegt werde, was auch von Marimilian II. durch 


Paul. Jovii chronicon Schwarzb. in Schi 
mat * Aa oo Ch BEE. 
aunmehr ufes Schwarzburg; 4 

*8) Annalista Baxo ad an.) 062: ja 
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benreceß vom 17. Mia 1700 die Schivar: 
contingent für bie genannten drei Xernter wi 
Leiſtung, fo wie bie rg: Anfangs: noch 
ließ ihnen "dee König, in einem; neuen Werte 
gegen abermalige 100,000 Thlr. Sofort 
den Landfländen und von ben Grafen von 
dem Agnaten in Sachſen-⸗ Weißen fels 
Linie, an dee Sache Theil zumehmen. Der König I 
der auf, und an neuen Unterhandlungen, bie aber, 
nahmen Deputite der Lanbftände Theil (1715). Erik 
1719 am ein neuer Meceß zu Stande. Hier erl 
fürftiche Würde des Haufet und bie — — —* 
grafſchaft Schwarzburg an und beſteitt ber 


jus territorüi über dieſe Lehen begab ſich Kurfachfen. 
. Schwarzburg, als Steuercontingent jährlich; 7000 Ehte- 
feine in jenen Lehnen angefeffenen Unterthanen n t 
Zurfähfifchen zu befleuerh, das Kriegs= und Bünbnificeche bie 
gebrauchen, daß dabei bie Pflichten; womit bie Fürſten 
verwandt wären, nicht verleßt, noch gedachte Derter vor 
würden, bei Ausübung der gefeßgebenden 

fache, fo viel als möglich die Gleichförmigkeit mit dem 

ten zu beobachten, feine Mpratorien zum Nachtheil kurſe 
gläubiger zu geben, bie kirchliche Verfaffung in dem & 

zu laffen, bie Appelationen in allen — am hn 
Landesregierung zu geflatten, im allen Lehn⸗ und en 
felden Recht zu leiden, wobei doch die Fürften durch, B 
erſcheinen konnten, bei Crenzitteitigkeiten mit den Mich 
Kurfürften zu berichten. Es wurde ferner binficyelic; ber 
Heringen und Ebeleben beflimmt, daß es hinficytlich biefer 
fand von 1699 bleiben follte. Iu Kelbra und Heringen 
Steuern ausgefchrieben werben, die nicht auf Euefdchfii 
bewilligt, ober von Kurſachſen und Schwarzburg m 
Floͤße auf der Helme follte Kurſachſen allein, 

Aemtern follten beide gemeinfchaftlih haben. 

Sahfen Weimar am 18. Juni 1731, binfichtlich ber 
Hoheit geftandenen Herrſchaft Aenſtadt, "in dem meiſten Pur 
Einzelne Zweifel wurden ſpaͤter noch durch einen Mes ve: 
1747 befeitigt *). — Der Rheinbund veränderte nichts am 
haͤttniſſen. Eine Schrift, die damals erfchien — gegen b 
des Haufes Schwarzburg gerichtet war, wurde von dem 


*) Gr in Weiße, Gefchichte de 
©. 2001. "Die federn Arfe Tı In der anf 
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faffungsgefeg von Sondershaufen 
Kinie zu Sondershaufen erwarb ı 
mit dem legten Grafen von le n 
Amt Ehrenflein und die Dörfer 
brüden und Stetten, welche 
Abtaufung feiner Hoheitsrechte, un la 

Beide Linien traten am 18. 
24. November 1813 der großen 
Bunde bei. Hier haben fie im $ 
engeren Sigungen die 15te mit & | 

Die obere Grafſchaft Liegt ı 
Goburg und dem preußifhen Ru 
tm und Saale, von dem Thuͤrl 






deren Arm der Kpffhäufer if. Das Land IjE gebirgi 
ſonders das Rudolſtaͤdtiſche, hodyro ſch, walbı 
fleifigen und fröplihen Wolke, dem a in thliringer 

Bon, dem Lande gehören der Linie u Sonder 
dratmeilen, mit gegen 60,000 Ein 5 
83 Dörfern. In dieſem Laͤndchen re, 'ete feit dem 1. 
der Fuͤrſt Günther Friedrich Karl, : fchlichter, re 
es mit Jedermann twohlmelnte, fehr I rablaffend war, 
bizarren Zaunen, aber nicht ſolche te, bie ihn 
hätten. Vielmehr hatte er, in früher Sahren 1 
meine Popularität und mar übrigens ın feinem Privarleb 
fo allem Lupus abhold, daß mancher hlhabende Bürger 
leben konnte. Indeß er fah ſich offen mehr als einen q 
befiger, denn als den Regenten eines Staates an, und 
erfüllt, wenn er die vorgefundene Redtsorbnung nicht fldcı 
mas am ihn gelangte, nach beftem Wiſſen und Gewij 
lebte feinen Privatneigungen und ließ feine Beamten (ch 
wenn fie ihm das Geld ſchafften, was er brauchte, viel m 
mern. In den Saden, die bis zu ihm gelangten, 
Gerechtigkeit ohne Anfehen der Perfon. Aber feine 
bei zunehmendem Alter fleigen und fein Anfeben im. 
Man hat den Männern, die für ihm bandelten und db 
waltung fpäter, bei forgfältiger Unterfi jung, nichts 9 
weiſen koͤnnen. Aber das Gut gedeiht doc) micht, 
Auge des Herrn wacht, und in den Ha dlungen jener 
ſich weder befondere Intelligenz, noch die rechte g 
Lande aus. Das Intereſſe der Iandesherrlichen Ka 
einfeitig vor, und in dem ganzen Weſen war etwas € 
ſchraͤnktes und Pebantifches. Das Beſte war noch, ma 
Unmſtaͤnden nicht das Beſte getvefen märe, bai * 
fen und die der übrigen Rechtskteiſe im La 10 






fhuldenwefene, mißlicher ftehen, als ſonſt. 
en 1016 — Li — 


Thir. & 4 pEt., follen aber jegt wieder auf 
en 

au Imfang des Landes ge 

ſachlich die neue Berfaffung, weiche der Fürſt end 

verlieh, feine nicht mit der erwarteten Freude 

hat namentlid) in Arnſtadt ſelbſt den alten paffiven 
gefunden, und dieſelben Einwendungen, bie 1831 

auch jept wieder auf. Das Nähere iſt noch nicht 
BZwar finde ich es erklaͤrlich, daß bie meue Werfafft 

mit dee von 1830 nicht entfernt zu verglelchen⸗ 

iſt und das Möthige -Leiftet, doch gerade Feine große Mene 
zuͤndet hat. Dagegen kann ich, fo lange nicht bie fpeci 
vorliegen, allerdings nicht recht begreifen, worauf man 

burg, ba6-ganz fihhtbar aus einer Anzahl großer d 
geroachfen iſt, und bei dem ber Grund ber Son 

den Fuͤrſten liegt, den Anfpruc auf ein Staatsgue won 
Landes begründen wollte. Etwas Anderes iſt es aber, | 
Maß gerechtet wird, mac) welchem bie Koften det 
Kammer zu beftreiten, und welche Beiträge etwa vom | 
feien. Was nun die neue Verfafjung, das Rand 
anlangt, fo fchließt fie fi dem Verfaſſungen der 

neren Staaten Deutfchlands an, hat eine etwas 

bie aͤlteren Worgänger von 1816 — 1818, 
Stände mehr, als die fpäteren, verſchmitzt fie 
Staats verwaltung, als bie früheren. Zum Land 
glieder vu Nitters und Freigutsbefiser, 4 ftäbtifche, 
ordnete, 2 vom Gelehrtens und 2 vom Handelt 
Staatsbeamten find vom artiven und paffiven V 
Für das active Wahlrecht beftcht Fein eigen 








*) Wergl. darüber meinen za, in a # 
ee und Petit, AR Jahrs· 1842, I, 
Stoatsarhio ” 


on Bubbeus, © IL 
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gemacht werden. a Hanpifcher a —— n 
ab. Bei Streit eiten über B 
um fhledsrichteruge Ent ac 
gen der Verwaltung und Sup ind bemem zur 
An ber Spige ſteht das geheime wabinet. Megieni 
ſtadt und Frantenhaufen. Berufungen 
Inſtanz nach Zerbſt. Die Poſt ift Tarif. 
539 Mann geftellt. - Das Land hat 150 Ka 
fon nur Lutheraner. Die gewöhnlichen Abgal 
diefen Meinen Staaten, fehr mäßig; nur bie g 1 
wöhnliche Laften verurfacht, Beide Staaten gehören zur 
Gruppe bes Zollvereins. Noch iſt für Nudolftabt bie € 
meindeorbnung vom 10. Mai 1822 zu erwähnen. 
Schweden. — Vieleicht gibt «9 keinen Sta 
politiſche Gefchichte fo lehrreich fein Eönnte, mie die 
England nehme ich nicht aus, da aus Fehlern meiſt 
als aus Vorzügen. Ich bin aber aus den in ber 
Artie) Sachſen angeführten Gründen behindert, bier 
einzugehen und muß mic auf einen Eurzen Weber& 
Geſchichtsmomente und hauptſaͤchtich auf überfichrliche 
heutigen Verfaffung befhränten. Nur zur Mechef 
Sages will ich bemerken, daß zu erklären fein 
unter fo ähnlichen Umftänden, wie bie englifdhe, wei 
ein fo grunbverfchiedenes Schickſal gehabt hat, und mw 
Aehꝛrilichkeit in den Formen und ich möchte fügen | 
Berfaffung eine ſolche DVerfchiebenheit in dem Geifte 
ihrer Praxis befteht. Dort wie bier eine Miſchung 
germanifchen, Stammes; dort wie hier ein langes — 
bei den urgermaniſchen Satzungen; dort wie hier ein 
Entftehen. und Fortwachſen der Verfaffung; bert 
wiegende Theilnahme der Ariftofratie am öffenzlkd 
nit, wie in anderen Ländern, die übrigen Glaffen 
bier Eriegerifcher Ruhm und Thatkraft; dort wie bi 
Uebergang zum Proteftantismus; dort wie hier gel 
ſchuͤtterungen, Dpnaftieenwechfel, bucchgreifende Um 
formen; dort wie hier ein Eräftiges, freijinniaes 
dort wie hier Reichsſtaͤnde, freie Preſſe, K 
alte voltsthümliche Inftitute. Und doc, 





in Trennung verharet, bis er um 1250. 
fel. Beiden Stämmen fcreibt man 
ſchwebt über diefem ganzen 
wir ſchon in alten Zeiten den Natiomalharatter je 
fhönen und glänzenden Zügen begabt, aber 
Bible und om Ciahlenben 1 feud *) 
und am en uv 

Voͤlter fo viele duͤſtre, unheimliche Züge in ih 
Verwirrungen, fo harte Thaten, fo viel Mühe auf 
wendet. Etwas Hartes, felbjt der Graufamtelt $ 
an In ihnen gegen ihre Feinde und unterſcheidet fie 
manen. Unbeilvollee noch wirkte für fie eine 
des, bie ſchlimmer ift, als bie Hite des ® 
handeln im Antrieb des Momentes jdh umd 
ſchnell wieber befänftigt, machen den Fehlgciff 
in gleichem Antrieb oft tactvoll und wie bivi 
heiße Stirne dagegen grübelt und beiitet lange 
dann doch zu handeln, als wäre es im Sturme b 
bann oftmals der Sinn ſich im ber falfchen Mir 
wieder abzubringen iſt. Das Gleichmaß mangelt 
den und Greifen des Guten. Das Rechte wollend 
es zu volbeingen, gelingt es ihnen nicht, es zu 
Schweden hat noch ——— Mißtrau— 
gewirkt, fo wie ſpaͤterhin die Verblendung durch ausm 
ahlreiche arme Adel und der franzöfifche —* 

Die aͤlteſte ſchwediſche Geſchichte zeigt mE 
Haͤuptlinge, unter ſeht beſtrittener und un! 
Koͤnige, in deren Geſchlechtern der Mangel der 
folgeotdnung, die durch oͤftere, nach N £ 
getroffene Abweichungen geſchwaͤcht ward, viel 
Verwirrungen erzeugt. Doch werden bie langen 
hauptſaͤchlich dutch den Kampf des ſeit 853 $ 
thums mit dem Heibenchum, der Dierarhie mit & 
durch das Unterwerfen der Finnen, auf weiche won 
Schweden, von der andern die Ruſſen eindrängten, az 


engl. des trefllichen Arndt 
Pa I. und ARTE (ee ‚ 
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dem ſich in ber That bie eh 
in einzelne Perſoͤnlichkeit ver 

deſſen vorragendſte Mitgli re vie 

Geſchichte Mnüpfen. Die altem ı wu 

naͤchſten Nachfolgern, nice den zBeflen 

ward von feinem Bruder Johann LI. fi 
liſchen uhr a I fürn dadurch 

die feinem Nachfolger igiemund, der zugleich, 

den Thron koſtete (1602). An defjen Stelle 

Karl IX., der Vater des großen Buftav U 
zwiſchen Schweden und Polen | te aber einen £iej 
Drange der Schweden nach 4 ser Eroberimg ım 
daß Polen das Feld fei, wo jim Beute gerwinnen 
die Blicke zunaͤchſt auf die Oftf Inder gerichtet, 
gang nicht mehe felbftftändig we x fonute. Die! 
gegen Polen und Rufland und tt bten, bald mit 
dem andern vereint, bald allein hend, über beide zu 
Land ſchloß ſich -(1562) an Sci den an. Es 
Union zwifchen Dänemark und hweden eine laı 
fammverwandten und nahbarli m. MWölker hint 
ward dabei wenigſtens vor gänzlı em Untergange Di 
und nordbeutfchen Fürften gefchügt, benugte aber jede 
dens, um ſich Vorthelle zu eringen,, die meiſt wort 
denen Demüthigungen folgten. - Zu biefen beiben 
Schweden fügte nun Guftav Adolph noch dem 
Sich und dem Volke zu hohem Ruhm, ber Welt 
den aber, das von der näheren und ausfichtsvolleren: 
und auf ein Geld gewieſen ward, mo 23 feine W 
haupten vermochte, zum Schaden. Urberhaupt zerfi 
artigen Unternehmungen die nicht Allem zugleich, gema 
Polen war ‚Guftan Adolph fiegreich und eroberte n 
fondern auch einen Theil von Preußen. Da vermi 
Waffenftiuffand, um den Schwedrnfönig in D 
Später, wie Schweden zu feht In Deutichland befa 
Erneuerung des polnifchen Krieges wünfchen zu #6 
längerung des Waffenſtillſtandes doch ſchon ducdh «i 
werden. Allerdings aber bob fih Schweden durch 
beifpielloß kurzer Zeit aus der Dunkelheit auf die gl 
ſtellte ſich neben die erſten Mächte Europas. Das 
und noch im folgenden Jahrhunderte auch einem 
den Befig eines tapfern und gut geführten Heeres m 
Großſtaaten waren noch nicht in der Lage, ihre im 
fange derfelben gemäß zu entwideln. Aus fehr 
hundert Jahre fpäter die preußiſche Macht ern 

mar es ein Vottheil ihrer günftigen Lage, * — 
vorübergehende Thatſache geftügte Ucbergemi 
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auch Samen * b 
geiffen, machte d 
Am Ende des drer vw 

günftigen Lage, einen ge 
eine mächtige Hinweiſung auf ı — 
Keaftbewußtfein und Thatendrang ; \ 
fihten zu haben. Die ffaı 
wachſen, daß ed nicht 
Außen her, :h al 
Ueber Polen u 
Aber wenn es nat 
füren konnte, ihr \ 
felbftroittend ı na 
herefchte und von hweden aus vertheibigte Provin 
find unfichre B  thünmer. Auch verfiel Schweden 
Eſthland bald in den gewöhnlichen Fehler, fie bloß 
nad) ihrem Intereffe zu vegiern. Es hat Beine 
gewonnen. — Mit Guſtav Adolph erloſch ber 2 
Fe ———— alle Launen 

iugheit und ‚ fand ſich nicht ich 
und gab (1654) das feltene —— Yet 
als menfhliche Handlungen fein Einnen. An ihre Stell 
Karl Suftav **), Pfalzgraf von Zweibrücken, te 
Adolph's, feinem ganzen" Mefen | 1acı ein Rriegafüh 
feiner Freude von den unflugen Feinden gereizt, m 
Dänemark in Kriege, in welche auch Brandenburg geo 
denen Karl Guftav alle Waffen der Polititk vnd 
vielverſprechendem Erfolge, anwendete und bie feine 
Regierung befchäftigten. Doch ſchrieb man feinen pi 
dem Gram über gefcheiterte Entwürfe zu. Denn 
diesmal gejelgt, daß Schweden, 'mit feiner Eriege 
dem bamaligen Zuftande der Staaten, wo der 
Nationen nicht mehr durch Gewohnheit genäbre und Die 
noch nicht auf dee Stufe war, hinreichende Vextheibigi 
zu halten, allerdings einen getvaltigen Sturm im bie fein 
zugänglichen Reiche zu tragen vermochte, baf ibm e bie 
Stärke zur Verlängerung, Benugung und bleibenden Weba 
Erfolge gebrach, daß bei Dauer des Krieges bie dibernafe 
in fi) Kraft und Much zur Bekämpfung des 2 
daß nahe und ferne Staaten ſich vereinigtem, auch 
des Gleichgewichts zu erhebendes Principat zu verbinden 


=) Ucber die bamalige Berfaffung [- die Reichet 
(.Martens,I, 355) und die Kegierungaform 38* 

=) Sam, de Pufendorf, de robus a On 
gestis commentarior. libri VII. Norimb., 1696, 
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hatte. Schweden, uder Das inzwiych 
gefallen waren, hatte er ſelbſt aus 

-durch feinen Starefinn jeden Vergleich 

tar Auguſt hergeftelft, Liefland mar von 

tigfte, felbft fiegreiche Heer ber Schwed 

geben (16. Mat 1713) *), Bremen und 

erobert und an Hannover verkauft, S 

in bie Hände der Preußen. Auch jegt 

deeftand gegen die nahen und gefährli 

die Aufrechthaltung feiner polniſchen p 

land, um Auguſt wieder zu ftürgen, Da 
ſchwerlich durch Feindeshand (18. Dee, 1718 
fhlüiffen von 1719 und 1720 erwarb Da 

Preußen Stettin nebft Vorpommern bis aı 

Wollin und Ufedom; Schweden mußte der 

den König Auguft anerkennen, den Herzog ven 
geben und froh fein, daß winige Millionen fein 
An Rußland aber trat es im Frieden von N 
Liefland, Efthland, Ingermannland, Karelien, einen 
lehn, die Infeln Defel, Dagoe und Moen, 

vor dent kutlaͤndſchen Grenzen bis Wiborg ab. D 
falle verlornes Finnland zurüd und 2 Milfionen. 
dag Schweden feine blos auf Kriegsgluͤck 
nad; und nad) verlor, fo mie das Kriegsglüd Ihm 
verlor auch dabei nichts, als eine Berfüchung mehr 
Rolle, der es auf die Dauer nicht getvachfen und 
Schweden war. Aber auch die Oftfeeländer 

es nicht in ihnen eine Kraft der Selbftvertheibigung 
entwickeln und ih: ie Verbindung mit Schweden | \ 








um fehiederichterliche Entfcheidung angegangen 
gen ber Verwaltung und Juſtig find bemem zu 
An der Spige ſteht das geheime Enbinet. Me, 


fonft nur Lutheraner. Die gewöhnlichen U 
diefen Heinen Staaten, fehe mäßig; nur bie Krl 
wöhnliche Laften verurfacht. Beide Staaten gehör 
Gruppe bes Zollvereins. Noch iſt fie Rudolſta 
weindeordnung vom 10. Mai 1822 zu ermähnen. 
Schweden. — Vielleicht gibt +8 feinen Stan 
politiſche Gefchichte fo Ichtreich fein Eönnte, mie b 


England nehme ich nicht aus, da aus Fehlern n 

als aus Vorzügen. Ich bin aber'aus den in ber i 
Artike Sachſen angeführten Gründen behindert, 
einzugehen und muß mich auf einen kurzen 
Geſchichtsmomente und hauptfächlich auf überficheli 
heutigen Verfaffung befchränken. Nur zur Med 
Sages will ich bemerken, baf zu erklären fein 
unter fo ähnlihen Umjtänden, wie bie englifche, 

ein fo grundverfchiedenes Schickſal gehabt bat, und 
Aehulichkeit in den Formen und ich möchte fagen 
Berfaffung eine folhe DVerfchiebenheit in dem elf 
ihrer Praxis befteht. Dort wie hier eine Mifdhung i 
germanifchen Stammes; dort wie hier ein langes 

bei den urgermanifhen Sapungen; bort wie bier ein ı 
Entſtehen und Fortwachſen der Werfaffung; dort mi 
wiegende Teilnahme ber Ariftokratie_ am öffentlichen: 
nicht, wie in anderen Ländern, ‚bie Übrigen Claff 

bier Eriegerifcher Ruhm und Thatkraft ; dort wie bie 
Uebergang zum Proteftantismus; dort wie bier ge 
ſchuͤtterungen, Dynaſtie enwechſel, bucchgeeifende Un 
formen; dort wie hier ein kraͤftiges, freifim 

dort wie hier Reichsſtaͤnde, freie Preffe, VER 
alte voltsthümlihe Inſtitute. Und doc), 








einem Lande, von dem Ni Aber, 

836 Quadratmeilen der Negion 

über 3 Milllonen ſtark fol aus 

maniſchen Stämmen, den Gothen und den 

fein. Diefe hätten bie urfprünglich finmifd 
wenigftens in das ewige Eis zurüdg 

in Trennung verharet, bis erft um 1250 1 

fel. Beiden Stämmen fchreibt man verfe 

ſchwebt über diefem ganzen Verhaͤltniß 

wie ſchon in alten Zeiten den 

ſchoͤnen glängenden Zügen begabt, aber 
mifgt. Es iſt ein feifdhes, Eräftiges, muthuolles 
frapiend und am Steahlenden fich freuend 
Wölker fo viele düftre, unheimliche — Am 
Verwirrungen, fo harte Thaten, fo viee Mühe 
WBG ** ſelbſt — 
an ien gegen einde und unterſcheidet 
manen. Unbeilvollee noch wirkte für fie eine 

bes, bie ſchlimmer iſt, als die Hite des. 
Handeln im Antrieb des Momentes jdb, und z enig, 
ſchnell wieder befänftigt, machen ben Sehlaciff 
in gleichem Antrieb oft tactvoll und mie bivinatt 
heiße Stirne dagegen grübelt und. beiuet lange 
dann doch zu handeln, als wäre es im Sturme 
dann oftmals der Sinn fich in der falfchen Nicht 
wieder abzubringen ifl. Das Gleichmaß mangelt ı 
den und Greifen de6 Guten. Das Rechte wollend 
es zu vollbringen, gelingt es ihnen nicht, €8 zu 
Schweden hat nody befonders ein tiefer Bug des 
geroictt, fo wie fpdtechin‘ die 


folgeordnung, die durch oͤftere, nach Perföntichk 
getroffene Abweihungen gefhmächt tward, viel 
Verwirrungen erzeugt. Doch werben die langen 
hauptfächlich durch dem Kampf des feit 853 feflen $ 
thums mit dem Heibenthum, ber Hierarche 
durch das Unterwerfen der Finnen, auf melde 
Schweden, von der andern bie Ruffen eindrängt 





Berg. des trefflichen Arndt 
au U, und @uftav IV. Adoıf, (Eripsig, 
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dem fich in ber That die 
in einzelne Perfönlich 
deffen vorragendſte Mitali 
Geſchichte knuͤpfen. 2 auen 
naͤchſten Nachfolgern, nı 

warb von feinem Brul Je 
liſchen Kirche zurüdtrat und | 
die feinem Nachfolger & 

den Thron koſtete (1602). an! 

Karl IX., der Water des gr 

zwiſchen Schweden und Po 

der ont a und 
daß Polen das Feld fel, ſich Beute gewinnen 
die Blicke zunaͤchſt auf die Dikfeeländer gerichtet, 
gang nicht mehr ſelbſtſtaͤndig I w Fonute, 

gegen Polen und Ruziand und tbten, bald mit d 
dem andern vereint, bald allein hend, über beide 
land ſchloß fih (1562) an & von an. Es 
Unton zwiſchen Dänemark und dhmeben eine 
famimverwandten und naht em Möller 

ward dabei wenigſtens vor ganzu em Untergange 
und norddeutſchen Fürften gefch . benußte aber jebe 
dens, um ſich Vortheile zu erru n, die meiſt 

denen Demüthigungen folgten. - Zu biefen n 
Schweden fügte nun Guftav Ab Iph noch den bei 
Sich und dem Volke zu hohem Ruhm, ber Welt 
den aber, da6 von der näheren und ausfichtswolleren 
und auf ein Feld getwiefen ward, mo +8 feine S 
haupten vermochte, zum Schaden. Ueberhaupt 
artigen Unternehmungen bie nicht Allem zugleich. 
Polen war · Guſtav Adolph ſiegreich und erobı 
fondern auch einen Theil von Preußen. Da v 
Waffenfliuffand, um den Schwedenkönig in Deu 
Später, wie Schweden zu fehr in Deutichland. 6 
Erneuerung bes polnifhen Krieges wünfchen zu n 
längerung des Waffenſtillſtandes doch {com durch einige 
werden. Allerdings aber hob ſich Schweden durch | 
beiſpiellos kurzer Zeit aus der Dunkelheit auf die all 
ſtelite ſich neben die erſten Mächte Europas. Das 
und noch im folgenden Jahrhunderte auch einem Eleiige 
ben Beſitz eines tapfern und gut gefühkten Heeres m 
Großſtaaten waren noch nicht in ber Lage, ihre In 

fange derfelben gemäß zu entwickeln. Aus fehr 

hundert Jahre fpäter bie preußiſche Macht xd 
war es ein Vortheil ihrer günfligen ! | 
vorübergehende Thatſache geftügte Url 5 
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auch Schweden ' B · 
geiffen, machte © ‚(a 
Am Ende i » 
je eo 
Se milch un 
Kraftbewußtſein und en 









fihten zu haben. Z ji 
wachſen/ daß ed nl erjochen 
Außen her, durch en ; * 
re kei 
war nicht von | 
fi foffen ‚hätten 
herrſchte und v aus v rtheldigte 





find unſichre Bengtyumer. Aucnerfiel Schiweben 
Efthland bald in den gewoͤhnll Fehler, fie bio 
mad ihrem Intereſſe zu tegle © Cs hat keine 
getoonnen. — Mit Guſtav Aoo | erlofch der 

Seine Tochter Ehriftine*) ! malle Saunen ber 
Klughelt und Kraft, fand ſich je’ behaglich auf di 
und gab (1654) das feltene $ viel einer fo freiteil 
als menſchliche Handlungen fein € inen. An ihre & 
Kart Guftav **), Pfalzgraf ' ı Bmeibriiden, S 
Adolph's, feinem ganzen" Weſen nad) ein Keier 

feiner Zreude von den unklugen linden gereizt, 
Dänemark in Kriege, in melde ud, Brandenbuk, 
denen Karl Guftav alle Waffen der Politik und Si 
vielverfprechendem Erfolge, anwendete und bie feine 
Regierung befchäftigten. Doch fehrieb man feinen pid 
dem Gram über gefcheiterte Entwürfe zu. Denn 
diesmal gezeigt, daß Schweden, mit feiner 
dem damaligen Zuftande der Staaten, mo ber 
Nationen nicht mehr duch Gewohnheit gendbrt und 
noch nicht auf ber Stufe war, hinreichende: idigum 
zu haften, allerdings einen gewaltigen Sturm: im die 
zugänglichen Reiche zu tragen vermochte, baf ihn aber 
Stärke zur Verlängerung, Benugung und bleibenden Bi 
Erfolge gebrach, daß bei Dauer des Krieges bie ı 
in ſich Kraft und Muth zur Bekämpfung dei B 

daß nahe und ferne Staaten ſich vereinigten, auch & 
des Gleichgewichts zu erhebendes Principat zu verhn 









*) Ueber bie bamalige Berfaffung f. die Reich 
(9. Martens,I, 355) und die Kegierungaform v. 
**) Sam. de Pufendorf, de rebus a | 
gestis commentarior. libri VIT. Norimb., 1696, 
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Termen, wagte und veclor 
amd diefer einzige Streich we 

glüc errichtete Gebäude. u 
Base andy hier nicht an 

Bi Belle ba mg m 
die te on 
Ruffen, ward den Tuͤrren 
fie ihn an einen anderen Der ı 
tollen Widerſtand und entfi sb IE 
Volke, deſſen König e  , 

Schweden, über t 

gefallen waren, hatte er 
durch feinen Starrfinn jeden | 
mar vn a pl bee 
tigfte, fi 3 
rn (46. Mat 1718) *), — 
erobert und an Hannover derkauft ttin 
Brand are De nahen und a ven 
derſtand gegen bie nahen gef helichen * 
die Aufrechthaltung feiner polni| 1 Schd; 
land, um Auguft wieder zu flu n. Da fü 
fhtwerlih durch Seindeshand (18. Dee. U 
f&töffen von 1719 und 1720 ertmnh Hahover 
Preußen Stettin .nebft Vorpommern bis an die Pen 
Wollin und Ufedom; Schweden mußte der Zollfreibeit 
den König Auguft anerkennen, ben Herzog ven Holfl 

eben und froh fein, daß winige Millionen feiner Gelb 
In Rußland aber trat es im Frieden von Nyſtadt (10, | 
Liefland, Efthland, Ingermannland, Karelien, einem Eheil 
lehn, die Infeln Defel, Dagoe und * fo mie a 
von den kurlaͤndſchen Grenzen bis Wiborg ab. Dafür 
falls verlornes Finnland zurüd und 2 Millionen. 
daß Schweden feine blos auf Kriegegluͤck geftellten 
nach und nad) verlor, fo wie das Rriegsglüd ihm 
verlor auch dabei nichts, als eine Werfuchung mehr x 
Rolle, der e8 auf die Dauer nicht gewachſen und 
Schweden war. Aber auch die Oftfeeländer halfen 
es nicht in ihnen eine Kraft ber Selbftvertheibigung 
entwickeln und ihnen bie Verbindung mit Schtoeden zum 
mahen konnte, fo daß Schweden der Stüßpunct eh 
Vörferbündniffes am der Oſtſee geworben wire, 
fio zu beherrſchten Provinzen machen *) und ihre 


*) M&moires concernant les campagnes de 1712 et #} 
de Steenbook, & Francfart 1745. 8. 

) Bergl L: Der Landtag zu Wenten, Ei 
Randespriollegien und deren Gonfirmationen. | 












denen es gut war, daß fie abwechſeind 
druck fanden, ſich gegenfeitig im © 

tie dort, dee ganze Staatsorganismus fo 
Ciaffen des Volks auf das Allgemeine | 
daß die perfänlichen map fi) Hätten befid 
das gemeine Wefte ſich felbit Befriedigung zu 

zu opfern. In Schweden Bämpften die Parteien 

Die Hüte verfochten die alten Pläne fchrwebil 

eines Einfluſſes auf die großen auswärtigen 

dee Eroberung und Macht, allein thaten es 
Frankreichs Einfluß und Geld fie gewonnen hatte. 

Hom geführt, wollten Frieden und Selbftbefhränkt 

weil fie von England und Rußland geleitet imb fi 

ohne duch) Handlungen umd Worfchläge zu zeigen, 

das Verfehlte jener Pläne erkannt und bie Moth 

die ſchwediſche Macht auf das innere Glüd und die 
Volksktaft zu ſtuͤten. Beſtechungen durch das 

Syſtem gebracht und offen betrieben, herefchten — 
des 18ten Jahthunderts in Schweden und gaben 

trigue, in die ſich Alles auflöffte, ein eben fo 

durch die gehäffigen Mittel, zu denen man oft 
Humanitat und wahrhaft titteclihem Weſen, der id) 
vieth, fehe düfter und unheimlich wurden, Auf dem 
1738 fiegten die Hüte, und ein Subfidien „ward 
gefhloffen. Die naͤchſte Folge war, daß man 

dieſes Rußland von einer Einmifchung in den äftern 
krieg abhalten wollte, beitimmen ließ, den Keieg an 
führung mwefentficher Urfachen zu erffäten (1741). Der 
unglüdlid ab, und auch dabei lag die Schuld theils 
Stande des Geldiwefens, theild an dem Mangel 

Zuverficht bei den Generdien, die von dem m 

nicht mit gehöriger Vollmacht verfehen waren, von ber viel 
gierung gleichwohl keine Inſtruction erhielten umb bei ber 
graufamen Politi® ihres Staats bei jedem Schritte die 
wortiichkeit fürchten mußten, folglich zu nichts ht 1 
Generaͤle Bubdendrod und Loͤwenhaupt teiften nach Stodh 
fteuctionen einzuholen, und inzwiſchen capituliten Armee w 
erlangten ben Abzug durch die Räumung Finnlande 
nerdie wurden, als Opfer der brutalen öffentlichen — 

die Partei, die den unklugen Krieg begonnen und iu 

blieb in Ehre und Macht. Rußland erbot ſich gr 
ten Theil von Finnland zurückgeben — das 
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Stüge im Lande, wollte ſich ber 

aber haranguirte die Garben iind. ver! 
Stockholms weigerten fi, eine Werfai 
zum Gegen gedieh. Der König berfami 
ihm die nenen Geſetze. Alle 


Regierung, duch deren Ende und 

auch bier fo wenig wie 

andern Weg gegeben. Hätte man 

zeugung von der Ro 

vielmehr das ſchon vorhandene 

und diefe ſtark zu machen, «8 wuͤrd 

gelungen fein, das Gewünfchte zu eı 

auf Unrecht, fondern auf Recht gebaut und 

der Anflehnung und der Eigenmacht umt: 

mifht. Das jedoch muß der Mevolution | 

werden, daß fie unblatg war und 

Zwecke nicht über die Grenzen gingen, 
Willkuͤr und wolle nad; Gefesen herrfchen.. 
ward Kraft zum Handeln gelaffen, aber fie f 
naͤchſte Folge war bie Entfernung der großen Drangfalt, 
durch die kuͤnſtlichen Eredit- und Münzoperationen 
denen fi die Reeichsſtaͤnde gefallen hatten; Lamm, 
dem Schweden zu zittern anfing, dem «6 nur eben 
geboten hatte. Das letztere Verhaltniß iſt auch micht 
die Dauer wiebergekehrt; die fhmählige und vexberbii 
Oligarchie von Intriguanten, wie fie durch 50 Jahre 
ift auch durch Guſtad Il. Tod und Guftav IV. Bextr 
geſtellt, vielmehr das Anfehen der Monarchie und ein 
land wenigftens das Aeußerſte abmehrendes C 
geiftes erhalten worden. Aber die Uebermacht 
gebrochen, nicht gemindert, und daran trugen bie 

Urſachen die nächfte Schuld. Guſtav III. brannte, tie 
nad) Kriegsruhm und nach einer Gelegenheit, bie alte 
land zu üben und ſich felbft die Stellung bes 
zu erobern, der auch im Innern des Staates allg er 
dem jedenfalls nachgeſehen wird, was man an. An 
verfolgt. Die Gelegenheit fcyien ba und war lodend, wm 
Rechtsgrund und wider die Verfaffung des Reiche, 
zweckmaͤßig, dem König das Recht des Krieges md fr 
ließ, geiff er plöglih Rufland durch einen um 
euffifh Finnland zu einer Zeit an (1788), wo b 
feit auf den Tuͤrkenkrieg gerichtet und die ſchwediſche 





*) Regierungsform v. 21. Aug. 1772 (v, Marteı 
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hätten in vollen Vertheidigunge ſtand 
Krieg ſtens zu nichts Entſch m 
Werela (14. Aug. 1790) nichts gewonnen 
etkennung der veränderten ſchwediſchen 
ein Vortheil, wie Polen lehrte. Der 
und humanem Willen, body obne Bares 
Stetigkeit und ohne fittlihen Halt, mit 
zoͤſiſche Sitte nicht zum Beſten des Landes 
wife er 0u Du fe eufälden € 
während er di ie ja 
Revolution e8 ‚mit anderen Factionen verdarb. lmm 
die erftere getvefen zu fein, die zu dem ſchwatzen 
mordes griff, ihre Wuth zu fättigen; mictelbar 
tegteren verbreiteten Anſichten über König und 
- haben, p dee That zu ermuthigen. Guftav II. 
Verſchwoͤrung von Ankarftröm, auf einen 
Es zeigte ſich, daß man damit mur einen einzelnen Mi 
gereiß nicht den Schtechteften — bel Seite gefchafft, Im Ua 
alte feine Zwecke verfehlt hatte: (Oder gab «8 geh ne Leite 
teogenes Werkzeug Ankarſtroͤm war, und bie in ber 
gentſchaft doch ihre Wortheile fanden, vielleicht 
die fpätere Revolution machten? Mie koͤn 
fo ſchlimme Mittel gewonnen haben, und tutz ihr 
dauert!) Die Verfalfung ward erhalten, da der König 
tebte (616 zum 29. März), um dafür Sorge zu tragen 
der Hauptziel ber action’ verfehlt. Der neue 
unmuͤndig, und fein Oheim, ber Derzog Karl von 
die Regentſchaft führte, war ein hetzloſer, ſelb 
trockner Phantaft — mie ihn Arnde*) wielleicht weni 
nennt, als wenn er ihn einen Balten Phantaften 
ſchwach und Teer, eigentlich zum gefchäftigen Nichtsth 
doch mit einem geroiffen unbeftimmten Verlangen nad) $ 
ec dann, wenn er die Macht dazu erftrebt hatte, fchon 
Anftrengung nicht gemachfen tar, Flug in Erreichung per) 
ohne Weisheit für Größeres, aber mit einem gewöhnt: 
einem humanen Wefen, einer gennäßigten, worfichtigen Da 
nigſtens feiner üblen Meinung ausfegend, Gegen dem 
ihn erhobenen Verdacht, als habe er weder bei dem 
noch bei. bem Sturze feines Neffen reine Hand q 
Beſten durch die Bemerkung vertheibigt, daf er zu 
Kraft, noch Muth befeffen.. Er benahm ſich Anfangs 
beit und durch feine Stellung gebotener Vorficht und 
fih vor gewagten Unternehmungen, fuchte einzelne material 
des Staats zu heben und ließ die Leidenſchaften vert 


2 A. D. S. 168. 
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Leitung und umfaffender Einfiht 
Altes würde In anderen Zeiten nl 
hatte, und würde fie auch nicht ı 
Inteigue in Schweden ſelbſt hi 
"König das mächtige Frankreich u 
rend herausforderte und 
hoͤchſtens, auf kurze Zeit, ven 
Guftav mußte ober ahnete, daß 
Dauer fein werde, und daß fie nie 
fo Viele ſich durch ihre gleil 
Geſchenke die fie anbot, b 
fie vom Anfange an fo entfa 
tonnte, wenn man fidh ni 
und wäre größere Einigkeit u 
Seine Stellung erlaubte ihm, mw 
zeugung in dee That treu zu | sem. Er lag nid 
Franzofen. Nur ber Moniteur vedmpfte ihn. 
zofen nicht im Wege lag, das I 1 ı Ruffen b 
niß zwilhen Rußland und f uw ; murde 
Es wäre es nicht gewon ;, 
Willen und die Einfiht d 
wären bie Poften des | bi 
im Volke richtigere Meinu 
und Berrath gemwefen, | 
Mittel zu finden Gefi 

überdies von den Ad 

und laufchte gierig nach ber 

lieber gefehen, ber König wäre wc Heom getreten ml 

wegen ais Preis bedungen. D ammung wuͤrde ſich 

wenn die Regierung ſowohl das eifelhafte dieſer 

zu ſtellen, als hauptſaͤchlich auch o F gegen Ü 

und Gewinn zu nugen, oder di ı 8 Ehrenvolle b 

wußtfein des Volkes zu bringen ı ſtanden hätte. 

freilid) ‚geivefen, wenn man ſich -ın sewaffneter Mi 

dem Volle bemerklich machte, wel Segnungen S 

Dafe des ‚Friedens in dem friegburäipurmten Europa gi 

hatte mit den ſchoͤnen Truppen, bie er in Pommerm fi — 

anzufangen gewußt, und auch feine Werblindeten wollten 

zutrauen. .Plöglich fiel Rußland in das fhwedifche Fir 

nun wurden Fehler über Fehler beaa jen. Num ward 

den König gewälzt und bazu im ! : bie Meimung 

treibung des Königs genüge, um Finnland für 

Darauf das gewöhnliche Manöver, wie es, aufer © 
. in Rußland, Spanien, Portugal und Stalien voraek 
ſchwoͤrung von adelihen Dfficieren, eine Empı 
dirten Soldaten. Der König wird verhaftet, = 











nen mußte, und wofuͤr p 
beſtieg, bei des Königs Tode (6. ‚Febr. 8 
Karl XIV. Johann und veglast im höchten 
Ueber ihn und feine Regierung nad am Cd 
vorher ein Blick auf bie gegentwictige Verfaffung S 
worden. 

Sie beruht, tie bemerkt worden, auf ber 
7. Zunt 1809 *), mit der aber noch die eben fo 
vom 10. Sebruar 1810 **) gufammenzuftellen 
Linealfolge und dem Exftgehurtsrechte erblich in dem Diar 
Bernabotte, nad) deſſen Erloͤſchen das Wahlrecht der ©: a 
Der Mündigkeitstermin iſt das erreichte 20. Jahr. Der 
(überhaupt herrſchenden) ——— Confeſſion zugethan 
allein das Reich, nach den Beſtimmungen ber Rege 
in gewiſſen Faͤllen Bericht und. Rath von einem. 
Staatsrathe von neun Mitgliebern, bie er ernennt, ai 
Staatsrath ift aber fotohl von dem Minifterium, 
zwei Mitglieder darin find, als von ben Ständen 
glieder des Stantsrathes find fie ihre Rathſchläge, fo 
wortlich, daß fie dem Könige gegen 5 ober 
kraͤftige Vorftellungen machen. 
ſchlaͤge verantwortlich, weshalb =. u protocoifirt 
nicht, ober nur bei dem Armeechef, wenn derſelbe Befd 
bie Verfaffung laufen, conteafigniet, gefagt, daß en 
wortlich wird, wenn er einen vom König verfaßten gefei 
nachdem er gehörig proteflirt hat und das richtig proti 
vollzieht, oder ihm fonft zum Vollzug hilft. Bahlreich fi 
Vorfchriften und Eautelen, zahlreich die Formen und B 
und wie viele Beamte bei ber oder jener Handlung 
und was es alles für Beamte geben foll. Wenn der 
Iand reift, fo regiert ber Staatsrat. — Die Stände fe 
lich nur alle 5 Jahre regelmäßig zufammenkommen; eek 3 
biefer Termin auf 3 Jahre verkürt. Sie beftchen aus ul 
1) Der Ritterfchaft, die in corpore, nämlich, wenigfiene 
aller Adelsgeſchlechter, ohne Wahl erfcheint. Im biefer 
2500 kommen; ba fie aber keine Diäten erhalten, fo 
über 500, aber doch immer zwiſchen 400 und 500. 
Landtage waren 492 und darunter nur 17 vom ber Me 
Unabhängige. 2) Der Geifklichkeit, worunter bie S 
Dberpfarrer von Stockholm ipso jure, außerdem ' 









dlie, M., 
3 Ge ———— der neueſten 3 
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die Controle der Staatsheamten bei 

wurde, bie Hauptfache — Au 

buch ein an Venedig ern 

' ausgeglce — 

der die t uͤber bie Befolgung 

Serien fer &x fann den © — 
licher Colleglen beiwohnen und hat * igan 
Acten aller Collegien, KRichterſtahle und it 
befteht aus den Präftdenten des Hofgerichts 

den vier diteften Staatsräthen, dem hödhften Wefel 

ſtadt dienenden Truppen und des bei 2 

2 der ätteffön Raͤthe des fchwedifchen Dofgerichts 
Reichscollegien. Vor ihm werben bie Mitglieder 

klagt. Eben fo werden auf ſedem —— 12 

als Geſchworene [epinions- nämd) gewählt, bie dar 
Mitglieder des hoͤchſten Tribunals im Amte bleiben, 
mit halbem Solbe fich zurückziehen ſollen. Es it 
alle diefe Gontrolmaßregein fich meit mehr’ gegem bie 
bie Verwaltung richten. Der König kann die im 8 
angeſtellten — die höheren Staatsbeamten, 
haupt Ihaber von fogenannten Vertrauenspoften 
nad ak heh entlaffen, alle andere Beamten im 
dienſte nach Urtheil und Recht 

zu den Grundgefegen des Reiches. In ber 9 
nicht Über drei, höchftens- vier Monate dauern. 
willigung noch nicht feftgeftellt, fo kann ihn der Ki 
laffen, und die frühere Bewilligung bauer 


Diefe ganze Verfaffung ruhte nicht blos, tal 3 
fol, auf ben Grundlagen der alten, fondern hatte audy 
Uebel war, den Geift nicht verjingt. Sie hatte 
Befcsränkungen, die fo beengend, und doch fo wi 
ben flarren, birecten Vorfcheiften, bie das Wiet 
fließen, flatt fih vom Leben befeelen zu laſſen 
Mißtrauens, der fo oft dieſes ſchwediſche St 
fo oft erſt herbeigeführt hat, was er befürchtete, 
ſchwerfaͤllig und unbehilflich. Freiere Wahlen, ein 
verfaffungsmäßige Gontrafignatur verantwortlicher 
Einfluß dee Stände auf diefe und eines gekräftigten, en 
auf die Stände, und man durfte hoffen, ohne alle 
mißtrauiſchen Förmtichkeiten und Schwierigkeiten 
mit ihnen nur verfehlt. Bis jest haben diefe 9 
gung zu inneren Kämpfen, Intriguen und mehr perfi 
Dppofition einen Spielraum gefchaffen, unfägliche 
gewendet, ihre Mitglieder und bie Regierung ch 
ßes getwirkt, einen kraͤftigen Einfluß aufs 8 


N 
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die jede neue D 
an khet der Sub | m, 
vorwärfen, bie man der yoll 
vieler Unbefangenen Ur il, 
Vielen, wie mir, ald unbe er 
die von Karl Johanu 1812 vrof 
für Frankreich auftrat. | 





Er en 
gegen Smopa, 8 
teifft des —— 


— iR Schtoebens. Kraft ' 
zen folltet und iſt es nıgr 
— den gefaͤhtlichſten —z8 bu 
dieſe mit ber Ehre und dem 

anderer. Umftand, - ber 
der König nie bie (5 
nem Palafte lebt. Ind 
in einnehmender, in 
der Verfaſſung 
mangelhaften Verwarrungsor uf tion betrieben, 
es ſcheint, niemals fehr an e nete Minifter 
hat, aud darüber laͤßt fih anrı em, daß Verfaffu 
zu oft kommen dürfen, daß es vebenklich fheinen. 
Fragen auzuregen, bie vielleicht ' a ber Nenctiom im; 
erfaßt worden wären, und daß im Schweden am gr 
fein Ueberfluß ift, auch bie dortige Preffe und: 2 
die Kraft haben, einen hohen Geift bes M 
aber, jedem Minifler fein Amt zu verleiden. J 
dieſen Bezlehungen ſchon fagen Läft, daß ed vielei 
zu den Reformen, die doch nicht x ewig verfchaben. 
den Impuls zu geben, ı fie beffer unter 
und zrifchen dem König u ben Neichsfländen 
Minifter zu flelen, fo fu € es doch auch, als 
Grände, als die bemerkten, ı 
Nuͤtzliches gethan, aber ni i 2 
eingegeiffen und in der That die Buͤrgſchaft — 
Bufunft bewirkt hätte. In den Dingen, bie fich im 
Bringen laffen, iſt viel gethan. Das aber find 

den Verhältniffen ber unteren Glaffen find grofie 
das Volk iſt rechtlich frei und doch bucch 4 
Es wird unglaublid) viel xegiert, und bie 

*) Dan vergleiche bie intereffante Schrift“ 
kunft re 1841, 8.), 2* 














[ Schwei 
838 
chwyz, ſ Urcantone. 
———e— — Dan ve 
eines Menſchen, im welchem ihn- 
handelt, einen Zuſtand der $ 
perföntihe Freiheit für ı 
" Aft, verloren geht. Es gibt ı 
blos ein hell der Wenditeru ! 
*fondern fämmtlihe Bewohner 
ſchern gegenüber. Das iſt die poltifche Sch 
tisen Aftens und Afrikas eriftirt. In ganz Aften 
Herefcpaftsform als die | stifche, und € 
Innern Afrikas der Kal. Da me eigentlich mie 
der Staatsherrſcher, dem gege U 
find. Montesquien fh 
vorzüglid dem Klima zu; aner bie Befchichte eher, Daft im 
Zeitpecioben in denfelben der Exde nicht 
bald in höchfter Freiheit, baid in der Auferften Ach 
Man denke 5. B. nur an fo viele gegenwärtig 
türtifcher Hertſchaft ſtehende 24 
hieraus mit Recht, daß er ı ffantsgefeiffe 
welche buch den Grad der woung und Gefittung. 
Beſchaffenheit des Himmelftxi in wird, mas 
Gleiches hatten ſchon früher gYervetius?) und Mi 
zuweiſen gefucht. Die politifhe Selaverei bringt die Men 
fande der Wildheit in Vetreff dee itten und ber Denkart 
und ſtuͤtzt und erhält bie Wölker in Barbarei. Das if € 
zu deren Beweis man ſich auf die nannigfaltigſten 
Tann, wie unter Anderen ein neuerer feanzöfifcher Purblcijt — 
feinem Traite de legislation — treffend bargethan hat # 
tiſchen Sclaverei wollen wir indeſſen bier eigentlich 


1) In f. Commentaire sur esprit de lois de Monte 
»  Piladelppia 1811 in Drud erfhienen). 
2) Sowohl in f. Werte de l’Esprit, ats in f. Our 
me, de ses facultes intellectuelles et de son ed 
3) Voyage en Syrie T. 1. &. 422 u. f. 
4) Si nous comparons entre ↄnx |ı ples que 
fagt derfeibe dort (T. I. Paris, 1826, ©. 4) 
quels nous tronvons les plus adonnds hi 
Vengeance, & la cruauts, au vol, au meprisdes eng; 
= re les fenmes; * enfans et tous In dire er 
X les peuples les plus sauv „les hordes i 
de l’Amerique, dans les Heserts de TAfrique ou dans 
Sud? N’est-ce pas ensuite chez les nations que 
g6es dans In barbarie et ramendes en quelque 
tous los mömes vices se döveloppent? — 
. une nation sauvags un seul vice qui n’apa= 
Pesclavage a abrutie? La oruant6, In trähmums 
vices qul se manifestent au sein de palais 
mömes que ceux auxquels s6 livrent les hordus 
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erwachfen eine abgel 

im patriarchaliſchen ze , w 

fliegen, als folhe ben Lt. \ nf 

Verhätmiß der An te 2 au bei Au 

die natürliche Liebe v » i 
irtet, 

ron ge 6 


ſchaft in eine unr 
tung gegen 

— Wohtfen ver milıe vervraucht 
für die Entehung und | B 

Ahlen Zeiten findet Mitfort”?) A 

von ber herumſchweifenden Lei 

gung bes Aderbaues, fagt er, F 

freien Volkes, es bot fi baber 

im Kriege in bee Abſicht zu 

Bodens zu gebrauchen und fo 

ſehr leicht als eine natärl 

Zeit dat, wo. die befiegten x 

War aber die Sclaverel auf biee ingefi 

Zunahme leicht zu begreifen. d_ m hat man Scai 

es gemaͤchlich finden, viele Arber 1 duch fie i 

je mehr die Beduͤrfniſſe bel iortfchreiten ber 

deſto mehr Selaven hat man noı g. Im Aftert 

Krieg und Schaverei unjerttenn! . Diejenigen, im 

Kriege gemacht, verfauften fie nun entiveder an An 

fie, wie fie fonft für gut fanden. Es mar im A 

Gtundfag, diejenigen als Sclaven anzufehen, welche 

in Kriegegefangenfchaft zu gerathen. Juftinian fagt 

servi nostri sunt, qui ab hostibus capiuntur. Mat 

Menſchen zu Sclaven zu machen, einmal Raum ge 

folder nur zu bald vielfältig e veiter. Die 

Sclaven oder bie von Weibern in der Sclaverei 

een wieder Sclaven und Eonnten als Sclaven ° 

werden. In Judaͤa wie in Rom hatten Eitern das R 

eigenen Kinder, wie über Sclaven zu verfügen 9). 

als in den meiften alten Staaten war bie Perfon 

Schuld eingegangen hatte, die er nicht abtragen Eonnt 

verfallen und deſſen Eigentyum. Go ward der Sci: 

Glaͤubigers, und wenn man dem, ber Alles verloren, 

Tonnte, fo nahm man Ihm feine Freiheit. Auch bee 

oft die Sclaverei als Strafe. Man beftrafte den 

man ihn als Selaven verkaufte. Im Mittelalter ke 
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Rn Tohen darum fr Sc n 


und ſtraflos an, als wie z. B. das 

eines und bekriegenden feindlichen — 

gegeben iſt, uns gegen feinen ungen 
mandem Betracht befanden em 

Sclaven in einer ähnlichen Lage \ 3 

lichen Staaten. Wie in biefen DE — in 

der Sceitaffung nöthig *). In dem 2 

war jedoch ber Zuſtand der Sclaven 

und wichtigſte Werfchiebenpeit war, bi 

aus gekauften Barbaren, in anderen 

wundener und umterjochter Griechen felbft — 

Sclaven oder doch beinahe alle fü von ber lehtzt⸗ 

zu fein. Nie wurde bie menſchliche Natur gleichfam burd 

De a nn 

mögliche wur ea er, „am 

Abftande non den Freien zu erhalten. Selbit Bafter | 

befohlen; fie wurden 3. B. zur Trunkenheit gejmungen, 

Spartanern ben laͤcherlichen und verächtliden 

ftellen, in ben Menfchen dadurch gerathen. Die em 

ſchaͤftigungen, die Menſchen zu thun im Stande find, 

erlegt. Eine geaufame CEiferfucht wurde daher zur 

Menſchenclaſſe ——— die an Anzahl die ad 

tbanen des Staates weit übertraf, und die auf eime N 

welche fie mit Wuth und Rache gegen ihre Unterbrüder erfl 

Daraus entfprang denn jene abfcheuliche Einrichtung, bekannt 

Namen Kepptela, um bie Heloten von Zeit zu Belt zu 

ihre Zahl vermindert werde. ber ungeachtet aller 

Vorſicht waren die Lakedämenier boch öfter in Gefahr, 

ven, als von auswärtigen Feinden bertilgt- zu werben. 

liche Unruhen erregten die Heloten nicht kutz vor bem 

Kriege! Selbſt Arifkoteles 15), der doch fonft die Selanen 

nimmt, rechnete bie Helotia zu einem Gi 

Verfaffung. In Athen feinen die Sclaven beffer 

zu fein, als in anderen heilen Griechenlands, ol 

nicht an graufamen Gefegen in Beziehung auf das cha en 

So vollftändig wie bei den alten Römern ft das 

verel nirgends ausgebitbet worden. Im römifchen 

den Uebergang von der Außerfien Härte bis zu elner Anm 

Menſchlichkelt Dee Urfprünglic hatten bie römil 

gar keine Rechte · Der Herr hatte unbedingte Get 


13) Lette Gründe von Fa * und —— ©. 3 
14) Petitas de leg. Attic, ‚eschines contra 
35) Polit, 1, 7. 


Sclaven davon zu tragen, twurben 6000 

getcagen hatten, an Kreuze gefdylagen, von mel 

von Rom bis Capua errichtet kon. Die buch 

auf ung gefommene Rebe des Spattacus che 

Eindrud auf die Römer hervorgebracht tund 

Aenderung des gräßlihen Seladenweſens auch m 

In der roͤmiſchen Seſchichte finden wie erſt nach de 
Republik in eine Alleinherefhhaft eine Spur, bafi dee 
Hertſcher gegen bie Gemaltthätigkeiten feines Deren u 
ward. A6®. Pollio in Auguft?s Gegenmart einen feiner € 
eins geringen Vergehens in Srücen a. — den ð u 
nes Landguts zur Speiſe vermerfen laſſen wollte, befahl 

voll Unwillen, nicht nur dieſen, ſondern alle übrigen 

feet zugeben. Unter ber Republit tvlicde keine } 

es gewagt haben, den Sclaven zu fehligen, und noch wiel menie 
wegen feiner Grauſamkeit zu beftrafen. fen auch in der 
fehräntte ſich dee den Sclaven zugeftandene Schuß blos daran 
maßen gegen übermäßige Mißhandlungen von Selten 

zu flellen 1”). Erſt unterden Untoninen, alfo im, 

nach Chriſtus, wurde im roͤmiſchen Meiche den Herren | 
Leben und Tod ihrer Sclaven gegenüber genommen. 
Katfern dauerten die barbarifhen Schauf ‚die in: 
von Sclaven dem Volke -Sargeboten wurden, goch Lange 
Trojan, nad) feinem Teiumph über die Dacler, 

Art, in denem nicht weniger als 10,000 Sclaven als 

und mit 11,000 wilden Xhieren zu kampfen hatten, 

bie Edicte der Kaifer die Lage der Sclaven Kaum gebeffe. 4 
fen der römifchen Kaifer behandelten ber allen ihren Gy 
tömifhen Bürger doch immer mod Kejfer, als biefe Ih 
Menſchliche ‚Gefühle konnten bei einen Wolke micht 

die Leiden und Qualen von Menſchen bei den echterfi 
Veluftigung gewaͤhtten. Die Staatsphilofophen des 

nahmen insgemein feinen Anftoß an ber Sclaverei, fo 
licher als in fittlicher Hinfiht. Sie hielten fir ſoga 
für den Beſtand ihrer Republiken, damit die 

für den Lebensunterhalt, melde Sclaven Überlafjen 
zugsweiſe mit den Intereffen des Gemeinivefens befi 





17) Sed hoo tempore — fagt Gajus L. 1.2, D, de 
alieni juris (I. 6.) — nullis hominibus, qui sub im; 
supra modum, et sine cansa legibus cognita, 
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berube, bat ein neuerer bewtfcher 3 
ung, Daß &6 wardtlice | 

ing, daß e6 n ei 
rnerfung bel 3.3. Rouffesu ihre 
teles hät bier nicht in’ Erwägung g 
Recht geben koͤnne die Perfönlichkeit 
den toͤmiſchen Staatsphiloſophen theilt auch E 
die Ariſtoteliſche Anficht, daß nut derjenige frei 
fetbft zu beherrſchen verindge, es darum ganz | 
recht fei, daß derjenige, der bas nicht Könne, 
walt über ſich habe, weil im ſolchem Falle Di 
ſelbſt für den nüglich ſei, der ſich ihe unterwerfen muffe 
au Tage die Deoraliften in der Werdammung der Sclaverei 
dann hat man dieſe Erfcheinung den Kortfcheitten: 
Geiſtes auf der jegigen Stufe der Bildung und Gefit 
wodurch man zur Erkenntniß von ber Würde der M 
mit Vernunft begabten Inbivibualität, dem Weſen ber 
dem Urrechte der Ftelhelt — BVorftellungen, 
mangelten — fidh erhoben hat. Die hrifiliche 9 
getragen, den Weg beffer zu ebnen, ber zu biefen Ei 

In feinen Conſequenzen war bas Chriftenthum allerdk 
Selaverei. Denn was kein Sokrates und Fein Platon gele 
Gott der Vater aller Menſchen, fie alle unter 
Sort gleich und Kinder ber ewigen Weisheit und Li 
Cündete die chriftliche Religion. - In politifcper und 
hat fie vornehmlich darin eine Bedeutung, und im ber’ 
Entwidelung eine Geltung gehabt, weil fie die Lehre von 
der Geſellſchaft einpflangte, welche ſich vorher nirgends 
den Juden noch bei den Heiben, und mit biefer Lehre Mac 
nommen die Sclaverei freilich unvereinbar. Die im € 
gleich primitiv vorwaltende Lehre gleicher Bruderliche, man 
gegen die Sclaven empfohlen, fobald, fie Cheiſten 
nicht mehr ald Knechte, ſondern als Brüder zu halten fe 
nigftens mit der Behandlung von Chriften als Sclave 
im Widerſpruche. Und auch in miehreren Stellen ber Briefi 
Tag nicht nur eine Mißbilligung der Sklaverei unter 
Geifte des Chriſtenthums gemäß, fondern auch das Gebot 


f 22. T. Krug inf. Progr, de Aristotele servitutis ie 
„1815. 
FE) Rämiih durch bie Bemerkung: Sl ya des 
c’est parce qu'il y a en des esclaves contre natu 
les premiers esclaves, leur lachete les a perpetude, 

ZA) De republica ZIL, 24 und 25. Mergl. au 
tate Dei XIX, 21 und Julian. pelag. IV, 61, fo 
gaetantius (Inst. V, 14) dagıgen fagt. 

bilem. @. 16. 


25) . 8. — 
2 Sub IV, 1. Xorintg. VII, 21.und 28. pl 
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thum allgemein verb 
blos unter einem andern 
Das Chriſtenthum hat freu 
queeft die. Sclaverei zu mil 1 
gänzlich zu unterdbrüden: ı 
civllificten europäifhen 4 
eine mildere Geftalt ar 
von ber allecchriftt 

fid) dort von Neı 
Jahrhunderte machte ber 

der Sclaverei ein Bil ſer 
cilium verbot er fie for für 
feinen Ercommunicationen, u 
verblieben ohne Wirkung; 
monarchiſchen Herrſchaftsſot 6 Nt befier im mi 
der Art duchzufegen. Montesguieu macht bie 
Il y along temps que ‚le princes : ıretiens aflra n 
ves de leurs ctats, parceque le christianisme, 

il est vrai que cet acte de rel leur etait tr&s. 










r 
en 










Bes princes ont ensuite 
etait avantageux d’avoir des 
et d’en vendre, oubliant ; religieux 

Nah Tacitus en die Sciaven bei dem 
chriſtlichen Periode far oyne Aı abme zum R 
er berichtet uns, daß in fo Landwicthſchaften 
Hausweſen ſelbſtſtaͤndig als gamm mhaupt vorge! 
ihm vom Herrn beliebig auferlegten Ins am Gette 
dungsftücen abzugeben gehabt habe, wodurch ein M 
fei, dem der roͤmiſchen Colonen ähnlich. Er fd 
den Zuftand der Leibeigenen in damaliger Zeit m 
fhauderhaft, ald Nachrichten aus Ateren Beiten ibn 
Das Schlagen eines Sclaven ober deſſen Züchtigu 
Arbeit kommt felten vor, bemerkt der alte xö 
Toͤdtung eines ſolchen findet aus Strenge oder zur S 
als im gereisten Zorn, wie die eines Feindes, 

Der Gründer des Islam hat ſich der Sclaven 
und es iſt dies nicht ohne heilbringende Früchte Ir 
Ländern geblieben. In vielen Stellen des Nora 
Sclaven; ausdrüdlih ermahnt er zur Nachficht 
biefelben und empfiehlt ihre Freilafjung als ein 
In der That iſt auch, ungeachtet der Uncultur 
Völker, die ſich zum Islamtemus befennen, die 
in ber Segel milder, al6 bei manchen cheiſtlichen 
thum, wie das der Neger in ben Goloniern 
Mohamedanern nirgends anzutreffen. . Von 
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Eine Selavin, die iht 
privilegirten Claſſe ; eb m 
lung einer geroiffen o 
verſptochen bat. £ 

mit den freien! m u 

nur die 1 dee eafe, ' 
Tale zu er em haden wuͤrde. 
nicht die mu nuiſche Geſe 
worin man gewohnlich gerade | tige 
für die Sclaven als für die =r en am 
Beſtrafung der Sclaven bei den ıbamebanern | 
daß man bei ihnen nicht den d der 3 u 
pflichtung, wie bei den anderen «bern ber 

Im Koran und in allen feinen auslegungen 










1 
in 
Nie 
[il 





fromme Mufelmann ſchenkt darum feinem Sclat 
Land, oder laͤßt ihn ein Handwerk lernen, damu 
Sparfamkeit die zur Erlangung feiner Freiheit 
felbft erwirbt, während er zugleich diejenige fittliche Ei 
eignet, bie ihn des Geſchenkes / freiheit würdig 
vortheilhaft wirkt auf die Sr ıfı ag der Sclaven 
Gefeg, welches ihnen das R einräumt, einen 4 
der feinem Sclaven die Zufage ı Freiheit ertheilt 

diefe Zuſage noch nicht verwirkucht hatte. * dee 
Sclaven die Laufbahn zu den hoͤchſten Hof» und Sta 
Bu manden Hofämtern von hohem Range ift fogae Ö 
Sclave zu fein, ſtets erforderlich. So pa z. B. 
Haupt der ſchwarzen Verſchnittenen im Serali bes Gr 
der Kopi⸗Aga, das Haupt ber weißen Caſtraten, 

ftande angehörig fein. Beſonders machen bie im den 
birgeländern geborenen Sclaven, nanıentlid) bie cire 
Abkunft, häufig ihr Gluͤck in Gonftantinopel. Ehebent 
Keiner Bei werden, der nicht Mamelud, d. b. © 

Viele der vornehmften und berühmteten ——— 
als Sclaven in das Land gekommen. In allen | 
tuͤtkiſchen Reiche ehemalige Sclaven häufig Bedeu 


friet. 

Obgleich heut zu Tage die Staatsphilofophen 
den Moraliften und Philanthroden faft durchgängig 
der Verwerflichkeit aller Sclaverei übereinftimmen 
in der neuern Zeit nicht an manden Schriftitelleem m 
bie das Sclavenweſen in Schug zu nehmen unb, 
befonderen Umftänden und Verhättniffen, zu 
ner& hat einen großen Theil feines Lebens auf 
gen verwendet, um aus der Erfahrung nadızı" 
Geſchlecht aus edelen und aus unebdeli 














Des Britt ij 
pie Deuam nie ' _ 
Feſſein liegt — jeion ihren: 
‚neh. Anſtrich von ' ! 
fon längft das wi a khem 
Attgemeinen eins tar allema ı a — 
verledung alier Ontat, eine 
KEnefeyuldigung giot. 
wenn man deſſenun 
wiſſen Seite beſtt 
ſclaverei geltend zu ı 
Präftman nd 
Schule zur $ herongung ber 
. B. die v xeo, Berliner‘ 
fi) finden, oaß ſie mit manchen 
ftehen, die nicht blos in Deutfi nd, ſondern ben 
Anhänger haben. Denn unten jt man, wie bie 
entftanden ift, und auf.m n vunbfägen fie ben 
bald, daß fie nad den an em. einer micht um 
heutigen Staatemänmern, deren ı mie Weisheit 
Herkoͤmmlichen befcheäntt, : egs als eine fo gr 
sen Tann, daß fie fi vien : fehe bequem am 
Mechtöbegriffe beftehender Werhättnifje einreiben 
bei: denen, bie ber Schule der reftaurirten Stai 
nicht In Betracht ; die Heroen derſelben — bie 
de Bonald, v. Haller — und. alle ihre Nüm 
zu beweifen, daß Menfchlichkeit und gefunder Berfian 
eines beftehenden Rechtsverhaͤltniſſes durchaus micht 
bracht werden follen, vielmehr ald Empdrungen gegen 
des Herkommens anzufehen fein. Das Berbältmifdes; 
zu feinen ſchwarzen Sclaven in bee neuen Welt 
auf denfelben biftorifhen Grundlagen, wie jenes 
manchen ändern der alten. Welt zu ihren Hörigem, 
Arten von ſtarken Geiftern, und gerade eine geroiffe. 
die ſich gar troſtlos über Freigeifterei,- den Ungla 
und andere Dinge geberden, offenbaren den 'höchflem 
geifte, wie in Bezug auf geroiffe Erbftüde der 
Zeit, als da find z. B. Sclaverei, Hörigkeit, Leibeig 
dein den Ausbrud des Unmillens und Mitleidens, dem 
dem gefunden Menfchenverftande abjwingen, ale 2 
delel. Leuten von folder Denkart und Gefinm 
fehr ungelegen kommen, bag man fich im britifd 
Unterdrädung bes Negerhandels unb der Ema 
in Weſtindien beſchaͤftigte. Denn nichts konnte 
angemeſſener erſcheinen, als dort weiter nm“ 
Weißen einer Bevdtkerung von Schwarzen 
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malt bigruͤndet ben 
der größeren Gemalt | 
Here früßer hatte; er 


fen 1), 

Seidſt 

rechtlich werbden; 
ſedt voraus, daß 
daher ſchon das romu 
undenkbar erklärte: 210 
Kriegsgefangener tiane we 
Hobbes %#), meinen, wer ı duch \ 
fein Leben gefeiftet, müßte num diefes Leben dem 
feines Exhalters anheimftellen, und das i 
gewefen, haben überfehen, "daß aus einer 
male nie irgend ein Recht, es ſel enn 
erwachfen knne. Denn fonft wi ei 
mäßigen Erwerber der Ri 
des ein auf dem 
Wenn übrigens auch bei au 
die Kriegsgefangenen als zu I 
durch ſcheinbar gerechtfertigt cd, bafı man fie ja 
ober vielmehr die Macht gehantz fo gefhah es bei 
wenn fie die Uebertoundenen zur Selaverei verdammte, 
die Indianer in Amerika, nur aus Raubfucht und 
der religiöfe Sanatismus den Vorwand lieh, «6 
zum Chriftentyume zu bekehren, als freie Wölkerfd 
ftellung bewog auh, wie Montes quieu #) an a 
in Seankreih, das Gefeg zu unterzeichnen, telches Die MM 
framoͤſiſchen Colonieen für Sclaven erklärte. In feiner ie 
Manier aber fügt er hinzu: „Befdränkte Köpfe ül 
Ungerechtigkeit, welche man an den Afcifanern b 
fo groß, wie jene behaupten, wuͤrde e8 dann dem eı 
die ja fo viele unnüge Verträge mit einander a 
eingefallen fein, aud einmal zu Gunften bes P 
herzigfeit einen allgemeinen Vertrag zu fehließen.’ 
Weftindien und Amerika paßt nicht einmal, daR fie 
Sclaven geworden; denn die wenigfien Neger find 
und wenn die Dbodriten in Mecklendurg und die Bei 
11. und 12. Jahrhunderte durch das Recht des 
Knechte der Deutfhen geworden — wer durfte — few 
ihre Nachkommen im 20. Glied an ben Pflug ihrer A 
























41) 1. A. Huber’6 Aufſat „über die ei 
mix — 


indien“ ü Bde. ber „Politifcen Annalen” 
K2) De eine mr. Yen - 
33) Esprit dos lois XV, 5. | 
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er von feinen Keäftih Unb’fı 
Der Herr kann diefe Kräfte u 
Kodeerfhöpfen; det Herr mi 
unv en dein au rant 
fetbft yü be fi ten Äre, fi 
— töbten. So wär es 
Selsvere wied gemitdert, Son 
inter die Protection ber | 
tidje Freihiit fehlen, ee: 6 1 ı 
ben, jd butch bieſes· mat € 
höher HE bet ı He 5; mei er ale glehae 
gefegfich beftimmten Sonn miten vom 
wiewohl Ihm auh da im moth'die H St 
ſo verfähfebene Gtade auch ore Schavere Anden ! 
kann der Menſch herabgebrüdt werden, ohme 
je tiefer die Stufe wird, und je Meht b 
weiden, je weiter wird ber Sela 
dem Beide feben, und das Hfchliche 
von dem hohen Biele entfernt N 
Die Gefepgebung Tann allerdd mandıe Mir 
bringen: Aber auch eine durch veße gemmifderte e 
Selaverel, da bie perfönlihe wiheit dabei © 
wenn auch bie pofltiven Gefese öfter bezwedkten, ben Bil 
ven erträglicher zu machen, inbem fie bie Mechte ber 
beſchraͤnkten, fo iſt dadurch bod) | iufig den Et 
geholfen worben ; denn wenn der Herr nicht um 
oder aus Menſchlichkeit Schonung gegen feinen 
hat er taufend Mittel in Händen, benfelben zu 
füge A. $. Luͤder, kann nicht einmal hoffen, fo 
Heren behandelt zu werden, tie biefer feinen Cfel 
handelt. Dem ein unaufhörliher Argwohn und 
nie aufhören ann, leitet das Betragen des Herem 1 
Die Intereffen Beiber liegen in einem ewigen Kan 
und eben besiegen muß ber Sclave dem Herrn In 
nen, in welchem biefer feinen Cfel und fein Pferd 
‚Here kann es ſich nicht verhehlen, daß et ben & 
Werkzeug ber Gewinnſucht benugt, und daß diefer It 
und Unterbrüder betrachten und haffen muß. \ 
bleibt alfo dem Heren fortdauernd verdächtig und wich 
beit von ihm als ein Feind, vie Kein Efel und 
und behandelt werden ann. Diefem Kriege kann 
Menſch er auch fein mag, nicht austweichenz; Dem et 
verei eben fo unmittelbar ale unvermeiblich heit 
härter behandelt werben, wie das vernunftlofe ® 


45) Ueber bie verfchiebenen Stufen und 
Kant in ſ. „Metaphyſit der Sitten.“ 
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anzufehen. Die : 

alten Staaten I ı Tee 
Bei Schaven find Wi 
Arbeitſamkeit, zum Sleipe, 
famteit hintreiben, auf eine g 
Die Kragen "über: Nachläfl 
gung aller Arbeiten bh Seu 
fest... Man lefeı , com 
Golumella*), © Lmtusk), 
dung — das eigen [7 
triebſamkeit — wäre: | ich im der L 

fie ſich anzueignen, iſt n umbeswillen. 
weil den Geiſt nichts pe und nichts empfir 
eine ſolche Abhaͤngigkeit von fremder Ruhr, in 
immer befindet. Das Einzige, worin fi ih deffen 
wegen mag, iſt dad flete Raffinement auf ® cel 
und feine von biefem über ihn geſehten Auffeber 


fo viele andere Uebel der Sclav ruͤndlt 

nachgewieſen haben, begnuͤge ih dhbier.auf Bit 

zu verweifen. In unferer Zeit ifı anzu ber 

aus mancherlei, zuſammenwirkend Urſachen Die 3 

in dee Regel immer theurer zu ſte m fommt, als 

nicht 6106 beffere Einficht ia den nationalöfenemifchen 

dern auch überhaupt eine gefundere Politik wich: ‚mit be 

fhaffung alles Sciavenweſens fü % 

lich ſpat Dahinter gekommen find, der vetber Fürſt Piickl 

daß bie moralifche Kraft unferes iftes,.auf fih felbjt um 

herrſchung angetvandt, zu elendes und 

ift, um daß die Menfhen mı yede zu große G 

geftattet, fogleich mißbtauchen jolten, und in Folge b 

einzufehen, baß feine politifhe Verfaſſung die u 

einer Claſſe von Menſchen uͤber eine andere — d 

Herren und Sclaven — je geſtatten dürfe. Wer b 

wo Sclavenherren faſt noch unbefchränkt über Sel 
erſtaunt darüber, wie das Herz des Menſchen, txoi 
‚dung, dem Erbarmen und aller Naͤchſtenliebe n 
Gewohnheit und gefeglich erlaubte Zügellofigkeit den 

- freien Spielraum gewähren.” &s find nun bald 
offen, feitdem ſchon Montesquieu die Schaven 













46) Lib. 16.8. 

47) Hist, Nat. ib. XV. 4 8. =, 

48) „Ueber Rationatinduftrie und Staatswirth 
4) zpandbud der Staatswirthſcha fteichte⸗ 


uf. 
50) In den Zutti Frutti Bo. 1. 1834. ©. 
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Set Sieg zu betrachten, ben in 

denn fie hatte dabei mit: Ihn 

f&limmften aller Gegner, di ven] 

nöd mit einem Here von‘ 

der Großmuth der beitifi M 

denfoäcdige allgemeine M 

biger Selaven unter frelgeviger 

Darbringung eines Geldopfers 

als einzig und beifpiellos ba in ber 9 

Bolkergefchichte. England if nunmehr 

gängfichen Vertilgung eines jahrhumberti 

der Chrlſtenheit als der neueuropäilchen Eiv 

gen bafd alle andere chriſtlich Re funigen, Die 

eines Iheils des Denfchengefehlsayrs in ihten di 

dufdet, zur Ehre des 19. Iahrhumberes biefem 

folgen! Wahrlid, man müßte an der Men 

man fich nicht mit Buverficht einer folchen * 

mehr als jemals ſcheint unſer a (ättes 2 

tive zu verbürgen; daß der gute 9 

BVBertehung den Sieg bavon tragen wird Hibre alle 

die menſchllchen Leidenſchaften und Vorurtheile 

Noch in den Jahren 1836 und 1837 fah man 

Frankreich, wo früher die Befreiung der Neger 

fechter in dem edlen Biſchef Gregoire gefunden, 

Deputietentammer, die fonft immer den Mumb voll 

von Menſchenrechten und Menfchenwohl, bie Kortb 

verei unverhuͤllt in Schug hahmenz allein feit bem 

fih mit Vergnuͤgen wahrnehmen, tie die beden 

Preſſe, Insbefondere das Journal des Debats 52), fich 

nung befennen, daß die Belt gekommen fei, der & 

zen auch in den frangöfifchen Gofonieen ein Ende jur Br 
Im britiſchen Weftindien war bie Aufhebung 

wenn fie glei von dem Princip der Humanitdt a 

ter der vorgefchrittenen europdifchen Bildung und 

mit dem Achten Chriftenehum fft, zugleich eine 

ob man mit ben freien Farbigen die bisherige B 

fegen innen. Der Erfolg hat gezeigt, daß dies 

aber doch an fehr vielen Orten möglich if Inder 

zur Zeit an hinteichenden Erfahrungen in biefer 

farbige Bevoͤlkerung hat nach allen Berichten 

wohlihaͤtigſten und erfreufichiten Folgen gehabt; 

zer beforgen, ihrem Ruin entgegenzugehen. 







52) Dan lefe unter Anderem, was dort (1B4* "g 
der Anfichten des Deputirten von Guadaloupe, 
gemacht wird. 
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nugt zu werben pflegen. 

die man befonder& in den n 
Negeremancipation gelt 
Menſchenrace ganz unfı 
— der —6 tet, 

entgegenfegen- vor ı j 
Gregoite —ãS 
und. Zufammen v . Beifpiele 
liefern bemüht geweſen fi .T BA 
der Natur von den ı am R 

biöpt findet, bie d tı 
dung machen koͤnnen. „Es guv 
ner denkwuͤrdigen Rede bie er 
afrikaniſchen Menfchenftamn  n 
mandymal ſolche dbemüchi e ungen wieder 

zufen, wo die Bewohner ı beitifgen Snfeln mod) 
Barbarei erblickt und, wie | I fhreiber Denen ma 
Menfchenmengen, gleih ey, aus Grofbritannlen au 

um im alten Rom als Sclaven verkauft zu werben. 
mals ein römifcher Senator den barbarifdhen Briten, wie mai 
werthe Mitglieder diefes Hauſes ch heut zu Zage e 
Afritas, Fühn das Prognoſtikon ſtellen tollen: die 
für immer unfähig ber Bildung, ber Freiheit, der ! 
fige nicht Gelſieskraft genug, um iie fchönen, ja w 
Kunſte des Lebens ſich anzueignen; y gedrückt, toie e#.ifl, d 
der Natur unter das übrige Menfı zeichleht und muc bay 
die gebildeteren Nationen der Welt mır Sclaven zu . 
nun längft aus dem Zuftande der Yarbarei getreten, mir babe 
geffen, daß wir einft Barbaren waren, wirhaben ung L 
ftande ruhmvollen und gluͤcklichen Contra ſtes gegen Allee, 
Römer an uns. harakteriftifch finden modyte — mit Ausnahme 
Spur früherer Barbarei — wir fegen bis diefe Stunde bie & 
Neger in unfern Gelonieen fort. Wenn wir fühlen, daß 

ſchaft in den Feſſeln brutaler Unmwiffenbeit das größte 

wäre, dus ung hätte befallen Binnen; wenn wir mit danfb 

edlem Stolze die Wohlthaten betrachten, deren wie. und 
erinnernd der Erniedrigung, aus der wir uns erhoben 
f&heudern bei dem blofen Gedanken, daß es unfer Loos 
nen, fortwährend auf den Sclavenmarkt nad Rom 

den, in Folge einer geaufamen Politit, o, fo laffer 

die ungluͤcklichen Afritaner nicht unter derfelben fucch 
ten! Hören wir auf bie Stimmen der Vernunft, 
leids, dann koͤnnen vielleicht Eingelne von und. 
bild des alle Gefühle verlegenden Gemäldes ſchauen 
zu unferer und Europas Schande barbietet. — 
Tag noch erleben, wo Aftikas Eingeborene den 













184 Odemd. 


Das Gefühl für Dien 
die Deutſchen nie verläßt — je 
Feſſein liegt — das felbft ihren 
eimen: Anftrih von Empfindfamkeit ven 
ſchon Längft das Uerheil der D a 
‚Allgemeinen ein» für allemal beum . 
Verlegung. aller Gefege der Human 
Entfhuldigung gibt. Gleichwohl darr 
menn man bdeffenungeadhtet, felbft 
wiſſen Seite beftrebt gewefen it,  ı 
felaverei geltend zu machen, felbft a 
Prüft man nämlich die von einer g 
Säule zur Vertheibigung der Si 1 der Neger 

3. B. die von Leo, Berliner Jahrbüger 1828, Dec. Nr. 

fich finden, daß fie mit manchen Doch en ber Zeit im 3 

ſtehen, die nicht blos in Deutſchland, 1ı adern iberalt Im 
Anhänger haben. Denn unterfucht man, wie bie Selaverei 
entftanden ift, und auf welchen Grundſaͤten fie beruht, Damm 
bald, daß fie nad) den Anfichten einer nicht unzahleeichen 
heutigen Staatemaͤnnern, been ganze Weisheit fi auf 
Herkoͤmmlichen beſchraͤnkt, keineswegs als eine fo große An 

nen kann, daß fie fi vielmehe fehr bequem unter bie 
Mechtsbegriffe beftehender Verhäftniffe elnreiben lafe. Gefühle 
bei denen, bie dee Schule der reflancisten Staatswiffenfchaft 
nicht in Betracht; die Heroen derfelben — bie Deren de I 
de Bonald, v. Haller — und alle ihre Jünger finchen 
zu beweifen, daß Menſchlichkeit und gefunder Verſtand bei U 
eines beftehenden Rechtsverhaͤltniſſes durchaus nicht im U 

bracht werden follen, vielmehr ald Empdrungen gegen bas göteli 
des Herkommens anzufehen fein. Das Berhältnifides weißen 

zu feinen ſchwarzen Sclaven in der neuen Melt beruht aber 
auf denfelben hiſtoriſchen Grundlagen, tie jenes der Grumb 
manchen Ländern der alten. Welt zu ihren Hörigen, Es gibt 
Arten von ftarken Geiſtern, und gerade eine gewilfe Glaffe vo 
die ſich gar troſtlos über Frelgeifterei, ben Unglauben dee mei 
und andere Dinge geberden, offenbaren den 'höcfien Grad von 
geifte, wie in Bezug auf gewiſſe Erbſtuͤche der auten alten fr 
Zeit, als da find z. B. Sclaverei, Hoͤrigk it, Leibeigenfchaft, u 
dein den Ausdrud des Unwillens und Mitieldens, ben foldye € 
dem gefunden Menfchenverftande abzwingen, als Affretation um 
betel. Leuten von ſolcher Denkart und Geflinung mußte «8 bei 
ſeht ungelegen kommen, dag man fi im beitifden Parlamen 
Unterdrädung bes Negerhandels und der Emaneipation der 

in Weſtindien befchäftigte. Denn nichts konnte den Neikaumities 
angemeffener erfcheinen, als dort weiter nichts ald 
Weißen einer Bevölkerung von Schwarzen gegenüber 
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malt begruͤndet den Beſitz des Selaven 
der größeren Gewalt fegen, dann hat er 
Here früher hatte; er würde Legteren 
dürfen *). 

Seidft nicht auf den mb I 
rechtlich werden; denn 9 
ſetzt voraus, daß ı vr 5 
daher fhon das r mi 
undenkbar erklärte: en ſo 
Kriegegefangen iave wa . 
Hobbes®2), ı ‚wem K 
fein Leben gefriftet, müßte num 
feines Erhalters anbeimfelen, u 
gewefen, haben überfehen, t a 
walt nie ‚gem ein Recht, es ſei 
erwachſen koͤnne. Denn fonft 
mäßigen Erwerber ber Börfe des 
des Siegers auf ben Veflegten |: 
Wenn übrigens auch bei allen n tehrmiden 
die Kriegsgefangenen ad Sn 5 jandeln, im ber 
durch ſcheinbar gerechtfertigt vd, © sam fie fa zur töbtem A 
oder vielmehr die Macht geyadt; fo geſchah es bei chrifkni 
wenn fie die Ueberwundenen zur Sclaverei verbanimten, wie die 
die Indianer in Amerifa, nur aus —— und Beute 
ber religioͤſe Fanatismus ben Vorwand lieh leichter 
zum Chriſtenthume zu bekehren, als freie ——— 
ſtellung bewog auch, wie Montesquieu *) anführt, 
in Scankreih, das Geſetz zu unterzeichnen, welches bie 
feanzöfifchen Golonieen für Sclaven erflärte. In feiner iron 
Manier aber fügt er Hinzu: „Beſchraͤnkte Köpfe Übertreiben gar 
Ungerechtigkeit, welche man an den Afrikanern begeht; ben 
fo groß, wie jene behaupten, würde es dann den eiiropkifhen @ 
die ja fo viele unnüge Verträge mit einander abfchließen, wid 
eingefallen fein, auch einmal zu Gunften des Mitleides umb der 
herzigkeit einen allgemeinen Vertrag zu fließen.” Auf die 
Weftindien und Amerika paßt nicht eimmal, daß fie durdı 
Sclaven geworden; denn die wenigften Niger find als Beine 
und wenn die Obodriten in Mecklenburg und die Betten in ®i 
11. und 12. Jahrhunderte duch das Recht des Siegerd m 
Knechte der Deutfchen geworden — wer burfte — 
ihre Nachkommen im 20. Gtied an den Pflug ihrer 



















41) Wergl. A. Huber’s Kuffah „ı ie Selavetel im 
indien” im XX. Bde. [4 Patien a u 7 7 

22) De cive ap. 

33) E»prit des PA y, 5 
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er von felnen Kräftir und feinen’ 

Der Here kann dirſe Kräfte burch Bürıc 

ode erfhöpfen; der Heer übtunt dung 
amd Tod feines Sclaven aus; er Bamımı 
fetbft zu dem fchäbfichften Broecke, 

der Stelle tödten. So wär es * in 8 
Sclaverel wird gemildert, Sonim her 
unter die Protection ber Gefege, 
liche Freiheit fehlen, ex aber bach ber | 
ben, ja durch bieſes vielleicht feine F 
Höher {ft bet Döchge geſtiegen 
gefeglich beſtimmten Srohndienften-v ge 
diewohl ihm auch da Immer m dierperfönltche Weeiheit Fe 
fo verfchtebene Grabe aud bie uawerel 1 Dem mad, 

Bann ber Menſch hecabgebrüde tden, he — 
je tiefer die Stufe wird, und Fr cljtere gut Di 

werben, je weiter wird der "punk Hin 3 
dem Beide leben, und das nichun ſchlecht, zu dem 
von dem hohen Ziele entfernt demssons die eroige We 
Die Gefeggebung kann aller e —— in 
bringen. Aber auch eine durch weſetze ge nilderte etc 
Sciaverei, ba bie perfönliche Freiheit dabei verloren 
wenn auch die pofftiven Gefege öfter b edkten, den Bu 
ven erträglicher zu machen, indem 
beſchraͤnkten, fo iſt dadurch doch Kaurg den Sciaven 

geholfen worden ; denn wenn der Hert nicht um feines i 
ober aus Menfchlichkeit Schonung gegen feinen Sclaven üben 
hat er taufend Mittel in Händen, benfelben zu quälen. z 
fügt A. F. Luͤder, ann nice einmal hoffen, fo fchonenb vom fi 
Herrn behandelt zu werben, wie biefer feinen Efel und fein P 
handelt. Dem ein unaufhörlicher Argwohn und eine @ 

nie aufhören kann, leitet das Betragen des Heren gegen b 

Die Intereſſen Beider liegen in rinem ewigen Rampfe 

und eben deswegen muß dee Sclave dem Deren in einem 

nen, in welchem biefer feinen Eſel und fein Pferd nice fi 
Here kann es ſich nicht verhehlen, daf et den Sclaven als 
Werkzeug der Gewinnſucht benußt, und daß diefer ihn ale fü 

und Unterdräder betradten und haffen muß. Der Scia— 
bleibt alfo dem Herrn fortdauernb verdächtig und wird betendhter 

delt von ihm als ein Feind, mie kein Era und Bein Pferd 

und behandelt werden kann. Diefem Kriege kann der Herr, 
Menſch er auch fein mag, nicht ausweichen; denn er geht 

verei eben fo unmittelbar als unvermeidlich hervor. 
härter behandelt werden, wie das vernunftlofe Laftihier, 


45) ueber Die verſchiedenen Stufen und Grade 
Kant in f. „Wetapfpfit der Gitten.” 














40 Scomei. 
anzufehen. Die Han Er, 
alten Staaten Jahrhi 
Bei Sclaven ſind ı se 
Arbeirfamket, a 8 se, ! va 
famteit Hint n, aur eine q 
Die Klagen uoer bie Nachlaͤſj 
gung aller Arbeiten duch tan 
fetbft. Man lefe nur, was ı oe [ 
Eolumelta *). und Plinius #7), i 
dung — das eigentliche Element der itichreitenden 
teiebfamkeit — wire der Sclave au be Bage ode 
fie ſich anqueignen, {f fen um des emule bei ihm 
teil den Geift nichts mehr und mid  \mpfinblicer dr 
eine ſolche Abhängigkeit von fremder ! Mn in welchet 
immer befindet. Das Einzige, worin | ).beffen geiftige, 
twegen mag, ift bad ſtete Raffinement aup ;Öetrügersien gegen. 
und feine von diefem über ihn — Aufſeher. Unter den 
Schriftſtelern im Fache der poltifhen Delonomie, die alle 
fo viele andere Uebel der Sclaverei befonders gründlich 
nachgewieſen haben, begnüge ich mich bler-auf Yüder *%) 
zu verweilen. Im unferer Zeit ift man zu ber Exkenntnif 
aus mancherlei zuſammenwirkenden Urfi t 
in der Regel immer theurer zu ftehen. 
nicht blos beffere Einfiht in den nationankonomifden 
dern auch überhaupt eine gefundere Politik wird mit ber Breit 
ſchaffung alles Sclavenwefens führen. „, Es fheint, da wir 
lid) fpät dahinter gefommen find, bemerkt deı Sürft Pdiers Miu, 
daß die moralifhe Kraft unferes Geiſtes auf ſich felbft umd eigene 
berrfhung angewandt, leider ein zu elendes und geb: dei 
ift, um daß die Menfchen nicht iede zu. arofe Gewalt, bie n 
geftattet, fogleih mißbrauchen follten, und in Folge deſſen 
einzufeben, daß feine politifhe Verfaſſung die — 
einer Claſſe von Menſchen über eine andere — das. Ye 
Herren und Sclaven — je geftatten dürfe. Mer die £ 
wo Sclavenhescen faſt noch unbefhränkt über Sclaven gebieten, 
erftaunt darüber, wie da6 Herz des Menſchen, trob Religion 
‚dung, dem Erbarmen und aller Nädyftentiebe veriteinerm Earım, 
Gewohnheit und gefeglich erlaubte Zügellofigkeit den Leidenfd 
- freien Spielraum gewähren." Es find nun bald hundert 9 
floffen, ſeitdem fhon Montesquieu bie Sclaverei ben S 


















46) Li 8 

Fl Hist, Nat. lib. XVIL 4. 3. 

2 „ueber Rationalinduftrie und ———— 
a] der Staatewirthſchaftelehte · Bd. II 


50) aa der "Tutti Brutti Bb. 1. 183. ©, 2u2, 
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fer Steg zu betrachten, den ii 

denn fie hatte babet mit“! te 

fhlimmften aller Gegner, bem 

noch mit einem Heere von nie 

der Großmuch ber beitifhen it 

denkwuͤrbige dl \ 

biger Selaven unter fee ıger di 

Darbringung eines Geldopfers vd 20 Millionen 

als einzig uhb beifplelo® ba ihner ange 

Voͤlkergefchichte. England ift nunmehr auf die 

gaͤnzlichen Vertilgung eines jahrhundertjährigen 

der Chriftenheit als der neueutropdifhen Civilifation b 

gen bald alle andere chriſtliche Regierungen, die bis jeßt 

eines Theils bes Menfchengefchlechts in ihren db 

buldet, zue Ehre des 19. Jahrhunderts diefem prei 

folgen! Wahrlih, man müßte an der Menfchheit verzimeifeit 

man ſich nicht mit Zuverſicht einer ſolchen * geben. 

mehr als jemals ſcheint unfer aufgeflättes Bi pöne | 

tive zu verbürgen‘; daß der gute Gertius ber Menfchheit ad R 

Beziehung der Sieg davon tragen wird über alle a 

die menſchlichen Leidenſchaften und Norurtheite ihm in den 

Noch in den Jahren 1836 und 1837 fah man freilich, 

Frankrelch, wo früher die Befrelung der Neger einen fo to 

fechter in dem ebfen Bifhof Gregoire gefunden, wie 

Deputictentammer, die fonft immer ben Mund voll haben 

von Menfchenrehten und Menfhenwohl, die Hortbaner 

verei unverhuͤllt in Schug nahmen; allein feit dem Tehteit 

ſich mit Vergnuͤgen wahrnehmen, tie die bedeutendſten 

Preffe, Insbefondere das Journal des Debats 52), ſich offen 

nung befennen, daß bie Zeit gefommen fei, der Sclaverei 2 

zen auch In ben franzoͤſiſchen Cofonieen ein Ende zu bereiten. 
Im britiſchen Weftindien war die Aufhebung des Gele 

wenn fie glei von dem Princip der Humanität ausging, 

tee der vorgefheittenen europdifchen Bildung und Beflttung im 

mit dem äthten Chriftenthum iſt, zugleich eine Stonomifht 

ob man mit den freien Sarbigen die bisherige Bodencuttut 

fegen koͤnnen. Der Erfolg hat gezeigt, daß dies zwar nicht 

aber doch an fehr vielen Orten möglich if Anbeffen gebri 

zur Zeit an hintelchenden Erfahrungen in biefer stebung. 

farbige Bevoͤlkerung hat nach allen Berichten bie Emanchpt 

tohlthätigften und erfreufichiten Folgen gehabt; aber bie hı 

zer beforgen, ihrem Ruin entgegenzugehen. Obgleich 





52) Man lefe unter Anderem, was dort (1841 v. 14.8 1 
der Anſichten des Deputicten von Guadaloupe, Garnier bi 
gemacht wird. 
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nugt zu werben pflegen. 
die man befonders in den ı 
Negeremancipation geltend 1 ® 
Menfcenrace ganz unfähig zur u 
Gebraud der Freiheit fel, ed 3 
entgegenfegen. Es | vor una mı 
Gregoire nit an € iftſtelle 
und Zufammenftelung v 

liefen bemüht gewefen find, ı ı 
der Natur von den moralifi ı u 
biöft findet, die denfelben ta dh 
dung machen Tönnen. „Es gav ei 
ner denkwuͤrdigen Rede, die er im,.e hen Parlament zu 
afritanifhen Menſchenſtammes hielt, „und e8 ift gut und 
mandymal ſolche demüthigende Erinnerungen wieder vor 

rufen, wo die Bewohner der dritiſchen Infeln noch im & 
Barbarei erblidt und, wie der Gefhichtf&reiber Denen na 
Menfcenmengen, gleich Vieh, aus Großbritannien 

um im alten Rom als Sclaven verkauft zu werben. 

mals ein toͤmiſcher Senator den barbariſchen Beten, wie 

werthe Mitglieder diefes Haufes noch heut zu Tage dem 
Afrikas, Fühn das Prognoftiton hätte flellen wollen: di 

für immer unfähig der Bildung, der Freiheit, der Huma 

figt nicht Geiſteskraft genug, um je bie fhönen, ja auch mi 
Künfte des Lebens ſich anzueignen; herabgedruickt, iwie e6 ift, bu 

der Natur unter das übrige Menſchengeſchlecht und nur dazu. 
die gebilbeteren Nationen der Welt mit Sclaven zu verforgen, ® 
nun längft aus dem Zuftande der Barbarei getreten, mir haben 
geſſen, daß wir einft Barbaren waren, wir haben ung erhoben zur el 
ande ruhmvollen und gluͤclichen Contraſtes gegen Alles, was bamm 
Römer an ung charakteriftifch finden mochte — mit Ausnahme 

Spur früherer Barbarei — wir fegen bis diefe Stunde die € 
Neger in unfern Colonieen fort. Wenn wir fühlen, daß eige Gi 
ſchaft in den Feſſeln brutaler Unwiſſenheit das größte Unglüd 
wäre, dns uns hätte befallen Eönnen ; wenn wir mit Danfbarer Kreube 
edlem Stolze die Wohlthaten betrachten, deren wir. une en, 
erinnernd der Ernledrigung auß der wir uns. erhoben haben; im 
ſcheudern bei dem biofen Gedanken, daß es unfer Loos hätte fe 
nen, fortwährend auf den Sclavenmarkt nad) Nom gefd 

den, in Folge einer graufamen Politik, o, fo laſſet um 

die ungluͤcklichen Afrikaner nicht unter berfelben furchtbaren 

ten! Hören wir auf die Stimmen der Vernunft, ber Pflicht 
leids, dann koͤnnen vielleicht Einzelne von uns noch 
bild des alle Gefühle verlegenden Gemaͤldes ſchauen 
zu unferer und Europas Schande barbietet. = 1 
Tag noch erleben, wo Aftitas Eingeborene den 
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von ber weißen ' va 
fen, zu ihrem >» Lu 3 
als diefe. Daß vas \ wveoln 


nordamerikaniſchen St ———— 
ſelbſt laͤngſt erkannt; u mau re! hat 
heitendes Gegenmittel fi 3 lan. „Die 
beklagen, daß fie diefed ve 
len ihnen einft aufgedu ne.y ; 
nicht wieder los werden yonnen, 0 
geößere Webel herbeizuführen. 2 
Negerfclaven nicht etwa blos a teehfchaftsfrage di 
handelt ſich in Nordamerika in den blichfiem, duch 
hältniffe dee Vermehrung und bem ıdjschum bes. Mi 
fhenftammes weit mehr als denen des europäifchen glnfl 
der Union um die ganze kuͤnftige Epiftenz ber en md | 
deren Herrſchaft bedingte Erhaltung der allen Amerifaneen fo 
beftehenden freien flaatögefellfchaftlichen Ordnung. Um einer An 
tion der beiben heterogenen Racen, bie in ben vereinigten. 
eines der unheilvollften Uebel angefehen wird, bei. einer 
dee Schwarzen vorzubeugen, müßte biefe mit einer gleichen 
nung ber emancipirten Sarbigen aus ben Gemeinweſen ber 
gleitet werden, und eben in dem Mangel au hinlänglichen 
fes zu bemerkftellen, Liegt in Nordamerifa ein Haupth 
* Ausführung einer folhen Emancipationsmafregel. Auf wie 
unübermwindliche Schroiesigkeiten man in den füblichften S 
bei dem Unternehmen, das Negerfclavenwefen abzufchaffen, fe 
auch nur allmälig ein Ende zu bereiten, ftößt, das wird jebenn 
nen Bar werden, wenn er die umfichtigen Betrachtungen Lief?t, bie @ 
Bancroft im 1. Theile feiner vortrefflichen Gefchichte ber 
Staaten und Tocque ville im 2. Bande feines bekannten U 
die amerikaniſche Demokratie über biefen Gegenjtand von fo 
tigkeit für das kuͤnftige Geſchick den grofien atlantifchen Bus 
angeftelit hat. Gleichwohl dürfte ſich nicht leugnen laffen, 
ſtens die große Abneigung, der ungemeine Haß unb bie allgemeit 
achtung, womit in ganz Nordamerifa die Weißen gegen 
erfüllt find, und die dem friedlichen Zufammenleben beider Di 
völliger Rechtsgleichheit durch Leine Gefege zu befeitigende Dinber 
den Weg legen, zum großen Theile auf Vorurteilen bei 
ſchauderhafte Spftem gefelfnaftliher Drganifation, welches 
venwefen im Süden Nordamerikas darjtellt und im Intereſſe 
haltung eben fo ſchauderhafte Maßtegeln hervorgerufen bat, fü 
maͤchtige Stäge in diefen Voruttheilen, die ihren Grund 
ben Stolze haben, dem aͤhnlich, den der Adellche im 
Beiten ber Herefchaft des Feudalismus in Eurova, a 
hen, der Hindu der höhern Kaſte gegen den 1 1 
Ueberall, wo ein ſolches unbarmherziges Boruc 
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Oſtinbien macht, werben ' 
— die Folge haben, /d 
ameritanifchen Südftaaten — 3 1 
Reis — durch freie Arl ter 
durch Sclavenhände, und’ı 
nicht mehr vortheilhaft find 
ten; fie werden genöthigt fein, 

zu anderen Induſtriezweigen tpre z;1 fucht zu 

leicht Selavenarbeit weniger bebürl erfcheinent 

Die den Leben der Weißen bei-Acb u umter frei 

ben Sonnenftrahlen ausgefegt finb. ı therblichen Sant 
eigentlich blos die Küftenländer,, end man im den 
fernten und höher Hegenden Diticren gemelniglich 
das, außer in den Mittagäftunden, dem europälfch 
Diefe Hochlande, bie, wie 3. B. bie von Güdcare 
wurden, fo fange man alle € rgen | es auf ben Bi 
waͤchſe in ben niederen zu deren ung geſchickten 
Negerfelaven wandte, werden de jv zum Satptmoh 
Egg ginn und mit — — ® i 
Feld zur tigkeit eröffnen. ſelbſt die niederen 
für · Menſchen europaiſcher Abkunft. ni dt unbewohnbar, f 
auf Befchäftigungen in-den Häufern beichränfen und 
genfiände des Gewerbfleißes zu ihrer Detrichfamkeit 1 
Seidenzudt. Es möchte’ demnach nidyt zu beforgen fi 
Aufhebung der Megerfelaverei der weiße Menfcenftamn 
vorherefchende zu bleiben, zumal ba berfelbe durch feine q 
moralifhen Vorzüge ſtets eine entſchledene Ueberlegenbeit 

gen zu behaupten im Stande fein wird. Gollte aber 

oder dem andern der ſuͤdlichen Stäaten ber Union zu 
dann hindert nichts, da die Verpflangung der Schwarzen 
in Afrifa in einer dem Zwecke entfprechenden hinfänglic, 
ausführbar erkannt worden iſt, benfelben auf dem 
vereinigten Staaten ein eigenes Terrltorium, gleich ben 
Wohnfig anzumeifen. Ein großer Theil der farbigen Leute N 
lichen Staaten der Union bat fchon jest zum Mindeflem ii 
von Weißen in feinen Adern und den ädhten reinen Meg: 14 
Die Farbigen Nordamerikas find fomit — Bürger 
morden und ſtehen den in Aftika geborenen Schwarzen 

reits ziemlich fern. So ſehr aud; graufame Befchei 
Mittel des Unterrichts beraubt; fo Armen fie doch nicht 

aus ausgefchloffen bleiben von ben geiftigen Fortfd 

tita macht. Denn ſchon die zahlreichen Werkzeuge 
Lebens und der Umgang ‚mit den Meißen, felbft bie 

tung mit dieſen müffen ihnen, nach der Bemerkung ein 
ſtellers, einen Ideenteichthum geben, der ih 
mangelt. Und je mehr eine Vermiſchung bi 
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es, wenn bie Kirche und bie 1 
tungsrehte erhalten. D 
telaltee in ber Tatholifchen 3 je v 
ſten katholiſchen Pfeindebefigern | 
die theokratiſchen weltlichen R 
Kirche, theils durch den Feudall 
ler weltlicher Hoheitsrechte, 
Grundeigenthum (f. oben „Alodiu 
Die duch je ' 
und durdy die weltuy we eu 
theile und Beraubungen | 1 
gierungen führten natuͤrlich nl DIoE zu — 
den Geſetzen, ſogenannten Amormationsgefegen, Aber Ei 
gen (ſ. „Kichengut”), fondernauh ı Säcularifatio 
Karl Martell entzog der d Geiſtlichkeit einen 
ihres übermäßigen tel es. d vie weltlichen die 
gerade diejenigen, we die : und Klöfter zu 
Schirmherren fih er pit,l ‚ die Üegenten, wie bei ber 
der Tempelherren / 14. und | Sefuiten im 18. X a 
wie Albreht von vandenourg, als Hochmeifter 
Ordens, und auch andere prote tiſ Fuͤrſten nach ber 
fräter auch Jofeph IL, Zlker in Revoluti 
3. B. In denen von Frankreich uno vien, bie Sriedengfe 
weſtphaͤliſche und der £hnevilser- und, der Reichsde 
hauptſchluß von 1809, verwandel en fehr vielfach q 
fchaften und Güter in weltliche. — So blieb von 
ſchaften außer der päpftlihen — bie unter Napoleon 
mal fäcularifiet war — faft nichts mehr übrig. Der 
befig aber fammt deſſen vorzöglichften Inhabern, den h 
fi) wenigſtens faſt überal in Europa auferordentlich gemiı 
Bel der Frage nach der Güte oier Nichtgüte folder 
tionen muß man vor Allem die polit je, namentlich auch die Mi 
ötonomifche Seite von der Mechtöfeage unterfcheiden. 
Politiſch betrachtet, ft es entfchieden fchäblich für be 
und bie Untertbanen, und nicht minder für die Kirche und 
ſelbſt, wenn die letzteren das, was ihrem Amt und Weſen 
weltliches Regierungsrecht, und eben fo wenn fie mehr P 
zu einer befonderen Befriedigung ihrer Bebürfniffe und db 
der Wohlthaͤtigkeit nöthig find, als Eigenthum befigen mi 


*) Bon Gcularifation verſchieden iſt tinestheils eine 
lie Ben Baier Süter, die in der Regel mıte mir 
berechtigten kircht Gorporationen möglich ift, unb inäbefe 
mation bes Kirhengutes, b. h. bie Verwendung 
ircliche Gorporationen, wenn bie Le 
find. ©. Kiüber im Öffentl. Rede S. | 
recht 8b. II. @. 791. 
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fpäter immer mehr ef s 
faffung oftmals Im Reich. 
auch fauftrechtfihe und eg: sa 
Züneviller Frieden, den der © 
zoͤſiſcher und tuſſiſcher Uebermage ı bu 
iſt ein anderer von Eihhorn aus ı vier ji 
eutneifationen allerdings von Bedeu ng, Er führe 
195 u. I. &. 797), daß bie dem Hatholifchm Ri 
hen im Mittelalter ihre meiften 
rungstechte und bie damit ver! 
als Kirche und für klrchliche 
ſcher Herrenſtand und für feine pouti 
Veränderung dieſer Verhätmiffe ı te 
fondern blos eine Frage des ı 1 
politiſche Maßregel aber dürfe ne ve. 
liche Veränderungen, verfaffu 81 
nicht beeinträchtigen, und mı nm 
genstheile und Rechte aufheben. 
der Kıöfter, da fie ihre kirchliche x 
hätten. Diefe Anſicht würde auch 
men. Sedenfalls iſt in fo fern die ı 
diglich Sache des inneren © me 
heit ber Stände dagegen den artitei 1% beö Bundesver 
tend machen will, da nach dem 6. 8. defjelden # 
Sache und nad) ber Praris al wetei 
nad) bee Praxis der Schweiz die Hı fe Tinatseechtfiche 2 
nicht abfolut wefentlihe Berammungen des 
rechts, allgemein oder in einzelnen Be Jungen, am d 
ſchweigend, nachlaffen und ini kann, fo doß «# alfo 
wenn einzelne Gantone, die an ı kei — —— 3 
Miederherftellung ‚hatten, ein pen ihren Bei 
verfaffungsmäßige Mehrheit ———— 
für den Nachlaß der Herſtellung in dieſen Hate Hl 

Das an ſich unbeftreitbare Recht ber Erg 
ihre Güter und auf dem gerichtlichen und verfaffi 
fhug gegen willfürliche Säcularifattonen heiligen num 
das frühere gemeine Recht von Deutfi ı1d, fo auch 
faffungen und Gefege. (S. oben Kir tugut“ N.IIL) 
freitich weber bie alten, noch die neuen efehe 
finn gewollt. Sle haben nämlich al® ubject oder als bie 
Inhaber der kirchllchen Güter nur ıbre juriifäe i 
tionen oder moralifche Perfonen, bie Ki 7 
atıgefehen, niemals etwa alle z Genoffen 
Eenntniffes. Doch konnten die Rechte “- = 
liſchen kirchlichen Gorporattonen in Deu m 
deutſche Reid, exiſtitte, von ber Gefamı u 
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Art der Ausuͤbung derſelben 
moraliſchen Grenzen aber I 
befonderen Betrachtung ber a 
ten, der Völker und Staaten; uno hu 
fand,” „Nothwehr,“ „Krieg,” , 
tehtlihe Selbfipätfe”. 
Wenn nun aber eine als vom 
fheint, alsdann iſt diefelbe, fo ſern ihrer 
Verlegung [dom an ſich ein befi iergehen 
Verbrechen der Toͤdtung ober d * wirklich — | 
ach den 














blos nad den fpäteren despotifi'ö we ſchen B 
brecheriſchen Gewaltthaͤtigreit, m. 
dieſe Vergehen zu beſtrafen. Das in derſelben 

groͤßere Vergehen abſorbirt das kleinere. Der 

diefe Vergehen fein Mecht zu ſchuͤten, dieſer wird mach allger 
rechtlichen Grundfägen, je nad) den Umftänden, mody eher zu 
“rung wie zur Schaͤrfung der Strafbar : beitungem, Mit 

riſten eime erhöhte Strafe d ılb a nehmen, meil 1 
beftimmten Vergehungen L) e Selbfthälfg, recurtin I 
beftrafen fel, diefes ifk darı vertehrt, weil mie, 5 
fi, fondern nur die wegen ı 6 rec Sverlehenden (Gi 

tene Selbſthuͤlfe ſtrafbat, die © ng aber hier in jenem 
Verbrechen enthalten iſt. Ued «  fpee en bie Qurifken won 
fahen und einee qualificteti Die 

nad) richtigen Begriffen nur bie b befprochene, bei n 

zum med der verbotenen Selbſthuiſe ein anderes bema 
begangen wurde. 

Die einfache verbotene Selbſthülfe im Gegenfag 
biejenige, welche nicht mit einem befonberen benannten Men 
bunden if. Von ihrem Begriff ift nun aufier ber qunlifich 
zuſchließen jebe an ſich rechtüche ober pofitiv gefeplich erkauf 
hütfe, wie die im Nothftand, in dee Nothweht, wie 
fhügung oder bie als erlaubte Compenfation vo: N 
die in befonderen Faͤllen, z. B. unter beſtimmten n 
dem Ehebruch oder bei Injurien geftattete Privatgenugibusm, 
bad, Eriminalr. $. 187. $. 296 a.) Die mın nad 
bende rechtswidrige Selbſthuͤlfe befteht mur darin, daf man 
beftrittenen Rechtsanſpruch mit Verlekung des Nedhts des 
in feinem bisherigen Zuſtande fo lange belaffen zu mer 
Staatsgerichte denfelben verändern, ſich eigenmächtig hilft, 
entweder gefchehen buch einfahe Selbithülfe im en 
welche auf den Befig des beſtrittenen Mechts gerichtet 
Privatrade. \ 

Nach allgemeinen Mechtögrundfägen liegt hierbei 
eine Rechtsverlegung ber betreffenden Priva“-----—, 

Negel nach nur die Clvilklagen auf Herftell 
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Recht *). Nur bie Attaque und die den D 
den Verletzungen bleiben Na: ; 
lehungen gegen bie Gegenpattel 
Selb ſihuͤlfe wobel man fein eigenes Recht 
gegengefegter, alfo beſtrittener Wegteanfpru 
handen ift, ebenfals nicht — ſo * 
Hund, der mic aufgefangen wurde ” fren 
‚finde und ihm mit mie nehme 

Die gefeggeberifhe Frage über Braten, D 
titel „Biweitampf“ zw behandeln. Strafbarke 
Selbſthůife möchte Ich. verneinen Cs ift —— 
viele Kechtsverlegungen zu Criminalvergehen zu flempeln, 


unvollſt aͤndigen neueren —E efegbüchern find ı 


Männer nicht mehr ficher, jeden Tu 

gesogen zu werden. Die eiviteeheligen Folgen 
„guter Juſtiz ale geringeren Vetletungen, zumal folche, moelk 
der einfachen Selbftgätfe, nicht aus fchändlichen Motiven 
und nicht gewerbsmaͤßig getrieben werben, meift binfdnglich- 

bei der verbotenen Seibfthälfe eine geößete Verlegung hinzu 

ja eine ſolche qualificitte Selbfthitfe unter das Gtrafg 

letzung. Jene xömifhe Privatftrafe iſt bei geringeren Genn 
aaffend, aber bei großen wich fie Teicht zu Saab." Die nen 
-fegbücher beftimmen weiſtens eine mäßige Gelb: ober Gefiimaz 
Das Öfterreichtiche Strafgefegbuch enthält mit Recht IN die 
feine Strafe, wenn diefelbe nicht in das Werbrechen bes 
bruches ausartet. Die gefehaeberifchen Anfichten werden — 
verſchieden fein; anders, went man die Ruhe fe bie erfle 
Ligfte VBürgerpflicht erklärt, und bei jeder * Ben 
Buͤrgers allzu aͤngſtiich die Gefährdung biefer Nube, in Meg 
und die Minderung bes Schredens vor ber Staatsgewatt fürd 
dagegen, wenn man, bei gutem Gewiffen, vor einer freieren ð 
Bürger tweniger zittert, und ein Iebhafteres Gefühl der Bürger 
und bern Schuß, obsleich «8 zu einyelnen durch bie 

Teicht auszugleichenden Störungen verführen kann, bennod 
‚eine gründliche Buͤrgſchaft eine wahrhaft gefehlichen und 
nung hält. Die legtere, die feeiere männlichere Unfiche, Ai 


*) Diefe einfachen Rechtögeui techtegrundanfichten und, wir ich ‚glaube, 
baren not gefeglichen Thatjachen in Bezishung auf Subfihärfe 
ftelte ich zuerft in den Heidelberger Sahebikern von 
ac nähen Ki Auriifäe — der A: errfd 
efenten ie unb Paris gegenüber. 
R nd begränbet —— vorzüglich Waͤcht er in 
A 146 und 137. Mittermaier zu Feuerbah’s 
und die daſelbſt eitirten Schriften. &. auch Denke, 
unb $. 202, welder nur in Bezichung auf die einfache 
**) Henke, Handbuch bes Strafrehts Th. 3. 








Genug, je weniger man «8 zum Kriege fi 
erden bie Faͤle von anderen: Arten ber 
aus ben verſchiedenattigſten Veranlaſſur 
tigften Formen find angeordnet, worben, X 
den haben wir verhaͤngt u um. —* 
nugthuung zu erzwingen fiets waren biefe & Fre 
(manchmal wirklich überrafchenden) Berficherung z 
nicht Krieg führe, und nicht Krieg führen molle, - 
fländen vermißt man gar fehr eine geünbliche und umfa 
tung biefer fo zeitgemäßen Materie: Im 
wird gegenwärtiger Artifel um fo mehr auf id 
dran un) Im Hei Berbäfhtgung Insbesondere her nm 
terialten un ter ig 
kun ein, Heiner Veitrag zur Erörterung der weſentlichen 

wi 

L Retorfion und Repreffalien; B 
Vorerſt ift zu beflagen, daß ein unmiffenfchaftlicher 
den Worten Retorfion und Repreffalien ein lofes 
das felbft in amtlichen Ausfertigungen nicht immer fern 
Unfte Zeitungen gefallen fich vollends darin, von „‚Me 
das Ausland zu reden, wenn fie nichts weiter meinen, 
hung der Zölle, oder eine Schifffahrtsacte, nad) Art ber englifch 
es fehlt viel, daß auc nur die Theorie bes Wölkerrechts dem | 
beider Begriffe recht ſcharf zur Anfchauung gebracht hätte, 
hat eine fruͤhet fehe gangbare Diftinetion darauf angewendet, Im 
fagt, die Verlegung einer volllommenen Pflicht berechtige zu 2 
lien, bie Verlegung einer unvolltommenen Pflicht mr zur | 
Der Sreihere von Gagern ?) hat ſich gegen. diefe Eintheilung v2 
ten lebhaft erklärt; man muß gefichen, daß fie Überhaupt 
lich in der Anwendung auf biefe Sache nicht recht 
wil.. Mas würde die meuefte Schule der politifchen 
fagen, wenn man entweder die Bulaffung fremder 
nem fehr niedrigen Zollſatz als eine, wenn auch nur v 
Pflicht darſtellen, ober das Recht der Retorfion eines böh 
Trage ftelen wollte? Halten wir ung an den Sinn ber tedhnife 
drudsiweife, nad) welcher retorsio juris der Metorfion im enge 
fande, retorsio facti den Nepreffalien entſpricht. Daß beil 
regeln durch das Verfahren eines andern Staates hervo 


1) Aeltere Beifpiele bei Säberlin, Repertor. 4, 851. 
laͤßt ſich der 5.9 des f. g. mittelbeutfchen Bollvereinsvertrages ar u 
1828), wo „R falien und Netorfionen”’ zujammen genamt 

ie erfteren, npt an Thätlichkeiten irgend einer Art, 
nicht der — Gedanke dem Vereine vorſchwebte. 

2) Bditerrechtes 39 ff. (Leipzig, 1840.) 












Beogt, buch; Begkaftigung ber Einheli 
ruͤckſetzung in feenben einigermaßen 
preffalien würde man nur ſehr umeigen: 

Terfhieben, Strafe fegt ein richterliches Erkennt 
es allerdings an dem, daß unabhängige Staaten 

Sache fih Benehmenz aber Selbſthuͤlfe wird man 
Strafe *) nicht vertsechfeln wollen. Dee med be 
welche auf die Ehrenfränfung ur weniger —— 
ſich Segieht; wich die der Mepreffalien am Br 
Was endlich bie Wahl der betrifft, ſo möffen bi 
torfion immer von bee Art fein, daf ber Staat, weld L 
tommen befuge iſt, und ſelbſt —5 die vorkiegende B 

- fung techllich vollkommen befugt todre, fie zu ergreifen z 
ift eben bie ertolbernde Anwendung eines von keiner Seite Di 
Rechtes. Mepreffalien dagegen finb die Ertviberung der € 
Gewalt: ohne vorgängige Redhtöverleking würde kein Staat 
zu Getwaltmaßvegeln (demm immer tragen fie biefen Charakter) zb 
ten. Bel der Retorſion ferner ift man angeniefen auf 
den, ober doch einen möglichft gleichartigen Gebrauch bes Med 
derjenige, welcher den Auftoß gab. Wollte man 4. ©. eine 
der Flaggengelder durch eine Steuer auf die Erbſchaft ber 
verftorbenen Ausländer, eber ein Einfuhrverhot buch die Em 
der Befuguiß der Ausländer zum Detailhanbel erwibern, * 
zwar, fo fern Beine vertragemiäßige Stipulation im r 
genommen bazı berechtigt fein (man hätte es ja — — 
Anlaß thun konnen)/ aber man wiirde doch ſeht wehl hun 
nicht auf das Recht der Retorfion zu berufen. Ob bie ermibe 
ziehung derfelben Befugniß, bie ertwidernde Auflage deefelben ME 
den jenfeitigen Intereſſen eben fo empfinblid; fallen wird, 
tommt dabei nit in Betracht; ber Umfkand, daß bie — * fi 
welcher wir befugt find, minder wirkfam bielbt, Bann ums 
berechtigen, die Beſchraͤnkung eines möglichen Gewinns *** ) 
gung eines directen Madptheils‘, eine Anorbnung, berem Mer 
rote nicht beftceiten Eönnen, fo untillfommen fie unferen $ı 
fein mag °), durch eine Richterenetrung zu erwibern; mir 


4) Richtiger wenigſtens A aber auch mwürbiger?) 


möchte es 
riff ber Sache in's Spiel Wheaton en 
Se ehe gudes yin dtediye reialiaon retarse fact 
5) Ich weiß wohl, daß die Unterfcheibung ziolfchen Intwefen, 
vi den deutfchen Publiciften in übeln Geruch gekommen. if 
wie fie oben aufgefaßt und auf bie vorliegende Materie 
fie mie nicht allein vichtig, fonderm auch gang umverfär 
dem Streite mit Anhalt«Cötyen (1821) jene 
Sturm. Drefch (Beiträge 2, 84 ff.) ging fo en den 
Rechten und Intereffen ganz zu —— sy — 
nachdem ſchon Bewm 


ne thn, zumal 
ic 2 vom alem Saiten erörtert hatte: 
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ordnung von Mepreffalie gegen einen 
—e——— 

aber zw taaten über 

ten, fo hat ein dritter Staat nicht die ® 

die einfeitige Aufforberung des einen Zi a 

Nichter zwiſchen ben beiden at ‚ Eben fo wen 

ten, daß er befugt fi, als Michter in ber eigenen 

men; benn ihm fehe zu Gunften. fremder | 

tationsrecht zu; alfo Tann er. auch nicht ihre 

machen, und nicht kraft des Rechtes völferred 
(reiten). Aus biefen Gründen im Mefentl en 
Vattel, Martens, Mannius ſich gegen bie in 
klaͤrt. So liegt bie Sache, im Allgemeinen betr: . 
noch ein fpeciellee Geſichtepunct denkbar, und Ktüber %) 
deutet, unter melden die aufgeworfene Frage nicht gany 
erſcheint, wenn nämlich Netorfionen ober Repreffalien | 
Intereffen oder Rechte eine: fremden Staates auf ben 
ſtehenden Bundes verhaͤltniſſes angeordnet werben follen, 
aniangt, fo iſt die Sache leicht entfchieden, Denken wir 
fahrtsbündniß aller deutfchen Küftenflaaten, und 

Bund trennen, fein gemeinfanmes Wirken hemmen, 
Hanndverifchen Flagge, und nut diefer, gegen E 

tigkeit in hannoͤveriſch en Häfen, Eonceffiotten anböte, welche 
deutſchen Flaggen verfagte, Was follte denn wohl im 
wenn Hannover (ungeachtet durch das Intereſſe feiner Ur 
Retorfion nicht mehr motiviet wäre) auf dem Grund db 
Hältniffes mit den andern beutfchen Staaten zufammen 

der Retorfion gegen Englands bisheriges Softem fo lange 
England allen deutſchen Flaggen die gleichen Zugeftändniffe 
hätte? Handelt es fih um gemeinfame Nepreffalien gegen ei 
verfegung, über welche, einer von mehreren Bumbedge 
ſchwert, fo ift der Fall ganz nach denfelben Grundfägen 
wie bei einem Vertrag zweier ober mehrerer Staaten, welche | 


7) Man pflegt — Fall _anzuführen. Im Jahre 
Cardinal von Heffen in England die Keftbaltung holländifher 
die Holländer die Güter der Malteferritter herauszugeben v er 
Staaten von Holland ftellten den Sag auf, ein Staat dürfe nur 
der Rechte feiner eigenen ‚Untertanen Repreffalien 
diefe Rechte bei bee Angelegenheit, um welche ı6 
feien. Weit bemnad die von England angeorbnete Di, 
fei, fo_erwiberten fle biefelbe mit einer anderen Werl $ 
indem fie den Agenten des Gardinals von Heffen, ber als folder 
Generalftaaten anerkannt war, verhaften liefen. Weeilich fonbe 
ja bie vdlkerrechtewidrige Procedur nicht von bem Garb J 
englifhen Regierung direct vorgenommen war, Das € a 
die Safe, und ‚geladen Agenten wieder frei Lich, 


I) Boiterrechi 5, 
N 
















’ er 


44 


zwei Feldlager, je nah! v 
Retiglonstheits Tegten fic) 
neh des andern; feh n es 
ihrer eigenen Unterfkan 1 nur. 
Art von politiſ a 
aler Begriffe m das n 
De a ' 
5 t, der En Fuidu 
Übung. zu Liebe men, 
welter; made n ıng auf b 
Häufigften mit a m c my ds laffe m 
zum anbern fagen: „Vruͤcct fo. ’u beine 
Juden.“ Viel ſchlimmer wdr’ e3 nicht, als wi 
Wetteifer wär’ es der Unvernunft und. ber 
I. Bon der Retorfion insbefondere, — 
älteren Zuftände zurüd, fo Haben wir die B 
übung des Ketorſionsrechts im ber unglinftigen 
in weiche dee Fremdling faft überall durch 
verfegt ſah *?). Heben wir beifpielöweife eine Di 
feheibungen hervor, welche felbft aoch im unferen 
ſchollen iſt: das Heimfallsrecht (droit d’aubaine) 
iaß bes im Lande verflorbenen smben dem 
zahlreiche Vertraͤge eine ge: Entſagung 
die Anwendung dieſes Gru u 3 ausgefprochen 
frangöfifche Nationalverfammuung (e8 war in ber 
Menſchenrechte in der Bluͤthe ſand) das Hen 
Schande der Menſchheit, und ſchaffte es ab, allen 
gleich viel, ob dieſe es ferner ausüben würden oder 
nifche Geſetzbuch ſuchte es wieder hervor; doch fo 
. weife geübt werden. Die neuere frangöfifche Gefe 
1819) hat Ausländern ohne Unterſchied das Erbrecht 
fange wie ben Einheimiſchen zugeftanden 1°). Nicht 
fheint eine Unterſcheidung, bie jeßt gleichfalls mu M 
geübt wird: bie Bevorzugung einbeimifder Gldubi 
tigen beim Goncurs. Daß Retorfion in ſolchen 
über kann Feine Frage entflehen. Man würde fer 
wenn man in dem efthalten ſolcher Unterfcyeibun 
nehmen, welches zur Retorfion Anlaß gibt, einen 
heitsrechts erblicken wollte. Menigftens würde 
erroͤthen, das einzige denkbare Motiv einer Unk 
eingefiehen. Denn es hanbelt fi um Gewäh: 
welcher die Bebingungen des Zufammeniebens ber 
gerlichen Geſellſchaft in fich faßt, um die Anı 
m 
12) &.ben lerreihen Artikel „Baftrecht' (von @&h; 


des Staatalerikons. 
18) Wheaton, Elements 1, 138. 












jem verderblich ei 
A Me ie De ana htöftantes | 
länder aul der. allgemeinen 
Ordnung, auf ben Schuß ber — atich 
Verweilens im Lanbe und in feinen Beziehungen. 
einen mohlbegrändeten Anſpruch bat, fo gibt «8 
Befugniffe, deren Extheilung ber Staat am ben Bef 
doch des Gemeinbehürgereechts — kann, ohne fi 
unierſchaidung ſchuldig zu machen. 
wegliches Cigenthum zu beſthen den — 


dabei einzureden, noch weniger ihm Vorwuͤrfe zu 
Abanderung erzwingen zu wollen. Die 
fpielte Fe große Dolle in den Streitigkeiten 
Mepico.. Won mericanifcher Seite ward erklärt, 
Ftanzoſen ben Detailhanbel entziehen. zw wollen, h 
fern, aber fie werbe ſich nicht die — Side, 
für dienlich erachten follte 17). Doch erfe 
möfen Ultimatum vom 21. März a Bir 
yon Salapa kam der Admiral Baubin immer 
zuräd. Erſt als man ihm. bemerkiic machte, 
nachgegeben werben, ließ er die ausdrüdliche Erwat 
er nicht bie Vete Möglichteit An Zum, die ner 
zu ſcheitern feheine, tuegweifen tolle” 38), 
noch ruͤhmte, er habe, wenn auch nur 9 d 
handel feinen Sandsleuten in Merico. gefichert, 
Sleichſtellung mit den begünjtigtften Fremden 
Unzuteeffende dieſer Argumentation von mericanife 5 
ben: man babe ſich Eeinesiwegs des Mechtes Begeben, { 
ſelbſt den am Meiften begünfligten, bie Befugniß, 
verfgen, fobald das Intereſſe des Staates es 


16) Meworia de relaciones exteriores. Sara, 16% f 
8 D- — juni 





Zwange fei nicht bie Rebe; Niemand. 

—ã — 24), Wenn ie Engländer und —— 
in ber Dilig nicht angehalten werden, fo 
ſiſche Reclamation nicht zu begründen; e6. 


der einige Nationen. aus di 

zu welchem Dant Buenos Aires den. Engld: 
Vereinigten Staaten verpflichtet, fei.aller Melt —S— 
Einpeimifcen begäuftigen wolle 2°); die Gteichfleilung 
fligtften Nation laffe ſich nicht erzwingen. — Und erı u 
doch werden, und bie Schwaͤche ber Argumente durch | 
Kanonen unterftägt | 

Eine ganz andre Frage iſt, ob- nicht. Funtei 
wäre, feinerfeits zur Netorfion zu greifen. Bei 
tung wird man ſchwerlich Anftand nehmen, die, Se 1 
deſſen find einige neuere MWölkerrechtslehrer, und ) 
Tanne, ausfhlieflih nur beutfche, melde bie & 
Grenzen —ã wollen, daß, nach ihrer Theorie 
im vorliegenden Fall unſtatthaft geweſen * weil 
Buenos 6 wohl ſchlechter als Engländer und Nord 
aber ungänfliger. als die Einheimiſchen geftellt twaren, 
iſt es insbeſondre Klüber, welcher eine Unterfheibung, 
miſchen und Austärtigen als twefentlich zur Begri 
fion vorausfent 29). Es dürfte nicht unintereffant ſein, 


22) Daß a jene ellemeinen Grund —— 
‚end zu man © bewies Buenos. 5 in dem Streite 


ide 9. 1 Nee Miniſter Bell kr a 


* 43. i, erfiäcte der Mini 1830 
Er Be — hen Genie fede I, te 


und, 10 Br, 41, 56. 
26) Martens, ‚droit des gens $. 219. Ktüßer, ı 





echts, ſen Anwend in denn Ginne 40.8. wie. Pi 

—— —— —— Billigkeit gewiß ie 
tmürde, > 

se Nehmen wit die Gefesgebung, anderer Staaten. - i 

SInbigenatsediet ?0) befagt: n Fremden 

die Ausübung, derjenigen Hertichen Privatrechte zugeſt 

Staat, zu welchem ein folder Fremder gehört, den 


+ 





Sir — Scott — — "Spanien, 

dabei die allgemeine Mapime 2 

auf — nur dann ‚anzumenben; 

Iunbe bes. Fremden mit BE enthu 
x verfahren werde ?). eine bi 

ſpecelle JJ bie untet —— 

a wie ‚bie. um j 
fallenden, ſich befcäftigt, — fügtich als ein Theit fi 
— betrachten. Iſt 
Scott hat ſich des Wortes nicht bedient: Umfchreibend | 
nicht eine Wiedervergeltung in der Abſicht ‚zugefügt; 
Boͤſem zw erwidern —— windictiverret 2 
gerechte und billige, Maß der Auseinanderfegung,; 
fie bei — Sa —— eben; it 
fugt, in ſolchet Weiſe die Intereſſen feiner Uni 
wenn nicht. auch auf der — er N 
ihnen zu Gtatten komme. Daß dies Verfahren getecht 
ſfleullt Niemand in Abrede. Aber Pöhls 23) fagt, #6 fe 
fonbern Zalion ; Martens erkaͤtt 9), es önme nicht . 
ja keine unbHllige Zurücdfegung des ‚Fremden, ben. Ei 
über, es veranlaft habe; er rechtfertigt aber die € 
andern Gefichtspunet, was Großbritannien ‚feinen Untertt 
zug auf die Rüdgabe des Eigenthums, gemwähre,. ſei 
auf welche ein Fremder. keinen Anſpruch erheben ®i 
Sunft möge der Staat (fo ferm nicht er 
Fremden gewähren oder verweigern, nach meſſen 
mit anderen Worten: Spanien gewaͤhrt — ie 
wenig, als feinen eigenen Unterthanen, England kann fie 
Spaniern verweigern, kann die Verweigerung verorgm 
in aller Welt wäre damit — den Namen zu. 
die Sache fo beutlich vorliegt? 

Ein anderes Beifpiel — 


N 


38) SER Ganta Grup 7. By 
a — — erh 
36) Gerede 4, 1051., Die —— 3 
Bi R (Bei won 
sm 5 — Balled a 





überhaupt nach dem Geſetze feiner ——— 


wahren Würde zunbeurtheilen hat —— 
Zweifel nennen, wenn ein Staat, welcher feinen Bin 
eines mündlichen und öffentlichen. — 
mit der Nachbildung des ſchriftlichen und ſchlepper 
dee in ihrem Lande zu Haufe fein mag; bei dee Verf 
ſpruͤche heimſuchen wollte: Kleinlich wuͤrde es fein‘; 
Beziehungen leicht uͤber den Zweck der Ausgleichung h 
ein Staat, in welchem man: irgend eine beſondere U 
Fremden eben diefe Abgabe auflegen wollte, auf dem 
— (a —— Brüdengeld, Thotſperte) bei 


Gm —* mehr ſolche zuſammengeſehte 9 \ 
Spiel kommen, iſt es endlich ein ziemlich —— 
der Natur der Sache fließender —— daß Retorfion 
einer untergeordneten Staatobehoͤrde verfügt werben Bi 
ihre Anordnung in Adminiſtrativfachen der S 
Juſtizſachen bee oberſten Gerichtöftelie vorbehalten 


FR) Der alte Bauer 2 ehe 
ng tig 
— — mes 
— non 
. ‚velit eives,“ 


SEE SE 
—- 





Befmmungen du mehrerer Sicyerheit * 
Privatcomtencte durch F 
rantie des Staates zu ſtellen >), 6 
Verbaͤutniſſe ie —— demjenigen" Staate 


deffen Gecichtöbarkeit der Gentent gefetafen worden 
feitige Auslieferung von Feiedensftscern zu ſtipullren 5; 
befondere in der rechperatio der Römer Fi — 
Inſtitut nachgewieſen ʒ und · der fo 
gewinnt allerdings gar ſehr an Bedeutung A 
Mechtöverhältnifie des internationalen Verkehrs geordnet m 
eine conflatiete Bedjtsvertveigerumg vorliegen mußte um in 
Vrivatſtreitigkeiten die Kri .g von 

So galten dem Griechen‘ Repreffatien für —— 

deſte und im ber That, abgeſchen vom Stiege, ber 

wenn einem Volksſtamme die nachgeſuchte Aufnahme 
bündniß gemeigert 9), ober wenn der bertragsm. ige t 
vergebens angerufen war 96), In gleicher —— es al 
derjenigen Gefittung, welche ber Handel mit ſich führt, 
wenn im Mittelälter die Ertheilung der Exlaubnig zu 

eine Mar ae, vielleicht ſelbſt wiederholte ch 
enipft ward #7 
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2% Recuperatio ber en Eine re 
Dr. Karl Sell (Braunfchweig,, 1887). —— 
den a einer eich. von wenig Ge und doch tt 
ber Gtaf auffchli⸗ 
Commereium juris praebendi repetendique, Liv. 
juris —æe ——— 
50) Roms mit Karthago Polyb. 3, 22. 
5m Vertrag Roms mit den Satinern I 
3 Ben a üchie 10,14 am ar 2 
Ueneide * 14. nam veteres r 
Cohen, etsi existeret, similiter sat 
dicebant. 2 - 
Died, zu un —* die ren! i 


8 Polob. 28 
57) Beifpiele Bei u& —* vr), Miricha‘ u 


und Neapel ne er 
tiſcher Unterthanen in ihren — 

durch das Schwefelmonopol empfindlich "betroffen warı 
Mac Gregor's Beweis gem zugeben. Uber die 
die Aufrichtung bes Monopols eine Verlehimg des 
na gen 


Inge 
erttäct, „bie ‚beitifche — werde ſtets ee fein, 
bündeten zue Unterbrücdung der Piraterie zufamm } 
Juli deſſeiben Jahres, als feine Mitwirkung durch 
Gefandten zu dieſem Zweck in Anfpruch genommen 
—8 die beitifche Regierung Sedaume, Weber 


einer Verlegung des Teactats von 1816 — 5* habe® 
geſchuͤchtert durch Die rücfichtstofe Betteibung der Sache Wi 
Seite, auch wohl überzeugt von der ſtaatswirchſchaftuichen 
kelt der beabfichtigten, Mafregel, hob die nenpolitani — 
anftößige Anordnung auf. „Liafläire des souffres est resolı 
der Fuͤrſt Caſſaro am 23, 2 Gebniar 1840 an den beitifdien 
träger. Bugbeich drückte er, im Namen feines Könige 
aus, der britiſche Geſandte Temple werde die erford 
mitbringen, wm ben von "Mac Gregor — 
zu unterzeichnen 9). Ueber dem Inhalt dieſes M 
Harlament jede amtliche Kunde —— —* 
zuverlaͤſſigen Werichten, und namentlich aus den Ang 
Londhurſt im Obechauſe (2. Yuni 1840), * 
im Neapel große Vereitwilligkeit fand, den Münfdhen der 
Bezug auf Handels: und Schifffabttsintereffen e— 
Wie erflaunt aber war die nenpolitanifche Megierung, zu € 





r dieſen Et Rt recht — 
:fündhtete, 66 werbe ber 


Unſchut 
man fi, | — Sl, 


welche zum 

"her" fie Gaben jdn Bis 

das Unheil verſchuthet, und zum — —9 u 

Schadens unzweifelhaft verpflichtet °%), Eine j 

wenn man erfährt, wie A — ) 

"Engländer *7) ſich 

erhoͤrtes Benehmen 1 » Re 

einigen Erfatz zu erhalten, ſo wird re 

in der Amwerbung gegen aus dem Mege g 

e6 bei MRepreffatien hergeht, wie im Kriege: 

der’ Regierung werden etragen, ‚von 
Am Schterſten fällt es, Repte t 

fertigen, ober au nur ein plauj D 

‚man fie ald Sachen betrachten, für bie 

verhaftet, wie alle andere der Mation ai 

tönnte man. fie verantwortlid, ‚mi jollen., 

Idee einer Werantwortlichkeit, einer — 

Strafe, ſucht ja ‚bei Repreffalien, zu — 

handlung yon Individuen, ae au fothem € 

Fe an na — 

relheit 
En abzufehen, in. weldyer En ihre u Ni 


64) Bei Martens, Canses eslöbres 
- 65) Im wie fern das blofe Domteil, Ne met 
um bei Mepreffalicn für die Sünden des Stantes, 7 
mit auflommen zu müffen, GP auri wäre von Br 


66) Das Bewußtſein diefer Verantwortlichteit 
"oberhaupte® , welches ‚su gerechten Repreflatien Wera 
‘in naiver Seumüthigkeit aus in einen Schreiben bes 
gonien, von 1326, bei Leibnitz Cod. Jur, Gent, 
Bl) British and Foreign Review Oct, 1837. 


a Sattel ale 232 ao *— fe jur 
ieges behanbeli jalte von Repreffal 
iſt der ganze unterſchied. — 








nach verfchieden fein wird von be 

Eönnen ſich wiederholen. Denke man 
zu Ende, der in Lord Grenville’s Morten 
Anwendung auf die Zuläffigkeit von Repreffalien, 
gegen das Eigenthum gerichtet, Menfchenleben 
uns denn u einer. Schlußbetrachtung. 

W. Bon der Setbfihülfe, bie zu 
greift, und doch niht Krieg heißen will. 
Gelegenheit des oben erwähnten Vorfalles von 180%: 
res biftocifcyes Mefultat, daß die Scheidewand 
Krieg ſich auf den niedrigeren Stufen der Givilifatı 
und Abgeſchnittenſten zeigt, und daß fie in eben dem 
die Voͤlker gebildeter werden, und die Staatslunft Fort 
geebneter und zügänglicher wird... Den Krieg mit b 
weit als diefes möglich ift, zu verfchmelzen, war der h 
beit aufbewahrt, welche die Staatekunſt in unferen 8 
Man möchte der Menſchheit Gluͤck wuͤnſchen zu dem 
nur diefe neuere Staatskunft: — ſeitdem die feierlichen Se 
gen’T) in Abgang, die langen Gougreffe aber und Die 
ferenzen in Aufnahme gefommen find — wenn nur 
in ihrer „hohen Vollkommenheit“ auch durch gemif 
des Voͤlterrechtes ſich ausgezeichnet hätte, in Hai 
Internationalen Politik ift die Geldufigkeit eines ſeht 


FR 


75) Die Minifter leugneten nicht , daß bie Möglichkeit , die 
des Wiberfandes, die felbft einer glei 

über, ihnen vorgefchwebt babe (Lord Harrowby on B, x 
um fo’bitterer wurden fie getabeit, daß fie nicht weniaften® ik 


Nis bie legte, in alter Form, durch einen 
nennt Boltaire (Siecle de Louis XIV. 
an Spanien 1635. - 










14 asphie, vie 


Gekrtaͤnkten zufland, und weiches 

vonftändig geäbt wird. 

Staat rg in ee See 

Fa t eine of N 

dem Namen von Repreffallen 

um einer Unterhandlung Ar al ein — 

und jenſeits beſtrittenes Recht eine 

Aue Sagen folgen —E find in mehr als 

er! 

der mag ern zu dem 

und der Melt die Gründe feines Yale, — 

fie prüfen. Es iſt wuͤnſchenswerth, im Intereſſe 

und der oͤffentlichen Moral; daß diefe Gründe et 

maßregein find nicht Gründe; aber anftatt daß dieſer 

Staat geltend gemacht würde, ber bei ftreitigen Anfpri 

fehreitet, wird vielmehr ein woohlfeiter Ruhm der Mit 

der Schonung, erzielt, wenn die Seibfthälfe nicht bis zum | 

bis zum Kriege, getrieben wird. Die genauere Unterfuchung i 

waffnet, und nicht felten bie Öffentliche Meinung vollends wert 

die Vorftelung, um dergleichen Krieg zu führen wirde zu 

fein, Bwangsmaßregein aber, die weniger Unheil nach fid 

wohl zuiäffig. Man vergift, daß einzig nur das 0 

regeln des Zwanges und der Gewalt itgend einer Art 

daß, wenn das Mehtsberwußtfein ober die Ueberzenguing von 

lichkeit des Anſpruchs nicht lebhaft genug ift, um tm offene 

die Sache durchzukaͤmpfen, daß dann auch jeder, der ‚‚m 

vom Uebel und ein Unrecht iſt. Werner: eine — 

Regierungspolitik wird in Repräfentativftaaten durdh eben jr 

thuͤmliche Element der Verfaffung geübt, welches die Stei 

und die Verwaltung des öffentlichen Pfennigs überwacht; feib 

Entſchließung autokratiſcher Regierungen wirkt bekanntlich die 

heit der Menge, unter dem Drud ungewohnter Ballen und Ci 

gen, zurüd. Run erfordert die Anwendung vereingelter Genaii 

zumal gegen einen ſchwaͤcheren Staat, der fie nicht in geı 

erwidern Bann, geringere Anfrengungen, legt dem Wolfe geri 

auf, als die Zurüftung und Führung eines offenen Krieges. 

angehörigen und auch die Repräfentanten bes Molke find 

mindeftens durch die Kuͤckſicht auf die materiellen In 

aufgefordert zu einer ſcharfen Prüfung der Megierungt 

fie es im Fall eines offenen Krieges fein würden 

Eben dieſe Umftände erklären zur Genüge, daß 
. * 





Serperiäte Sir WB. Geott’s Urteil, aus Beranlaffur 
fe 1808 —S bei Wheati 
ı Wergl. Battel 8. $. 842. 





Zwangemaßregeln gegen Holland anzuor! ® 
nicht beruhen auf ber Wachener Decliration ber 
1818) ;- denn eine Verabredung kann ben Bet! 
dritten Partelen gegenüber, melde am b 
genommen haben. Eben fo wenig ift die ® 
dem Umftande, daf zu verfthiebenen Cpoden 
gelland fomobl als Belgien die —— B 

= Gonferenz anerkannt hatten; denn abgel 5 
in welchem Vattel ®) einem Staate — 
richterlichen Spruche nicht zu fügen, und angenommen 
gtuͤndung de& fcptedScichtsrlichen Amtes der Conferenz in 
europäifhien Gefammtorbnung °”), fo fonmten England 
gar nicht im Namen der Londoner Conferenz auftreten; 
von den fünf Mächten (Defterreih, Preufien und Ruflar 
daß fie an phpfifchen Zwangsmittein gegen Holland Felnen 
würden. Befragt man bie Convention 
reich ®°), fo enthält fie Feinen weiteren bein 9 
Ueberzeugung der beiden Mächte, „daß abermalige 
Vertrag zu vollieben, den Frieden Europas ernftlich q 
In diefer Convention treten bie beiden Mächte als 
Belgien zu einem Krlegszweck auf. Diefelbe B 
Kriegezted iſt der Inhalt der Convention zwiſchen 
Belgien 9%), weldie, troß ber Phraſe, „wenn bie 
Initiative der Beinbfeligkeiten ergreifen follten,” als eim 
geiffedändnig fich berausfteltt. Angenommen nun auch, 
gwed der beiden Mächte ein gerechter war: wie 
teollen, ohne den Frieden brechen au wollen? Mie 
Anprdnung des Embargo, ber Befehl zur Auf n 
Schiffe?) im tiefen Beiden erteilt, wie tonnte die 


85) Rotgom®, uNllrrchtt. Wegelndung d 8 Belgien 
u, L- 
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» bet aber fo eingefchloffen fein muß 
Cinlaufene voirkliche Gefahr verbunden. 
Wer e6 nicht der Mühe werch hält, wen e8- 
Gegner ‚den offenen Krieg zu machen, der darf d 
theiligten Dritten ein Gefeh vorfehreiben , * 
zuſtand bedingen kann. Wer nicht füc_einen. 
will, der muß zug nidyt die Rechte eines Sri 
nehmg wollen 9%), 
Selbſtmord, a — 
gen ſich ſelbſt. — Die — 
fo eben bezeichneten Handlungen finden fi im 
ter und in ben Theorien ber Schriftfleller, — bie 
tigen Tag. Diefe Widerfprüche laſſen fids großentheils 
ten und auflöfen, wenn man die verfchiedenen er 
Staätsanfihten zurüdgeht, welchen fie ihren Urfprung berbai 
despotifche, patrimontale und feubale Staatstheorie, tel 
twohner des Staats mehr ober minder vollitändig zum 
Heirſchaft — gibt dieſer Herrſchaft natürlich auch das 
die Verfügungen ber Unterthanen, die ihrem Intereffe 
rächen oder bei Strafe zu verbieten. Nicht minder re 
96) In bi eine deutſche an 
Gabinet (10. Beten über bie Re — J 
biplomatifhe Blotabe” Heißt «3 unter Anderem: „Im dem 
MWölferrechte fucht man vergebens Die Blokabe bei der Ku 
um die Streitigkeiten ber Nationen zu beenbigen, ohne zum 
Gewiß würde man bort diefes Mittel nicht gut geheifien finden 
dehnung, bie noch andere Wölker, außer demjenigen, von — 
ſtiilung einer Beſchwerde fordert, verlegen muß. Das Völlerveht kennt 
den Sequefter ber Schiffe, der Saaren und andern Gi 


3. des 6 und des ſtreitigen ee 


der Gemalt, die —æ* gegen Perſonen und 


elgemeine und fpecielje Repreffalien. he nat a Fi te, 
Erſchdpfung alı dem 
* welche En — 









wo Savmon 


Bm Jarke, oder «6 — 


ffe thun, denen e6 bier am laten Blick 
bee Gefchtchte und in unfeser Zeit, Über die 
0 Be Ortegen u ei 
aß die Griechen 

Zeit die Römer nicht ſtreng bie richtige © 
ben bezeichneten feltenen Ausnahmen, and) bloß 
gefegtich verboten und beftvaften, die Griechen 5. ® 
gibt es mehrfache Erflärungsgeünde. Es Eonnten 
liche Erf peinungen in manchen deutfchen Gefeben, 
fhen und: ber, theofratifchen Werhältniffe fein, h 
des Alterthums, bei ihrer Stantsreligion und ihren D 
ſachen, Ar gem Sehe Zum ee waren es 
feitige zu große Ausdehnungen der meten wenigen 
Pte: Vielleicht endlich verbanden fich biefe Erfcheinungen auch 
Anfe tigen unbedingt bemoßratifchen Nechtsanficht ber Alte 
der Athener, von welcher fi indeß menigftens die I 
ren Beit der Republik und der claffifk=römifdhen Sur J 
gänzlich frei gemacht hatten. Indem nämlich alle Bürger 
felden Staatsreligion huldigten, alfo fi, zu benfelben gen 
böchften relıglöß-moalifchen Grundfägen fentih bekannt hai 
äugleich In unbedingt bemoktatifcher Abftimmung die Gefehe 
maßen alle ſich felbft gaben, konnten fie leicht ihre w. fe 
heit in diefem Mitſtimmen finden und für den — 
andere Rechtsgrenzen verzichten als dieſenigen, melde 
nes Mitſtimmen von ſelbſt für verbürgt hielt **), So Eı 
Alte fi ſelbſt auch unſittliche Handlungen verbieten und 
legen, ohne dadurch ihre bürderliche Freiheit verleht 
etwas Anderes aber iſt das im meueren, freien St 
die Bürger weder jenes unbebingt demofratiiche Ri 
Mitrichters und Mitregierungsrecht, alfo nicht jene & [ 
Freiheit Ale, und nicht jenen Schein wenigftens, daß dei | 
Fr konn a ab ee haben: die — 

verſchiedene fe moraliſche Ueberjeuguengen 
nen heiligen Rechtskreis um fie und nad, ee) b 
fiimmung innerhalb dieſes Kreiſes 
fordern fie eine ſtrenge —— des Sehen ) 
tung des allgemeinen Friedens und der 






„Men Bub, Zug el fe nie den ad 


a im neuen A nee a“ 


% 
a ee SE 









493 Selhſtmord, Se 


Hand und fhlmp ta 

den alten Maffiltern ſoll die Einrichtung bi 
keit die Gründe Selb ſtmord vorzulegen 
Zuſtimmung die Öffentliche Vorwurfs und 
Die Saite gar) — 
aus unwuͤrdigen entſtand, nur 
thum bat in dieſer Hinficht die Anſichten berichtigt, 
liche Moraliſten ſtimmen doch nicht in der abfoluten 
Selbſtmordes uͤberein. Sogar Kirchendäter wie Sufern 
ſtomus und Hieronymus billigten — freilich im 
Anderen, namentlih mit Auguftinus — den Selbfimorb 
feauen zur Rettung ihrer Keufchheit. Und die Heilig 
füllung anderer Pflichten, die Wirkfamkeit für fie ann m 
in außerorbentlichen Lagen, twenigitens nach der Ueb 
deinden und vieler firtlichen Menichen, den Selbfimord 
gen, als die oft fehr ähnlichen Handlungen, durch melde 
Erfüllung fittliher Pflichten, 5. B. zur Vertheidigung von Gr 
Eiven und Rechten oder zus Rettung eines Mitmenjchen um 
terlandes freiwiillg dem Tode in die Arme flüirzt. Außen 
keine Frage, daß man bei ſchwierigen moralifhen Fragen, 
zumal duchaus Feine religiöfe VBorfchrift unmittelbar 
vollends bei ſchwer zu ergeändenden Gemüchsftimmungen 
niffen, vor Allem felbft das Acht cheiſtliche Sebot befol: 
tet nihel” Eben fo gewiß ift e, daß auch, ohne rem 
ſicher erkennbar zu fein, fehr, häufig mahrhaft Eramkh, 
mungen diefe That erzeugen ***), die ja an fich fo unm 
flärkften Trieben des Menfchen widerſtreitend ift, bag faft 
Vermuthung dafür flreitet, daS da, wo nicht etwa eine m 
diefelbe beftimmte, eine Art Geiftesverwirrung dazu geführt 

Altes dieſes iſt auc in fo weit fehe wohl zur 
dem Selbſtmord bie Wirkſamkeit der Kirche und bie 
Tihen Meinung entgegentreten und barin vom Staat 
folen. "Denn teineswegs wänfchten twir eine Gleichgül 
dee Kirche und des öffentlichen Meinung gegen diefe 
Nie darf der Staat feldft es münfchen, daß ihre W 
Nie darf er volend6 durch rechtswidrige Gingeiffe bie 
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ı) 6. ‚gerichtlichen Medicin S. 
Sy ſtẽ m der pfochifchen Medicin ©. 302. — 


gegen fie 

er u Abfchredung 

werden. Dis öfterreihifhe au über 

übertretungen verordnet F. 90. bei ver] 
freiwilliger Unterlafjung obi 


bei ber unfreimilligen auch noch fo lanı 
liche und fe Heilmittel dewirkte 
vollbradtem tbe foll ber Körper, 
aufier dem Leichenhofe durch gerichtliche Diener verſa 
Gostuieköhies. — if 
mit, Recht bes Gelbfimordes gar nicht mehr umter 
Setbftbefchddigung und S:löftoertämmtung | find nah 
eigen ebenfall8 fkeaflos. Nur als Mittel, ſich bürg 
insbefondere ber Mititärpflicht zu entziehen, innen 
bedroht werden; welches einige, neuere Strafgeſetze (und 
Fifche Landrecht durch fehr harte Strafbeitimmungen 
lich thun. Das gemeine Recht aber hut dieſes nicht 
Und fehlimm muß es da um ben Staat und feinen 
wo: ſolche Strafbeſtimmung weſentlich nothwendig iſt. 
Zweck folder Verſuche moͤglichſt vereitelt, und daß 
Verſtuͤmmelter noch zu derjenigen Art von Kriege! 
wozu er noch tauglich ift (mas auch das Öfterreich: 
ſchreibt, Zreit. II, x 161.), dieſes iſt vollfommi 1 
tur Über Selbftmord fiehe in Feuerbach, her 
termaier 6. 241. 
Seniorat, fe Majorat. ⸗ 
Serbien (bersian), — Dirfes Land, 
ften Iandeinwärts (von den Donauprovinzen, anf 
vichtet. ift) gelegen, iſt bei Meitem das michtigfte 
— nen . — * 
iſt ſeit mehreren Jahren dieſelbe ruſſiſche Po 
folgteich in der Moldau und Walachei entwickelt 
gewefen*). Serbien IE ein flavifches Band, und 


*) Zuenduft, Sociale und politifche Zuſtaͤnde De 









igung der zerſt 
wirkte. So machten z. B. bie Serbier im I. 1094 
Verfuch, ſich der griedhifchen Oberhoheit zu entziehen; fo fi 
ihre Feſtung Belgrad den Ungarn in die Bände. Zur 
Friedrich Barbacoffa fid zur Kreuzfahrt rüftere, 
bien Simeon Stepbanus, ein Eluger und tapferer 
an den Kaifer von Deutfdland einen Abgeorbneten, & 
den" Zug durch fein Land und Huldigung an. Diefe 
dem Kalfer unertwartet und angenehm, und ertegte 
auf bem Reichstage, auf dem fie zu Weihnachten erfd 
nete man in die Jahrbücher auch bie Anmerkung ein, 
Völker zur freiwilligen Unterwerfung gebracht worden 
Kaifer führte bekanntlich fein Heer gegen bie Ling! 
und hielt zu Belgrad eine felerliche Verſammlung 
biſche Fuͤtſt oder Archizupan Simeon dem Kaifer feht 
ablegte und das Land vom Kalfer zur Lehn empfing. 
diefem Buge fein Leben beſchloß, fo hatte bie ferb 






. Die Abt des Ramend ift mannigfadh verfucht, 
PR Fa erfiärt ihn durch Sep, eine Gichel, 1 
‚oder ärnten, indem er die Gerben dadurch für bie erften AU 
Slaven erfiären 2 gene Barlatlaene ihres Namens wed 
Säri durch folgende Barlationen: Servii, Zirbi, 3 
— 
Arnoldus Lubecensis 1. III. c. 29, edit. 
Godf. b. ano. in Freheri Scr. rer, Germ, 





gter Unteriwücfigkeit, 
auszubehnen und — fo_oft fie fonnte, Ihe 
Segen den griechifchen — — 

, duch Miffiondre 

ganz vorzüglich durch rein ww fer 

denen der Eatholifchen Kürten der Abendlande. 

gas Geiftlichkeit Tag in dem rohen Teibe 

für fe en — Reben a 
td zu m Jenfeits: 

een bi 
ing unb 


Seefahrt, verſchafften 
Republiten, befonders mit Venedig, Gefd 
ten, lernten dabei auch; während ihres Aufenthalts 
{hen Hofe manches Mittel der Argtift und machten ba 
ihren eigenen und bes Landes Angelegenheiten, 
ten, bie Abelichen des Bandes, waren mi, 3 


ii 


gu ſchein 
ihrem Gutachten folgen. Sie blieben — \ 
fein Feind durch Geld oder Vorftellungen 
tem aber dem freigebigen Feinde ihre feſten Se 
Bel biefen inneren Verhältniffen war auf 
teichern Widerſtand gegen einen mutbigen und 
denken. Vechängnißvoll wurde für Serbien das 2 
In dieſem Jahre nämlich von die oßmanifchen 
um feften Fuß. Das Unglüd der Serben 
Sohn, em Schwaͤchling, einem Osmanen 
Volk wor Anderen den Deren, handelnd wii 
nannte hat, Murad dem Erften. Diefem v 
junge Menſch zu widerftehen, noch vermochten 
die erften Schläge geſchehen waren, feine Nach 





: un: 
fhauend , Mn A 
Defersid) belen anaefengan ai an der 8 
nehmen. Bielleiche von 


ten wohnen geblieben, gegeri 800,000, Menfchen. 
deren Zuftänden, Thaten und Schickſalen ‚bis * 
Ermäbung zu thun iſt. 

Seit jener Sälaht Auf dem Amfelfelde 
haͤngigkeit vernichtete, wurde das Mol 5 
fchaft und den darüber geführten Kampf immer 

geführt. Serbien bidete ferner ben Kampfplak fiir, 
thum, für ihre Vertreter in den Osmanen md 
und Franzoſen, wie bie Schlacytfelder von B 
2 


hn des auf dem Annfell g 2 
ſich mit König Sigismund zur Schlacht bet Mikopeli‘ — 
Sultan Bajazeth verbündete; fpäter u er ſich felm 
Obethetrn treu und ergeben. 

Brankowich in der 

doch nicht an Freunden und — ( 
Schägen ber neuentdeckten Gold: und Y 
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getragen. Das biieb nicht ohne 

wurden nach dem Frieden aus em apaya 

fammelten fi bei Paßıwan Oglu, melder 

Raͤubern, Kroſchalien genannt, in Wibin Hof bie 

bereien blieben bie Grenzen Serbiens nicht fidher. 

teten Nachbar bewaffnete nun ber Pafcha von! 

diefe lernten über die Türken fliegen; bod) Eehrtem 

Befehl der Pforte, welche den Pahıwan als Pafdıa 
kannte, in das Paſchalik Belgrad zur und bebri 

heftiger die Serben, bis fie endlich ſich felbjt zur er 
erhoben und einen Pafcha von Belgrad mur mod; Dem 
erifticen ließen. Als der Großhere ihnen drohte, ee werde 
heer gegen fie fenden, aber kein mufelmännifcyes, fordern Bam 
Nation und Religion, da ergriffen fie den Vorwand, ai 
Großherr die Serben gegen fie aufregen, zut Gelegenheit, all 
aurichten, melde ihnen Gefahr bringen koͤnnten. Dies gef 
druas 1804. Dem Blutbade, das nun begann, entranm fd 
her durch die Flucht ; aber ohne Führung ber drei Männer, 
trowitſch, von den Türken Kara Georg genannt, Santo 
Waſſo Tſcharapitſch, wäre Serbien wohl bald eine große Bei 
gerorden. Unter fie verfammelten fich bie Haiducken aus dem sah 
Nach allen Seiten flogen Eilboten: „Wer eine Flinte tragen Dies 
einem bewaffneten Haufen ſtoßen, Weiber und Kinder nach bene 
VBerhade bringen.” Das ganze Voß erhob ſich. Bald waren bed 
den Dörfern vertrieben. Jept gingen die Serben an bie 1 
Sie fühlten in ihrer gefährlichen Lage das Bebüirfnif der Ein 
Sährung, und wählten Kara Georg zu ihrem erflen 

Die Pforte verſuchte nun auch durch den Paſcha von 

in Serbien herzuftellen; er kam mit 3000 Mann in’s 
Auftrag Tonnte er nicht bucchführen, ba’ es ihm am 

trauen fehlte. Unter biefen Umftänden entfchlojfen id) 
einem Schritte, ber von ber größten Bebeutung gemorben ill; 
ten im Auguſt 1804 eine Gefandtfchaft nach Rußland, um 
zur Vermittelung bei ber Pforte anzugehen. Diefe Gefan 
im Februar 1805 mit der Antwort zurüd: die Serben 
Geſuch in Gonftantinopel vortragen; Rußland. würde | 
verwenden. Nun hielten fie im Äpril eine Berfammlung zw 
und verlangten zunaͤchſt den feften Befis ber feſten 

Als ihnen dies abgefchlagen wurde, fingen fie ihre M 

zu erobern, von Neuem an, und tiefen jetzt ſchon 

wie friedlichen Einmiſchungen ber Pforte entfchieben 

jedoch zogen anfehnliche Streitkräfte nach Serbien 

der Heldenmuth und die Ueberficht Kara Georg) 

fein bedeutendes Feldherrntalent entwickelte 

Schlacht bei Schabaz im Anfang Auguft 18ums bie 

lage eines großen Tuͤrkenheeres endigte. Die! ie, Bi 
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vertheilung. Und zweitens warb ber 
und richterlichen" Fumctionen getrennt; fü 
eingefegt; für erflere eine Art Mir 
Kara Georg der Fürft von Serbien, 
neben ihm ben neuen — un 
ihm nur noch bie Anerkennung ber Pforte 
im Frieden zu Bucank ar Zuli 1812), 
ſprach, den Serben bie Verwaltung ihrer in 
übesaffen un) mäßige — he 
mife wei 43 aber eine 
3. rY — auch di an ei 
od wurden e 

von ber einen Seite, noch von der andern 
mehr zum neuen Kriege, ber ſo 
nahm, daß felbft Kara Georg, in dem man. ze dieſes 
den alten Helden wiedererkennt, mit wenigen „ 
auf Öftecreichifches Gebiet floh. Setbien kam 
Sese, mar order se non ofd Die 

jave; nur ei iger unter ihnen, Miloſch 
Er befegte Uſchize, mußte aber auch ber türkifchen 
und untertwarf fid ihr auf Bebingungen, durch welche 
Rudnik wurde. (6 war nun zwar wieder Feisbe in Gerl 
bunden mit alle: Schmad, und allen 
nitſchaten über das Land verhängten. - Mloſch 
gen zu muͤſſen. Als er aber merkte, daß man a 
wollte, flüchtete er ſich aus Belgrad in’s 
Sa nat d Side mi fi F — 

wo bei ber mit feinem Plane 

Waffenſchmuc, bie Woimobenfahne in ber — 
das Vol: „Hier bin ich, — —— 
allen Seiten ſammelten fich die Streitluftigen um ihm, 
mäßig erfämpft, ward den Serben. & 1b 
ihre Sturm ſeibſt ein, und theilten bie 
Die in Glan ub E Seftungen ſich aufbielten. 
neten, welche nach Confkantinopel 
dingungen zurüdzubtingen, erhielten 
erkennt bie GSouveränetät des Großhern an, +8 
brauch feiner Religion, fo twie feiner Gonflitution. 
zahlt jährlich einen Ducaten, ‚und jedes fonftige Ind 
Kein Serbier kann fih im ber Türkei 
Aufenthalt wird jedoch denen geftattet, Die fidh 
angelegenheiten begebm. Der Grofhere | 
von 12,000 Gerbiern disponicen. - Serbien 
beftändigen Agenten unterhalten *). 


*) Geograpf. Gphemeriktn. 49. Wh: ©. 897. Jahr 4 
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I ang ſen 

und Rechtſchaffenheit Meiner: 


erde, unb habe ihm bie In 
in ber Art verliehen, daß red. — 
aͤlteſten — und von dieſem 
und fo in feiner Famille ausfchlienlich el 
Gritigung de — abe Ex B 
mittelft eines neu zu erlaffenden Diploms meiner 
ſchehe — wie 8 in dem mit. Meiner ka 
fehenen Gtatute Cerbiens bebingt ifi*).” 
Ein ſpaͤterer Verat vom —— 1882 ordnete 
ſtand. Es wurde eine Ci die: 
eines Gefegbuches auf Grund N“ code N: 
—A—— 
fe 
dem Volke zu verffinden. Der bem fürften feindlichen 
«gerade auß ben Umgebungen beffelben befland, tens i 
Bruder Jephrem Obrenowitſch —— a} «8, bie Pfo 
zeugen, daß eine bie Zi 
des Landes deingenb ——— fei, Fa dm — 
Einrichtungen von Miofch Höchft Befehtwerlich und verbal 
das nene Abgabenfpflem, welches Milofch einführre 
des Volkes, zum Macheheil der Primaten; fo die M 
Kopffteuer in eine Claffenfteuer und bas Gefeg ber W 
—— das zumaͤchſt die Relcheren traf, melde ‚gewohnt 
reichen Wiehheerden durch die Felder der Armen 
w igeſtraft verderben zu laffen. Die von Mitofd) vetr 
Abos Baflanı nicht genehm, und auf Ruflands Ein 
Antreiben der Hrimaten protefkicte die Necie 
Fürften zur Errichtung eines Senates, der, aus 17 von 
Ienden Ditgtiedern zuſammengeſeht, die Gewalt mit dem 
folte. Diefer Senat aber follte zugleich blos von dem S 
fein. Auch den vier Minlſiern wurde fpdter 
die den Senatoren durch das Statut erteilte ei 
Dies Statut ———— zu Ende 
u Gonftantinopel zu ofch aber, an wien 
jan wie jeder Selb| ſcher — nicht auf die firenge 
haushaltes vorbereitet, verfuchte an die ihm vielleicht 
des Volkes zu appelllren — durch einen Au " 
Tang. Mitofch unterlag bee Ariftokratie feines Volkes 
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der Höflinge und Würbenträger hatten 

befamen jegt toitbet nur eine erhöhete &h 

fid) der Finanzzuſtand des Landes, ind 
Veamate Immer höhere 


Vortheile der Prövklegieten; |. B- 

als Staatsgut eingegogen und dann 

die Regierung Ing aller Orten verbreitet; di 

gekehrie Partei, Mutfifd an der: Spike; 

man fid zum Aufflande- Als nun ber 

Efendt, zur Beilegung fo mancher Gere‘ 

hältniffen Serbiene und zur Ausgleichung 

nad) in WBelgrab-angelangt war, fo brach der A 
wiffen Kiamil Pafcha’s won Belgrad, auf allen 
Wutſitſch eilte ſogleich nach Keagujewarz , tim fid 

zu bemädtigen. Er wurde auch dort mit 3 
bie Truppen des Fürfen Deichael gingen ä 
Zürft verſuchte zwar darauf noch einigen Miberftand, 
einigen zufammengerafften Leuten herbeieiltes 
Güte noch der Gewalt konnte ihm zu 

zurädführen. Ex mußte fliehen und 

Schutze ſich nicht ficher hielt Bei 






es, habe er Seine Beſchwerde aber er möge feine 

fernen. Dips hielt aber —— ae — nur 
w in zu entfernen, oder er mochte unter fo Idfligen 
Ace gurächegen; er blieb zumdchft in Semlin. Eine pre 


feiner Familie vollends entfchieden. — 

tabeln des Landes hielten im Beiſein des türkifchen (Co 

alter Sitte auf. freiem Felde eine Lanbesverfanmlung bes Woik 
en 12,000 Gerben erfchienen. Zuerſt wurde bie 

Michael und feiner Famille definitiv 

zur Wahl eines neuen Fuͤrſten in der Perfon des 

gefchrittenz derſelbe wurde unter großer Acclamatlon als 

dich zum Landesfärften proclamirt. Derfeibe lebte 

en eingeladen —* pe i 

nat , und war nun et 

tuͤtkiſchen Wuͤrdentraͤger beftätigten feine Wahl, d 

vier Confuln von Defterreih, Rufland, Frankreich 


Fuͤrſtenthuͤmern bie felbftftändige nationale Entı 
fie dem freien Berkehr öffnen und offen halten, 
Bsrnskln, ft! un muf 26 106 Werde 
ebens , fol muß es nı % 
Möglichkeit einer zuffifchen Sperre iſt nicht zu bulden.’ 
‚Land, Volk, Sitte. — Das heutige 
Flaͤchenraum verfchieden zwifchen 600—920 Duadratı 
Bevölkerung auf ungefähr 1 Million Einwohner ange 
— an die — en im Dften durch ben 
von Bulgarien, und ten den Drinafluß von 
trennt; oobindrts ‚aber erhebt «8 ſich auf Bergrücen und 
an die Grengen Macedoniens, Albaniens und der H 
Land ift vorherrſchend gebirgig, mit der Haup u 
, richtet, wohin die Drina und Kolubara der Sau, 
aber der Donau zuflicher. Diefes find, wenn man Hi 
ee Sau und — — die Hau 
andes. Zwiſchen ihnen erheben ſich die Gebirge 
in den Nachbarländern Bosnien und Bulgarien, H 


H X. %. Bell. Nr. 358, Sahr 1882, 









"aus Berg und That 
Er bedarf Feines. and 
einander angenoiefen. ‚ 
zu hen, Zee 


ER =) und in ‚Ku 
Im Verhältniffe, zu. feiner 
Serbien eine finrke, 
fese bear men De 
fell 
Düfte, für. 


— ‚gehören ; — vor dem, Bel 
nie in die Stadt —— zu Fuß 


und jedem antufenden er 

der Pafcha, ſgen um feines ite ‚willen 
Zürken das Rand durchſtreiften, fo wurde 
alt, ohne je eine Stadt gefehen ; — 


ihnen ala möglich; in. biefer a 
Lebensformen. Es bildete fid oder. erhielt fich ı 
lifches. Familienleben unter. den Serben, das in. 

wenig fremder. — — —* een n 

und Kammer, ver| J 

ſchnihten das Sa ihres Bar Sr — 

tohem Leber. Fuͤt die db 

kommt, daß die ‚ferbifche — —— — anz eig 

des. gefihriftslichen. Zufammenbanges be 

—F 5* Ueberlebende nimmt einen F 

an. So gibt es außerdem ca Denn hi 
rath gefchieht durch * Art Kauf oder Geſchente. 


pe) Ranfe,, bie ferbifche Kevotutlon ©2583, 
*) Diefe Bezeichnung fie einem. rufffcpen Ocifenben 
(üen Fürft bedeutet z * er ſpricht die Bermuthung aus, 
Benennung mögen eingeführt al um bie, ehemal 
verächttich zu machen, wend dieſe doch mie den £ 
Ardhirupane (mober man Bant —— Gar 
Kral genannt wurden. 





* (Fioreng, — im —— 

gen über bie Siegel (Augeburg, 1781, endat ; 

Satterer’6 Abtiß ber Diplomatik ern 1798)5 ER J 

gen. Phiſeldeck, Anleitung für Anfänger in bee Drutfchen 2 

Graunſchweig, 1804); Büfhing’® „Siegel der alten [dyiefifchen 

Städte, Aebte u. ſ. 1. In Abgüffen und Abdrüden” 

und Kraufe's „Die Diplomatit und Sphragiftik in Bun 

(Quedlinburg und Leipig, 1824), B 
Siegelmäßigkeit. — Im baterifhen Civil 

Gap. 20 6. I Nr. 8, war feftgefegt, daß „alle geit« 

Stände ober Landfaffen, abeliche Perfonen, melde ber Ebel 

fähig, oder fonft für adelich erkannt, ausgefchrieben 

feim, fo lange fie ſich iprem Stande gemäß halten , 

irte Perfonen, welche den Grab eines Doctors ober 

eıwa durch Pfalzgrafen, fondern auf bersährten 

hätten, alle Officiere, Prleſter, Pateicier, ober bie von 

tern in Hauptitädten, dann alle Purfürftliche vornehrme 8 

unter nicht nur die kurfuͤrſtlichen, ſowohl toixklichen x 

fondern auch karfuͤrſtliche und Tanbfchaftliche: twiskliche Secrer 

ale jene Beamte, welche mit Unterbeamten verfehen 

Dfieger, Landeichter, Pflegeverturfer, Kaflner, Mauthner, ö 

Ausnahme dee biofen Wegs, Mebens oder B ) 

Salzmeier und vornehmeren Salzbenmten, kann WR 








Weihen ertheilt, eben fo des bie Weihe Empfangende werde 
— — de. simon, 


andere 
. 9.3. und C.59. X. de elect, C. 27, on.) 
34 drohen bei der ſimoniſtiſchen Ünsrntung un 
noch die Infamie (C. 6. X. de simon, C. 2. X. 
C. deepiscop.). Die Strafen find überhaupt gegen a 
und werben daher auch in der Praris zum Theil nicht 
iſt es nicht zu leugnen, daß, auch abgefehen von ben befi 


ſchen Gründen, aus melden insbefondere Gregor VIL.- fo J 


die Simonie verfuhr, ſolche Entwuͤrdigungen bes Deiligen ı 

dige Werlegungen ber Kirche eher noch ffrengere Mhndum 

als die weltliche Amtserſchleichung. 6. Th. 
Simultaneum. — Man verfleht bhierunter eine 

Uigionsaushbung von zwei Meligionspartrien (simnlt 

exercitium). Seitdem das Cheiſtenthum Staatsreligiom 

vollends feit feinen Geiſt und Buchfkaben zumider bie € 

im Mittelalter ſich weltliche Regierungsgewaltund Obe: 

maßt hatten, wurden fle auch —— wollten keine andere 

dulden. Dieſer unchriſtliche Werfolgungsgeift erzeugte 

ber proteftantifchen Kirche bie traurigiten Berfolgungen 

kriege und endlich ben für Deutſchland ewig unglk 

gen Krieg. Sein Schluß oder der mweltphälifche Kri 

keineswegs ben Grundfägen ber natürlichen und 

freiheit und Duldung und einem toliedigen Stat 

auf bie veligiöfen Verhaͤltniſſe den Sieg. Er fud 













518 Sim 


im meRvoalifhen Sriebn V. 30 u. 89, 
deöherrlihe Reformationsreht und 
cujas est regio, illius est religio, dag 9 
Religion des Landes machen oder befehlen 
tige. Reit, ai oder Landflüchtig 
blieb, die ihr nicht nach ber 
tm*). 


alfo 3. 8. öffentlidie oder Privattefigioneiibung, ihnen mi 
ober geſchmaͤiert werben burften+*). Maren num 1624 
beimfelben Staat angehörigen Meligionsparteien im WBefig 
ligionsaushbung neben einander getvefen, ſo behielten‘ fie biefe 
taneum. 

Im Gegenfaße biefeß nach bem weftphälifchen Frieden und 
maljahre nothwendigen Simultaneums (Simultaneum zer 
nannte man ein ſolches, welches der Ranbeshere obme biefe i 
Mi ab meh 1 ki Dom webdifn Ban ein Km 

aber wei 
I geführte Gtreit ***), > 


heftig . 
Nicht über das noth wendige Simultaneum 





! 


mn 5 
LIE, 


brauchs dagegen 

nad dem allgemeinen Rechte und ben Landesverſe 

Petr (Berg. das sr. 

Sina, China — Einleitung. — 3 
bimmlifche 


ah 
Lande gebrochen, fih mit dem Handel verfeifiet 
——— 
uUnſchuld 1, ohne des! 13 p 
oberungen zu irren, Den glaͤnzendſten Mittelpunct auf 
plage icchlicher Kämpfe nehmen die Jefuiten eim. 
gen aber das Chriſtenthum auch in China gemacht bat, 
das Mefultät ber Biden 3353 wiederhoite 
und zahlreiche Opfer des Glaubensmuthes. 
das — bisher nirgende im himmliſchen —— 

Der Teleb, China näher kennen zu lernen, tour 
Handel und Religion feit ber Zeit noch mehr erregt, E 
ropa von ben Künften und Miffenfchaften der Chinefen die Ah 
ſten Vorflelungen verbreitete; befonders imponirte den 
die Notiz, daß in China alle die fpdter erſt von ihnen. 
dedungen längft- ſchon bekannt und in Gebrauch geweſen 
näherer Kenntniß aber merkte man auch, daß nicht gar 
fledte, daß es auch bier nur bei hinefifdher Spielerei gebli 
Auch die chineſiſche Sprache bekam ihre Enthuftaften, di 
alle denkbdare Schönheit und Zweckmaͤßigkeit berar 
Rath nicht unterdruͤcken konnten, daß, falls man eine 
— für den Verkehr der Wiſſenſchaften etwa — 
tigte, feine andere es in biefer Beziehung mit bem Chir 
men im Stande fein würde. 

Vorläufig iſt durch das Studium bee chine ſiſchen 
länbern der Genuß jener reichhaltigen Literatur. ber 
allgemeine Berbusitung er nicht wenig zur Verul 
tieten Köpfe beitragen würbe, wenn man diefefde ftate 
ten claſſiſchen Literatur zut Einſchulung der jungen Gi 
Von dieſer Cinſicht waren ſchon einzelne etleuchtete 





verfhloffen bleiben. 
a Stellung eines 
tigkeit, bie Lage zwiſchen Oft 
tung. In Diefer Sinfihe 
duch die Arendrehung bi 


hi 
da 
Bar? ® 2m ale * — zur 





auf alle Länder, L 

mittel nicht mit Uncect fämmtliche Theile der ci 

am zu ah China prädominirt als afiati 

Gxöthelle, ja «s ift das eigentliche Aflen. 

Herrfepaft in Indien. entftanden und der € 

Weften des Erdtheils wenigſtens Feine po 

tragen vermag. Rußland und England Fa 

Gerizen eine feinber nähere Bayjung auf Chinas 

Natur diefee Grenzen ift won der Art, daß fie U 

unmoͤglich macht. Denn von Indien nach Tibet 

Menſchen mit ber größten Lebensgefahr. den Himalaı 

land fi bei einem Landangriffe auf China aus 1e 

erſt vor bet feiner Erpebition nad Chima 

See allein kann ee ol 

bereingegogen terben. Und besi hat ſich die 

folches Unternehmen herbeizuführen, für England durch be 

und den abgefäjloffenen Frieden gluͤcklich vorbereiten. 7 

Eigennug Rußlands wird dabei nicht einmal die Molfe | 

teie bei ber ſcheinbaren Mäfigung in Erhaltung ber 
Bon ber Unficherheit des Beftehens, in welche 

durch feine nothwendige Berührung mit den Handeldui 


ſchichtſchreibern wie das dhinefifche, aber feine Gefchichtes 5 
wineſiſche Geſchichte jteigt bis auf 2900 v. Chr. ©. | 
Schu ⸗ king, das Grundbuch berfelben, welches mit 
Rao al für diefelbe 2350 v. 2 —* — 
Vorgel je aber wird von den chineſiſe d 
als; etwas Befchichtliches behandelt“ *). ji 
Wollte man fih 3. B. nicht von dem O 
wenden, fo bliebe nichts Anderes übrig, als in der 
Sefepichtfiheeibern erwähnten großen Fluth dieſelbe 
welcher nut Noah mit feiner Familie gerettet m 
men gelangten, oſtwaͤrts vorrüdend, an ben gelben fi 
tem Ufer im mittleren Laufe die Provinz CEhen · ſi alt 





*) Hegel's philoſophie der Geſchichte ©. 113, 1 
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FE 


— nun Fa ft fpäter ber —— 
feinem Gymbol_ erwaͤhlt, 

% Dife, Ramens Chin⸗nong -. ein 
dicin und wird feitdem von ben Cpinefen als ber Zi 
von s 


Man muß bei der Darftellung und Auffa 
chineſiſchen Kaiſergeſchichte den Gefihtspunet nicht 
tieren, daß fie eine officielle üft, d. h. eine im D 
und einzelnen Herrſcher durch die dazu beftellten © 
entflandene. Sie ift eine unmittelbare, weil fie 
fließt, die ja nur von einem untergeordneteren 
kalſerliche ift, kommen koͤnnten, und teil fie die 
richte nur nach der erhaltenen Eaiferlichen Beguis 
gung enthaͤtt; fie iſt aber auch naiv, weil fie 
imputirt. Und Dieb if ber Acht chinefifche Sta 
im Lande oder im Wolke ſich ereignen darf, 
den Kaiſer vothergefehen ober durch ihm bemirkt ini 
die Natut und felbft der in die engfte Broangäjik 


Sn 





des Volkes willen und nicht das Wolf um 

chen Grundfägen konnte fi ein wahrhaft 
—s— 

kam zu der e ‚tem it. 

trauerte das ganze Reich drei Jahre*). Wenn man 
Chinas trauen darf, fo befchränkten ſich alle Damalige 
Bekleldung mit einem Günderhemde, indem bie Körper 
ter einer fpäteren Dynaſtie, der Dia, auflamen. 
ſchaͤrfte den Richtern ein, daß fie nicht eher ftrafen bi 
Güte ſelbſt nicht mehr verzeihen Eönnte. Soiche Anficht 
der fodteren Geſchlchte nicht felten; ihre Anwendung 
allmaͤlig dis auf den Gchein. Und daß es bahin Ei 
nothtoendig In jedem GStaate, deſſen Fürft unter dem or 
Vater feiner Unterthanen fein zu wollen, ben zur $ 
Menſchen in den Banden ber Kindheit gefeffelt zu halten } 
Chun begründete das. Laiferliche Eraminationsteibunal 
befteht. Mit dem Tode des Kaifers Chun ifE für 
bemerkt, die wahrhaft patriarchalifche Zeit vorliber.. 

fachen Urſachen, wodurch hinefifche Gefchichtichreiber 

koͤnnen, auf dieſe Zeit alle Vorſtellungen von bem 
Regierungsform zu häufen, fteht gewiß obenan die freie 
maligen Nachfolgers. Es ift aber, damit eine 

Volt merklich fegensreich werden könne, die Einfachheit 
Verhättmiffe, der Mangel an geiftiger Entiidelung nötbig, im 
ten davon In dieſer Periode Hervortraten. 


Die Geſchichte der num folgenden 21 Dpnaftieen. bie 


*) Die dreijährige Trauerzeit war in China feit dem 
bräudli. Erſt der fer Kienztoi ‚chränkte 7 
ku EI 
Die Zrauernden müffen ſich in Liefer Zeit fern vom ji 
Die Trauer um Water und Mutter verlangt feibft, daß m 
Amt ausübe. Deshalb muß jeder Wandarln während J 
Geſchaͤfte aufgeben und in ber Burücgegegenbeit leben. 











so m) 


des Mifvergnügens ı 
Jeme Bücher laͤſen, unnd 
und Sonft, und foger | 
konnen 


Muͤſſen at Ce: 
bern. wenn wir 1 ige 
rgeln, bie » und 
Ir te ater geuen 
wr um von auft 
denn, Da dap ne die Aukank 
Die Befehle des I 
größten Schärfe ausgefhget. 
{lagen und A bewahren fuche, murbe am 
Erempiare der alten Schriften och wurden g 
hin, alle Grauſamkeiten des ¶ soangeti umni n 
aber erwarb ſich bei den Nachr men ein trauriges 
denken, was bei den Chinefen in ıer mehr als bei a 
deutet, indem Ihnen ber Cultus ihrer Worfahren eine 5 
Um recht gründlich fein Bo N auszuführen, } 
au mit Huͤlfe feines Günftu Pisfe die Schrift. Geln 
die Gelehrten, fein treulofe® fen gegen feine Alm 
Grauſamkeit im Behandlung ber Igenen Mutter, 
das größte Verbrechen erſcheint, achten ben Kaifer 

nen Sqhrecken der Zeitgnoffen uns der Nachwelt, 
aber wird ihm zugefhrieben, daß er feinen Sähn 
eine Souveränetätstechte einrdumte, fondern fie als 
behambelte. (Er felbft verſtard noch eines natürlichen 
meſis ereilte aber feine Kinder und Nachkommen. 

Bon dem erften Kalſer des neuen Dynaſtie 
Regentennamen Kao⸗tſou beilegte, und natürlich) ale 
Thron flieg, Heißt es wunderbarer. Meife, er habe bie 
berufen unb fei von biefen als Kalſer anerfannt 
genau wüßten, wer bie Stände bes Neiches gen 
Standfehaft aus dem Wolke gewählt ober geboren 
am Ende ein Beweis zu liefern, bafi in China zu 
fouverdnetät gefeglih anerkannt geweſen fei. Doch mat 
heutigen Chinefen nägen, wenn man ihnen ihr bifton 
Volksfouveränetät nachweiſen wollte! Noch wichtiger 
iſt der ſechſte in der Reihe, Namens Vousti, h h 
Geſetze. Er befahl, daß die Vafallen, welche im 
rechten waren, nicht mehr als 100 Li (100 1i— 10 
im Gevierte befigen dürften, mährend fie fonft bi 
fich angemaßt hatten. Herner beflimmte er, da, ii 

, nach unferen Begriffen etwa ein Mai 
unter feine binterlaffenen Kinder verthelr 
billig fei, daß Einer olein hucch des Waters; 





833 Sins, 


Stande. . Duck) die Aulegung des 
Geſchlechter mit Recht verbient. 
Kaiſer bemuht waren, fid in bie Denk 
hineinzufinden, fo Fonnte ihre Bern 
gen. Und dazu mag bie Unficherheit viel tragen | 
fie die veligiöfen Angelegenheiten des Volkes bi 
des Fo hatten bekanntlich fchon feit Yahıl berten allg 
tung in China gefunden, Die mogol e 
fügte bot — — des 
— 
durch ihre — eine neue Donaftie, die 
noch jegt herrſchenden, auf den Thron — 
man damals ben haͤufigen Wechſel der Dpnaftkeen. 
taffen verſchedene Eaiferliche Decrete merken, 
Ming: Dynaſtie erließ. Die bedeutſamſten 
welche befondere Herrfchaften befäßen, ſich 
Srengen ihres Gebietes zu erweitern 
legenheiten zu mifchen; 2) baß bie 
noch zu Keiegebedienungen befördert 
nicht erlaubt werben follte, den ——— 
noch den Männern, Ti In eins Ihre 
daß fie das vierzigfte Jahr bereits —— 
und neuen Geſehe in ein Buch von ——— 
werden ſollten, worüber aber faſt hundert Jahre ver; 
Licht getreten iſt Dart ehe man Da aa, IL) 
die X 





nem Überall Ihre gute Zeit haben wollen, 5) 

Anvertvandte auf 27 Tage follte zufe hei 
der Herefchaft der Mings fiedelten ſich die Jury 
legte Kaiſer aus der Dynaſtie Ming hieß Hoaktfong. 


Es iſt eine bekannte Thatſache daß in dm 8 i 
von Staaten, ber Ausartung von Völkern, die beide 
erloͤſchenden Kraft von den bewegenden Prineipien der 1 
Geſtaltungen des geiftigen Lebens aus dem dm en 
ervigen Wahrheit im Keime hervorbrecdhen, — aber 7 
den ſinkenden Mächten, deren Hertfchaft vorüber ift, die 
artigften Verſuche gemacht werden, Ihr Dafein zu feiflen. im 
geſchah damals in China, obwohl im dieſem unbifi 
Verſuche ber Art nur ein Bünftliches, Außerliches 
Das Chriſtenthum gewinnt in jener Zeit Chinas B 
die einen reichhaltigen Einfluß verſprachen. Die 
eine Germanen , welche ald Träger des neuen 
der Geſchichte Abernahmen. Die Mandſchu brachten 
Kraft eines jugendlichen Naturvolkes in bie 
himmtifcen Reiches hinein; fie umterli —J der, 
fation defielben, ohne bag die hriflliche 
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Der zioeite Mandſchukaiſer· Kangshi, ze 
haͤlt In Br einen der Ei Fürften, bie € 
Name ift durch ganz bekannt geworden, 
mit Aufmerkſamkeit feine Regierung verſoigt 

* Sinne kein legitimer Fuͤrſt; denn er war 
eigentlichen Kaiferin, ſondern von einer ber fo n 
boren. Er war acht Jahre alt, als er von feinem 
Vormund geftellt, zum Nachfolger bezeichnet turbe. 

Der dritte Mandſchukalſer, Namens Yongsthing, Def 

Geiſt und viel Medi keit aber er war ſchwach vom 
trauiſch und fehe abergläubiih. Gein Mißtrauen 

fangs feiner Regierung ‚in der Behandlung feiner Bi 

fein neunter Bruder in der hohen Tatarei ein Eril 6 

nach feiner Ankunft das Leben einbüfte.- Die Pekinger & 
verkündete, er fei an ber Muhr geflorben. Werfchiedene Dein 
Große des Hofes wurden epilict ober in's Gefängnig gen 

begann unter biefem Kaiſer in Folge vieler eingefchidten SM 
eine Ausweiſung der Chriften aus dem Meiche. Kraft eiı 

Ediets wurden mehr als 300 chriſtliche Kirchen entweder 

oder zu anderem Gebrauche beflimmt. Mehr ale 3 

wurden ihrer Lehrer beraubt. 

Kienslong, ben fein Vater zum Nachfolger beftimmmt 
flieg den Thron zu Anfange des Jabtes 1736 in einem 
Jahren. Diefer Fuͤrſt, ausgeftattet mit einer ſchönen Ki 
Temperament und geiftigen Anlagen, hatte die forgfäi 
welche: den Söhnen chineſiſcher Kaifer zu Theil wird, 
gelaſſen. Gefege, Gebräuche und Sitten, bie umfa 
feines Volkes fo wie auch ein heil ber emropdifdher 
taren ihm bekannt; er verband mit biefen Kenntniffen m ? 
ſchaft, ein fertigee Medner und eleganter Dichter zu fein, in 
tigen Sprache ber Chinefen: fowohl als in ber feiner Manb) 
mußte fehe wohl, daß, um mit Ruhm zu regieren, ex nicht 
Vorbild feinen Water nehmen bärfte. Deshalb befcloß er in 
tapfen des großen Kang ⸗hi zw treten. Dazu aber fehlte 
Leutfeligkeit, Nachſicht und edlen Empfindungen. Go ] 
Kiming die Studien liebte, fo hatte er boch auch eine große‘ 
zum Kriege. — 

Niemand Tann leugnen, daß uns in Kien-long et 
aſiatiſchen Herrſcher entgegenteitt. Seine 
Schatten, wenn wir feine Neigung zur Oraufamkelt fi 
Tönnte ben unbefangenen Sinn bienden, und über ben le 
bes herrſchenden Inbiolduums das troftfofe Eiend der diel 
fetner geliebten Landeskinder vergeffen Laffen. Aber 
Beifpiele haben wir den beſten Beweis in Händen, . 
von allen himmliſchen Tugenden Kien-long's bie ven 
hätten, daß ein einyeluer Dece cher nitnimermmehe ba 


\ 
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1820 nad 24jäpriger Regierung. Die © 
feinem Zeflamente bulbigte, und bie 

Nachfolger fpendet, ſtehen in grellem 

feiner Regierung. Ich hatte immer ben Gi 

ſich Kia⸗king in feinem Teſtament aus, daß 
—R Fuͤrſten er Fe 

Volk zu und zu unterrichten. 
Ihronbefteigung den Namm Mienning führte, 
Benennung Tao⸗kuang (Vernunftglanz oder 
gelegt hat, iſt als zweiter Sohn bes verftorbenen 
Welche Gnadenbegeigungen ber Tod eines abfoluten 
nem Gefolge haben Bann ‚ finden wir in bem frei 
dem Volke die Thronbefteigung des Tao⸗kuang verkü 
Waſſe ausgetheitten Gnabengeſchenke zeugen aber 
Verfalle des Reiches. 

Der gegenwärtige Kaifer gilt. für einen guten, 
Negenten ; aber unter feinen Dienern findet man nur tor 
Man. Tann fie nur mit Lebensgefahr bei bem Salfer ver 
fie ſich gegenfeltig unterftägen, um alle Klagen, bie 
werden, zunichte zu machen, was ihnen um fo leichter 
lich keine ſolche Beſchwerde beim Kaifer angebracht tweı 
baß der Angeklagte felbft zuvor davon in Kenntnif 
man auch gegenwärtig. in China bie Sprüchmärter 
Gelehrten; und wenn ihe einer feid, verklagt bie DR 
guter Mandarin nimmt felten ein gutes Ende. 

Der Kalfer fheint bei feiner Thronbefteigung vorm | 
befeelt gewefen zu fein, feine Völker glüdlich zu machen, fall 
die MWeife, wie er 6 verſtand, glücdlic werden Fonnten,. | 
fid aber gleich in ben erſten Jahren feiner Regierung bie 
der Menſchen eigener Wille feinen Beftrebungen 
die Xiefebenen um ben gelben und blauen Strom r 
den, brach in den noͤrdlichen Provinzen Theuerung 
noth wegen Regenmangels aus. Üeberdies wüthete bie € 
in den fuͤdlichen Gegenden und auf den Kül 
ereigniffe vermehrten bie bereits dorhandene Meipftin 
brachen im verfchiedenen Provinzen bes Reiches Aufitd 
mit ber größten Anſtrengung niebergefchlagen werben ft 

Eine folgenreichere Zukunft aber Chinas € 
ber feindlichen Werährung mit Englands Handel 
gehen. Im der Löfung biefer englifch-chinefiichen VB 
großen Theil nicht allein das zukünftige Wohl und t 
ſchen Reiches, ſondern es iſt auch darin enthalten bie fern 





nen Samen ber Kalfer gefhhrieben werben, anbefohlen. So mi 
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Die Feindfeligkeiten vor Canton e 
entwickelten ſich im Laufe des Jahres an E 
Tegungen. Am 11. September erlich Elliot bi 
Strom und Hafen von Canton in B | 
aber am 16. — uf weil JF * u 
Diefe zerfchlugen ſich wieder, unb bie er] 
auf dem Cantonfluffe am 3. November 
ſchiffen und 19 chineſiſchen Kriegsjonten — 
cemder der Commiſſaͤr Lin ein Edict, daß ber 
liſchen Nation und ihren oſtindiſchen Beſttun 
fein ſollte; britiſches Eigenthum bürfte auf et 
nicht eingeführt werden. 

As diefer Stand der Dinge zwiſchen China und q 
ropa befannt wurde, ſtellte Jamıs Graham am 7. April 4 
iin —c8 * — te * Re e 
laͤſſigung inefifchen Angelegenheit. merte 
die am 10. 4% Uhr Morgens zu Gunſten der Minifter 
262° eg abgefchlofjen wurde. 

Ein förmlicher Krieg ſcheint aber damals noch nicht im 
des Minifteriums gelegen zu haben; denn in ber Proro 
Parlaments vom 11. Auguft hieß es: die gewaltfamen 
welche einigen meiner Unterthanen durch Beamte bes 
widerfuhren, unb die Unwuͤrbigkeit, womit ein Agent 
handelt wurbe, haben mid, genöthigt, eine (Flotte w 
nad den Sineffgen Küften zu fhiden, um © L 
zu erlangen. 

Die oberfte Leitung diefer englifchen — wurde 
gouverneut von Indien Lord Aufland übertragen, une 
der Commodore Gordon Bremer die Seemacht, und ber 
Bund die re commanbicten. 

je Ehiriefen hatten inzwiſchen mehrere erfolglofe W 
bie engliſchen Schiffe bei Macao zu verbrennen. Dive ba 
21. Juni — Schiffe der engliſchen Erxpedition da 
Blokade des Hafens und Stromes von Canton 5 N 
5 Kriegefhiffe noͤthigen Sandtruppen. 

Erpedition fegelte noͤrdiich um bie Tfchufaninfeln in ® 

Am Tage, als die Blokabe von Canton anfing, er 
Elliot, Oberbefehlshaber ber —— den Da 
von dem zum Mitbevollmächtigten 

der Erpedition —— 33 die 

fen Befig- Beſit · Die Erpebition 


— 853 —— 
en it 8 Brad r 


1) bie Infel Hong-fong an England { 

ſcadiguns von 6 Ditionen Dollars v 

find, > die offeiellen Beziehungen zwiſchen 

auf den ——ã— — G 

theilte Elliot in einem Umlauffchreiben am 

gänzungen beffelben wurden fpäter Era 5 

die Exhebung der Zölle und Abgaben auf ber abgetret 
kong für die chineſiſche Staatscaffe ſo fortbauert 
(oh — ion ſogleich 
ſchaͤdigun⸗ ol ” far 
dee Jahres 1846 in gleichen Raten entrichtet werden, 
Canton ſollte 10 Tage nach dem neuen hi 

und für's Erſte in SE hampoa bateichen? soeben; Bis 


Dibertaffung Hong⸗kong die noͤthigen Veran 


As inzwiſchen Kiaſchin mit der Matification des 
Tag zu Tag Bine, fingen die Engländer am 25.9 

wieder an. Sie festen ihre Angeiffe und € 

fort, und befanden ſich am biefem age t 

Hier, erfuhren “fie die Abfegung Riafhin’s u — 


Unterhanblungen auf einen Waffenſtillſtand e 

daß die Ehinefen diefe Nuhezeit nur zu — zZ 

ten, und griffen nun am 13. März bie Sad ſelbſt 

demſelben Tage wehete bie engliſche Flagge von den M 

uſchen Factorei Das führte neuen Waffenftillftand 

zu DE einen erklärt und allen — 
er te man an eine weitere friedliche 

denn zu Anfang April wurde der Admital Parker am 


zuruͤckgekehrten Admirals Elliot zum Oberbefehlshaber ber 


Macine in ben indiſchen Gewaͤſſern ernannt, 

Von chineſiſchet Seite feste man auch fest 
ſyſtem fort; denn die chinefifchen Behörden’ in 
Unmögligleit ein, mit Erfolg gegen die 
dennoch durften fr nicht wagen, — — 
einzulaſſen, weil die fulminanteften €: 
fhredten. Die Engländer aber verhielten 
tungen aus Indien erivarteten. — 
einem Mittel der Strenge zum and 
feinen Ernſt zu beweifen, mit — 
wiſſen wollte. Sollte es noͤthig werden 
nichten, wolle der Kaiſer ſelbſt an der Spige 
{m Rechen feines — 

Die Engländer, welche feit dem Waffenſtluſtanden 
bindungen angefnäipft 5 


1 


4 
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fand man anfehnliche Kriegsvorräthe und Lebens 
gleichfoUs wie auf Rulangefu eine Garnifon zu 
die engliſche Erpeditton nach der Mündung des 
am 10. October ankam. Sogleich wurde ein 'Angeiff & 
Chinhai, die als ein Mikitärdepot erſten Ranges gelten Tonn 
der Plag wurde mit Sturm genommen, unb fdon 
erſchienen bie Engländer vor der Stabt Ningpo, bie aber ob 
ſchlag beſetzt wurde, weil fie von allen Civil» und Kt 
verlaffen war. Auch Eeinere Städte der Nachbarſchaft, 
Funghwa murben befegt. Darauf Eehrte Sir 9 
den zuräd, theils um Verſtaͤrkungen abzumarten, 
der ungünftigen Jahreszeit die Unternehmungen durch 
” leiden mußten. Am 1. Februar 1842 langte er Üı 
Hier erließ er eine Proclamation, worin diefe Inſel € 
Tinghai zu Freihaͤfen erklärt wurden. Die Chinefen va 
während der Zeit der englifchen *Maffenruhe ein 
die von den Englaͤndern befegten Pläge, wurden 
größtem Verluſte zurüdgemiefen. Nachdem Bo 
mit Verſtaͤrkungen zuruͤckgekehrt war, wurde bie bebei 
ber Haupthandelsplag Chinas mit Japan, am 18, W 
Widerſtande von den Engländern erflürmt. Diefe 
etwa 50 englifhe Meilen nördlich von Ningpo, 
von Hongstfcheusfu entfernt, wo ber große €, 
dieſe Stade ebenfals als Stüppunct für die 
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—— 
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5 
mamnigftig, a 
den a 
Reiches mn 
i „ — von dem 
—E trennt, und in der Mitte 
Kuenslun. Zwiſchen bem XAltai und 2 
gatel und das Baffin des Ziifluffes 5 
— — 
in sen ) u 

die Waſt⸗ Gobi oder Schamo und an ihrem 
(Khamil) und Turfam; endlich das de oder 
wiſchen dem eigentlichen Kuen lun und tflee 

ftibet mit dee Hauptfiadt Kaffe, Mı Re 
—— 

fen Sesdeden a &op und 3 
—5 mgatei, denen von Ta 


rechen 

Die Grenzen des himmliſchen Reiches, Rie 
des ſtilen Oceans, trennen es auf die natuͤriichſte 
barlaͤndern, von Sibirien im Norden, von den 
und hanen im Meften, von bem englifchzofi 
Südweften, an welche fih im Süden die hii 
Tunkin 8 Die Oftgrenge iſt aber das 

Der Oſtrand Gentralafiens gegen das eigent 

gegen das chinefifche Alpenland im Süden von 
beginnend bi8 zum Ducchbrud; des Hoangsho Im Nor 
dem Nanıen Sinesling begriffen. Er trägt auf feiner 4 
ten langen , Ausbehnung hundert verfchiedene Namen 
ſcheidet bie Plateaulandfchaften Oft-Fibet, Sifan m 
im Weften von ben chinefifchen Provinzen Yunnan, 
(bie Provinz Kanſu gehört beiden an) im Dften. 
großen Gine-ling Liegt der oberb Lauf beider Di 
großen Klang (Za:Kiang) im Süden und des g 
im Norden. „Sie beide durchbrechen bie ganze 
übrigen chinefifchen Ströme entquellen nur der S 
und führen meift ihr Waſſer den erfteren zu, 
fie-ang, welcher in Yunnan entfpringt und durch 
liegend fid) unmittelbar bei Canton, Macao ge 
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BAG 
nen fie die Blume der Mitte (fe 
Dee ic de 9 


Eifcerborf, an Dorf auf oder 
Ale Waffer flehen Jedermann in China zur 
fang und Gultur aller Art, Seen, wie 
feine Abgabe irgend einer Art wird davon g 
Sifepernölter in Sahızengen umber, ohne 
eigenen Grund; binter den —— die in 
pen fie Meine Gärtchen auf Bambusfläfen 
und, Schaaren von Enten. Ein arm! 
Bu den wichtigſten Gulturzonen hi 
vor allen die Gegend, Da T 
ſchon früher im Allgemeinen angedeutet haben. 
— Tocalifirten Productenbefchreibung des Nuang 
Che. &.) werden neun Provinzen des chineſiſchen 
Senan, Af he tians · Kiangefi, ——— hun 
nan, Kuei⸗tſcheu) angegeben, in 
wärts des 860 n. B. und die meiften — 
Aber auch keine einzige Localitaͤt ihres Vorko 
240 n. B. Ihr ſuͤdlichſtes Vorkommen ifE in der p 
Diſtricte —e ihr noͤdlichſtes im fühl 
—R Ras, 4 — ag 
bie bes abarbers, Diefe Ii 
penland um Si⸗ ning und der Klukhu-Moor, wo 
von den Bebjrgsbemohnern, "den 5— in den g 
melt und an die Ehinefen verkauft wird. Doc, 
auch in Se⸗tſchuen und Pr Dr aber imm 
hängen der Schneegebirge. Durdy fpätere Un 
ale geniß heransgı eilt au haben, daf die wahre 
en Gewaͤchſes, das fü den Handel Innere 
dee merkwürdige Molke fpielt, als fein Einfluß 
zuſtand des ganzen aufer» und innerafiatifchen 
Morde, wie am Südrande des hoben tibetifchen 
iſt, und die Vegetationsfphire zwar nur auf ei 
10,000 Fuß auf atpine, etwige Schneegebirge befi 
fhen 31° —40° n. B. auf eine größere 9 
füher glaubte. — 
Um das bisher gegebene fragmentan 
Beſchaffenheit Chinas durch ein Paar Bar 
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Vitdhauerarbeiten. Beſonders 

vinzen mit Gteinfohlen angefüllt, deren 
‚Küchen bedient. Gteinkohlinbrüde in ber 
diefe Stabt und bie ganze Umgegend N 


fen. unentbehefien und wichtlften Minerat, 
id a aber and) Ber, mie Abmal, hat | 


flende Abgabe darauf gemäljt, um von ber 
Reichtum, und von jener mehr ald vom bieferm gu 
bier ift die @algabgabe, wie In den vormaligen Pr 
alten Frankreichs verfchteben nad) den verfchlebenen Pet 


die Hauptbeftandtheile des Porzellans, der Kaolin und 
ſteret iſt ein Porzellanthon, Iehterer eine Art Granit. Dazu Bi 
drittes Material entdeckt, welches zur t 
eine Art Kreide, Hoache genannt, deren ic) die di 
auch als Arznei bedienen, um bamit cin Piirgiemittel zu‘ 
China jede Befdhäftigung ihte Gottheit hat, fo kann 
wenn man bier auch eine Porzellangottheit findet, Poufa 

Man kann mit aller Wahrheit, und ohne ber & 
thun, behaupten, daß das eigentliche China der alle 
ber Exde fei. Bi den ergiebigften Fruchtacten über gehöre 
Hauptnahi l der Ehineſen. Kein Volk ber Er 
haͤngig vom m als die Chinefen. Der gel 
nothwendiger als das Brot ben Europdern, Alte Ü 
daher den Ramm vom Reis. — Bon ganz fpecieile 
China iſt gewiß das Bambusrohr. Cs gehört zw 
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abhängigen und zinspflichtigen Wölker, 
fu, eine Stele ein. , 

In Betreff der Volkszahl im chin 
ti) abweichende, völlig widerfpredende An 
darf aber ben nicht wundern, ber 3. 1 
ger-Zeit bie richtige Bevölkerung Berlins 1 
der Sister bafde Rn um circa 50: 
ſchied. m alſo nach verſchiedenen — 
side Ye De Fade A 
gehört nut in bie vie 
legte abſchaͤtende Weberficht der: chinefirchen 
— 
gebni t vorgenon 
die Zahl von 8360, 448 000 Seelen an. Eine an 
gleichfalls auf einen officiellen B 
fegt die gefammte Bevölkerung 
von Klaprorh fhon als die wahı 
licher hat fpäter Ed. Biot bie I 
asiatique 1836 und 1838). &r dar Mi von 
Vergangenheit zurädgewenbet, Mac) Ihm 
tungsannahmen auf alten Steuerliften, 
und nur Perfonen zwifchen 30 und | 
be en Familien Kae — u 
[0 biejenigen, wel⸗ f 
Unter dee Han» Dynaſtie wurden in den 
ten zehn Zählungen vorgenommen. 
ben fi über -12 Dill. Familien, 
51 ergibt nur etwas über 4 Mill.; dann 
wieder regelmäßig bis zum Sabre 105, 
finden. Diefe Zahl bleibt bis zum Jahre 14 
156 ergibt auf einmal über 16 Mill. 
minder flarke Sprünge. Vom Jahre 976 
hunberts finden 16 Zählungen Statt, Die 
bie zweite (997) gibt 4 Mill. Familien; die 
und nun feigt bie Zahl regelmdfig bie 
1102, während das Iabr 1161 mur 11 
der Testen Abnahme ift Leicht zu erklären; bie 
1135 alles Land nörblid vom Hoang-ho und 
voͤlkerung. Im Laufe ber vielen chinsfifhen % 


zu leiſten 


Perfonallaften 
Vaſallenſchaft. Man theilte bamals 


Re; die Tſchu waren bie Grundeigenthiimer an 
für fie, wie es ſcheint, gegen den halben xt 
fer Stand der Dinge war den Kaifern nicht 


N 









enfpradhe. 

würde man durch bie ——— — 8 
Verbindungsmittel haben. Die 2 
welche in fräheften Beiten —— ge 
jegt in der Provinz Fiang nan Beſten 
unentbehrlich fl, welche — 
dienen wolien. „Unglaublich befchräntt,/ 
ber’s Encplt. 16, ©. 360), ift | — ji 
barinenfpradhe durch Ihre Ausfprade von 
gen Worte, bie bald einzeln, bald coml 
den, um alle Vorfielluingen und Gefühle 
zähle desen mur 540. (fpäter gibt. derfelbe 2 
die frangöfifhen Sefuitenmiffiondre fcheinen 
zu haben). . Mit diefen 
Berge on Den norbmeicen Gegen 

tzeit von den no 
au biefer MRiefenmonarchie Iegten, und ihnen 
tet, die mädtigfte und pi lea t 
landes, ohne ufligung ‚eines einigen Wortes 
Bartheit und fait diefer Laute erinnert die 
Ienden Kindes. — Max muß ein großer 
flände fein, um Geſchmack am der mitgetheilten 6 


Wie ftelen es nun aber die Chinefen an, um 
Toͤne des lallenden Kindes” alle die Dinge zu 
großen Kinderſtube ihres Neiches wahrnehmen? „MD 
geſchieht nur durch Accentuation und Combination 
einem Begriffe,“ fagt Herr Schott. —— Ahnnte 
Rathe verleitet werben, unſere Schaufpieler und 
bung in der Accentuation megen nach ‚China zu fd 
höre, was die Shinefen darin leiften u weil fie nur 
fältige und zarte Laute” haben. — Das Wort — 
iang und bel ausgeſprochen wird, bedeutet einen Deren; 
ohne Abweichung zum i ausgefprohen, fo beißt «8 fo viel ald 
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fen will, keine Aehnlichteit mit | 

den bedient, obgleich bie Worte bapeıeı 

würde ſich lächerlich maden, wenn er for fer 

meinen bürgerlichen Leben auszubrädın pflegt, 

fo muß man ſich ber ebeiften und gemähl a 

und folder Metaphern, bie im: men Leben £ 

find, bie ſich aber zu dem ande, über ber 

Scyönften eignen. Die Geleyrren müfjen baber 

raktere Bennen, die im gemeinen Leben gem 

möffen auch derfelben verfchiedene Verbindungen 

fen. Und da man nach du Halde (hl. 2. ©. 

gegen 80,000 zähle, fo wird derjenige für ben @ 

die meiften kennt und daher auch die meiften Schriften 

ben kann. Daraus kann man benn urtheilen, toie viel 

hören, eine ſolche Menge Zeichen : 

wenn fie mit einander verbunden find. Freilich, braucht 

nur 10,000 zu kennen, um ſchon im Stande zu 

erklaͤten und viele Bücher Iefen zu innen. Die gemö) 

ten in China, meint du Halde, Eennen felbft nicht 

hoͤchſtens 20,000 folcher Zeichen, und man wird wenig D 

die es bis auf die Kenntniß von 40,000 gebracht hab 
Wenn die Einbildungskraft vor einer ſolchen Mi 

ſchrecken follte, fo weiß uns 5. B. Schott diefen S 

und fogar bas Einfache und das Angemefjene dere 

indem er fagt (a. a. D.): M chineſij 

ihrem heutigen Umfange am Bequewſten in zwei 

Erſtere umfaßt bie einfachen, letztere bie zufammeng 

nitten Charaktere. Die einfachen Charaktere find em 

oder Zeichen; die combinirten Charaktere entftehen 

zung von mehrern einfachen unb zerfallen wieder in 

theilungen *). Die Schwierigkeit, fo viel taufend 

niß zu tragen, ift allerdings nicht fo groß, als fie au 

genblick erfheint. Denn die hinefiihen Charaktere find eige 

bindungen einer geroiffen Anzahl einzelner Zeichen, bacin 

auflöfen laffen. Sie folgen der Achnlichkeit der Sdeem, biei 

Nun ift aber bie Zahl unferer Grundideen fehr mmdfig. 

Ideen, Vorftellungen, Uetheile und Empfindungen Laffem 

Grundideen entwideln. Diefe Entwidelungen bilden 

Verhältniffe und mithin auch neue Zufammenfegungen. 

Figuren, aus denen die chinefifchen Charaktere befl 

gerade, theils bie krumme Linie, theils der Pumet. 

Verbindungen biefer Elemente machen 214 Wurzelzeichen | 


— 







* Die chineſiſchen Gelehrten nehmen 6 Claſſen var 
fer Einthellung iſt auch Abel Stemufat geiki Drof 
diefe 6 Claſſen auf drei zuſammenzuziehen. 





ä E Ir 


bt, um ihn am 


R —— 


der Chinefen, jene 


Stu 
Erift, find in europäifche Sprachen dibert 


iR Urfprung jener dö 





bas 
her 


Sitten und Induftrie. 





— 
— —— 


Sa 


= 


—E 


3 IR) 


\ 








fi 


ei 
® 2; 


8 


Fi 
3: 


ebruat zufammenteifft, 


Tage 
gefeiert tel 

Mandarin daffelbe thut, mas zu 
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einige ber fühlkdhen 
Ja der 
der Keim zur 
nicht die Dede 
nach Chins feis 


Inſel Tſchuſan, 
dels auf Canton dieſe 


ſten Theil des Handels; naͤchſt 
Hollaͤnder, die jdhrlich 16—17 Schiffe nady € 
ſche Schiffe kommen jest fehr ſelten nach China 
in der legten Zeit den chineſiſchen Handel wieder 
angefangen. Aus ftatiftifchen Angaben geht herue 
1828, 29 und 30 der Handel der Ausländer im 
von 162, 205 uns 146 Schiffen. a 


au 


gemefen Geündlichere 
Haben die Europder eines Befferen 
Shinefen in allen jenen Singen nad) 
du Halde hundert Seiten feines Werkes mi 
vom Pulfe anfült, hat fich in biefen Tagen ber 
dee dahinter ſieckt. Die Chinefen öffnen nie 
niemals eine Amputation’(mit Vorbehalt des 
und $unctionen ber Lebensorgane find ihnen 
Wenn ein Arzt einen Kranken töbter, fo 
Being fun) abe nie No lie 

ingen ann, aber nicht das Schi A 
demm-Stubium des großen dhinefifchen Merkes 
weldyes den Titel Penstfan führt, die Bemeck 
einer oberflaͤchlichen Prüfung zu lernen möglich m 
aber Alles, was Ueberlegung oder finnreiche N 

iſt ihnen noch jegt unbekannt. 

In gleicher Weiſe verhält es ſich mit 
aſtronomiſchen Kenntniffen. Dieſe concenteiten 
Kalenders. Diefer kaiſerliche Kalender, wolcher jäl 
und mit dem Siegel des aſtronomiſchen Tribunals # 
mit Guriofitäten der Sterndeutefunft angefüllt, emth 
Prophegelungen und Ratbfchläge, und bezeichnet bie g| 
glüdtihen Tage; benn Fein WoIE der Erbe, dad ı 
Bildung Anfpruch macht, wird wie das hinefifche fi 
Aberglauben ſyſtematiſch erhalten. — Darum tft ab 
Volke der Erde der Unterricht der Jugend fo allgeı 
nen verfchledenen Stufenfolgen fo genau In der, 
unaufhoͤrüche Eramina fo forafältig überwacht wie 
fem fo. geglieberten Unterricht, in diefer foften 
nefifchen Jugend liegt die Sicherheit der himmlifch 
weichen die 2—300 Millionen Menfcen wie 
Hirten geleitet werben. Das Wefen ber chim 
das man allerdings in beit innerften Kern ber 
dieſes Volkes am Beſten eindringen kann, Et 
durch fo bekannt, iſt auch dem abendländifd 
bei uns Deutfchen durch eine Art Nachahmu 
daß «8 bier uͤberfluͤſſig erſcheint, mäher di 

5) Religion und Staat. Die E 
Grundlage ber hinefifchen Verfaffung, ti 
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iſt der vollen: Bent ms 
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höheren Collegium das niebere Ne: 
forgfättigften Gonbuttenliften, aber ae 
— find, wie aber daneben auch die ©: i 
ren Baffab CHA ara 9* laͤßt = Teiche begri 
feitige Eiferfucht in ina dem Principe 
Ehre, fubflituiet. 

Dem Kaifer ftehen zunaͤchſt zur Seite mei 
außerordentliche® oder der Familientath, gebildet 
Geblüt, und ein ordentliches, welches die «ig 
ober Kolaos ausmachen. Außerdem finden fid zu 
Tribunale, welche die Gentralverwaltung des Reiches 
Namen und Zunctionen folgende find: Der Ljipu 
über alle Mandarine, alfo gleichfam das Miniftert 
Honspu beforgt die Steuern und en; ber &i 
alten Gewohnheiten, entfdribet in ), welche bi 
ſchaften und Künfte betreffen; fomit märde diefeg Teib 
nieen mit umferem abendländifcen Cultu 
haben. Der Pimspu hat bas Militäewefen um 
das ehe peinfiche Gericht, und der Komspız 

ffenelichen Werke und Eaiferlichen Gebäube. S 
—RX toieber in verſchiebene Departements mit Präft 
figern, ganz fo wie es bei uns im Abendlande er 
diefer Tribunale hat aber wieder feinen oberſten 
dee mit. ben eigentlichen Gefchäften nichts zu thum | 
darauf fehen muß, daß alle Mandarine ihre f 
gibt auf ihre Reben, Handlungen und S 
Saumfelign an. x 
Was die Verwaltung der Provinzen bet 
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ein ſames Bolt; 
gut — — nice { 
dächtmiß. ihrer Sanbeleute 
heit. Sie behaupten aud) beahal 
die ——ã ihren — 

u| geneigt ’ 
——e— welche gelernt 


———— pa Ks ber Mangel einer — 
— 
innere Ruhe des State fihern fan, indem der Eı 
uichtent genommen ift,. mächtige Unterftüßer 
Zweifel wi bie chineſiſche Megierung aus bemafelben Ein 
dulden, daß die Größe in den Samilien fid) fortpflange, 
keinen a m noch ea — 
als wozu ſie die Staats aͤmter 
— des Confucius etwa ausnimmt, fo — J 
entweder Mandarin oder Volk, 

Wenn man von einem chinefifchen 
ift durch das Princip der patriarchalifchen 
unmändig erklärt, Alle Verhältniffe find duch fi 
Normen feft befohlen; baher ift die freie 
BR Standpunet, geändlih seta — p 
gedacht werben, wo ji fe feine verkaufen Ei 
Chinefe feine Frau Fauft. u wichtiges Moment für 
Rechtözuftand iſt ferner, daß die Strafen meiftens iin 
tigungen beftehen. Wenn ſich Jemand ein nach ‚Dem 
feges un ſchichlich es Betragen hat zu kom 
gerade gegen einen ——— Artikel —— pn 
ex wenigftens 40 Hiebe erhalten, wenn aber die 
Natur ift, fo wird die Strafe bis zu BO.Hieben geitel 3 
fen koͤnnen alfo mit gutem Rechte fagen, dafi eg on 
malt des Gefeges zu enteinnen. Gin in anderer Bug ihres Crim 
buches iſt die Ungerechtigkeit und wahrhaft unbarmber 
die in allen feinen Beſtimmungen diber die Verbrechen 
enthalten find. Nichts zeigt vielleicht beffer dem Unterf 
dem Despotisimus unb der Freiheit obtwaltet, als der 
dem chineſiſchen und unferem Gefehe in Betr 
brechens, fagt der Engländer Davis in feinen Dar 
Bei biefem Veirchen tritt beſonders die der 


ST 
Rikn: 


A 


Yatear van Alben das Damien 
nugen kann. Bon dem Kaifer dagegen 


a unbedeutend die chineſiſche Kriegen 
er fe, 
—— 


zeigt unter Anderem das Wort Napoleon’s, 
©t. Helena ausfprad) (f. deffen „Napoleon in E; 
IL. 69): Wenn ich ein —— wäre, fo 


her zu einem Kriege mit China vathen Kinnte, für i 
mei Bandes auf Erden halten. Ahr müßt am y 


was dann leicht eine Revolution in Indien h 

—— Vorſtellungen von der — 
bie großen Zahlenangaben ihrer Lands 

Jahre 1840 erhalten; ne bat nur gr ſtehen 

keine Volkebew affnung; darum iſt auch dem Us 
—A verboten. So macht die Pe 

if den —— zuwider, daß — terth 

— find, und ben Gouverneuten 

fehle erthellt, daß fie nach einem beſtimmten 

Luntenſchtoͤſſern die einem Privatmanne 

Gaägung kanfen follen. — Die beivaffnete 

lid, verſchleder angegeben. Die englifche Grfi 


milt; (Mandfchu), die in acht Banner 
Mann mit 5590 höheren und niederen Offi 
dem bloo aus Chinefen beſtehenden esse, | 





erfordern wuͤrde. — 

Sittlichkeit, —— 
poligeiz die Beritrungen in H ung, 
und thr rihtiges Syftem; der hriftl 
Begetifäen — — 1. Einf 
. fetitel „Woligei‘' gibt eine Überficheliche D 

Kick Baier — iR 

„Kirche“ „Sallicanifdhe Kirche Rn. 
auch ausführlich in einzelnen Beziehungen bie. 
eben fo bie Artikel: „Bildung“, „Erziehung, 
nSYule” und „Univerfität” einzelne 
polizel. Die Artikel; „Allgemeine Enevkto ä 
wifſenſchaften“, „Moral“, „Re 
wiſſenſchaft“ endlich tptverhaͤl 

des Staates und ber Regierung in Bryehung J 
8 gegenwaͤrtige Ausführung bleibt eine genauere it 
ferer Bett fo ſehr im Kampfe befindlichen 
flaatspoligeiliche Schügung und Förderung der 
keit und der Bildung. Beſonders aber find die 
über die Erhaltung und Fösderung dee Sittlichk 
zubeben, als diefelbe das Grundprincip bes Mi 
Rechtöftaates bildet (f, oben Bd. VI. ©. 729). 

Darin kommen überhaupt die 
lexikono überein, daß Religion, —— N 
die Heiligften Grundlagen und Bielpuncte des menfdh 
lichen Lebens umb Strebens find. Sie Silden b 
bee. Höheren menſchlichen Perföntichkeit, oder 
geiftigen, unſterblichen Lebens der Menfchen. Sn 
mit ben materiellen Grundlagen bes Lebens, 
fein und dem Wohl ſt ande, und theils mit dem 
lihen Aufammenwirken für den 
erſchoͤpfen⸗ fie die ganze Aufgabe md B m 
wie der eingelnen Menfchen. Auch für das ® 
Staaten gilt das Geundgefes aller h 
Geſetz, daß alle ihre Pipe und Kräfte 
menmwirten mäffen für moͤgüchſt vollfkänbige, 
wirklichung aller Theile der Lebensaufgabe. 
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Doch thun fie biefes nicht im 
fiſcher und (iD cu Uüuuterthé 
zum Dienſte u as! für 
indem fie mit va m 
» Dienfte fi aluren, u die 
um die Adtung bi : fen. — 
2) Auf dem zweiten Al ae till man 
theile der menſchlichen Culture, sm Religien un 
Staate völlig fremd. betrachten. ne emfeitige form 
theorie erklaͤrt ſie nach dem verkehrten: oderint dum 
gültig, ober feindet wohl gar biefelben an. Diefe S m 
haufig alsdann, wenn die Wölker und zumächft ihre & 
Beroußtfein ihrer Mündigkeit, ihrer freien, felb gem 
erwahen, nun die Selbſtfucht und bie vielfachen 
braͤuche und Erniedrigungen der früheren priefterlichen un 
Bevormundung und Unterdrädung klat durchſchauen, umd 
lichen Cinfeltigkeit des leidenſchaftlichen erbitterten Ram 
Vormuͤnder und Unterdrüder unb-ihre prieſterlichen und 
kratiſchen Werkzeuge, fo wie Voltaire und bie Franzöfifkt 
cpElopädiften und Zacobiner, die Religion felbft mir 
ferifchen Mißbräuhen und mit dem Aberglauben verwechfel 
3) Ein dritter Abmweg beſteht eigentlich in eimem 
ofen Jüftemilieu oder Iufammenmifhen beiber® 
Er wird betreten, wenn abfolutiftifche Regierungen umd ihre & 
zwar zugeftehen müffen, daß die erwachte Wernumnft umb dieN 
Meinung bes Volkes eine vollftändige Durchführung des B 
fuftems nicht erlauben, aber fidy doch auch nicht bavon Lodfi 
Hier fpricht man zwar wohl von bürgerlicher Freiheit, ei 
aber meiftens auf die blofe Privatfreiheit, und adytet auch 
Mit den verfchiebenften theoretifchen Wendungen und unter 
fachften Worwänden eines ausnahmsweilen ftantspotizeill 
entbehrlihen Schuges der Religion und Sittlichkeit und 0 
bildung ſucht man jegt auch fie beliebig und mach dem 
unfehlbaren politifhen Papftes oder Wormundes in bei 
zu erzwingen. Diefem Zwang und dem vormundfchaftlichen ® 
man hier ebenfalls die Selbſtſtaͤndigkeit das fefte Nedyr, bie ale 
wahre politifche Privat- und öffentliche Freiheit der Bürger, 
verliehenen Landes- und Gemeindeverfaffungen, ſelbſt das 
ihrer Zufage twieber auf. Altes Recht hat hier nur ein Schell 
Es gilt nur fo lange, als es den herrifchen Wormündern | 
Werkzeugen niht unbequem oder unangenehm wol 
aber muß ihm bie Deffentlichkeit und bie Freiheit der Mi 
Preßfreiheit zum Opfer fallen, weil fie am Meiften bem 
an die alleinige oder unfehlbare Weisheit der M 
despotifchen Herrenrechte feinblid find. Die 5 
wie bie wahrhafte fuͤrſtliche Würde, gehen unter 









völligen Gegenfage f 
eine — Freiheit ber Würger | hin 
ſat eine eben fo ausgedehnte N 
nun Befeiränft fie Die Freiheit dd) Iauter 
Polze. Die — Grenzen — 

f ein unbegtenztes 


Regierung { ö 
De 
di —2 ini 

a Bhirger Beferänten, wenn. De unfittliche Ha 


. Reetfertigunge 
Perg wit den Staat feine eigene —2 
propter vitam vivendi perdere causas, rd 
von Mirabeau bekaͤmpfte füreur —— 
des gouyernements modernes, Es wird um 
thierifche Bevormundung, jene von Kant beif 
„Princip des Wohlwollens -geitügte el 
——— je Kinder behandelt, und der größte l 

iſt ),“ welche die unfhuldigften Freuden des V 
Beftrebungen ber Jugend unterbrüdt. An 
Staates: tritt ein feelenlofer — — 
und ſtolzen Buͤrgerthums bie Beamtenhert 
ui bie — an die Stelle bee m 

end Servilität und Serbftfuht 
“ Löctigkeit überhaupt wirkt die fogenamnte 


*) Kant, Potitifhe Meinungen 








578° @ittligleit, Sitten⸗ 


im begeifterten Kampfe für die n 
uns fo gluͤcklich gefügt, daß duray 
druckung und Schmach für die Fürkenp 
Alte vereint unter dem Paniere dee dı fierem 
gonnenen inneren Befreiung gegen die Ausl 
fie fo die blutigen Waffen nur gegen bie gi 
wendeten. Aber in eine Art Reflaurationsp 
leider auch wir eingetreten. Wer bas . 
nur zurüd, einerſeits auf jene nach unferen ent 

dem Untergange unferes Reiches und nad dem 

den ſuͤddeutſchen Staaten und unter Stein und Da 
Preußen glorrei begonnene ober 1 prodjene gänzliche Au 
unterbrüdenden und bevormundenden Feubalı I 
Eratifhen Privifegten, auf bie jegt und vollends im den Dil 
gen, in ber Bundesacte und in ben befonderen Proclamati 
faffungsurkunden feierlich verfünbeten Mechte mahrer Freiheit, 
Dreffe, „ber Wiederherflelung eines ehrmürbigen Meiches au] 
‚men Geiſte der Nation,” ber Begründung repräfentativer 
Reichsſtaͤnde mit Steuer » und Gefegbewilligung! u 
man anbererfeitd auf die feit der Schrift von Stourdii 
nem großen, aber falfhen Verſchwoͤrungelärm 1819, 

fen von Aachen und Karlsbad immer mehr hervoı 
‚Öffentlihen, inneren und ausländifchen Reactions = umb 
beftrebungen, jene Reactionen gegen den Buchſtaben und voll 
unzmweibeutigen Sinn jener großen Verkuͤndigungen, gegen 
Buchſtaben dieſer unferer deutfchen Magna Charta! 

Es iſt heilige Pflicht jedes Bürgers, wo er 
Fürft und Vaterland, zur Sicherung und Rettung zu 
mas bedarf es hier mehr, als ber Hinweiſung auf die Mi 
auf ihren Charakter, auf ihre, wenn auch nur theilmeife 
jenen früheren, dem Zeitgeifte, twie bem Recht und ber * 
ſprechenden unheilvollen Reſtaurationsbeſtrebungen und ihre 
dämonifhe Gewalt? 

IN. Sortfegung. Die befonderen Gefahremil 
derblichen Folgen jeder reactionären Behaupili 
Reftauration des bereits in der Zeit unfere 
unglüds als unheilvoll aufgegebenen faljhen® 
War früher jenes falfhe Syſtem verwerflich und J 
bei dem Bewußtſein feiner Natur, bei vermehrter Reife und 
der Bürger noch zehnmal verwerflicher und verberblicher. - 

Mir fhienen ſtets ale jene Reactionsbeftrebungen in A 
fahen Hauptbeziehung beflagenswerth. 

Ich beklage fie fuͤr's Erfte mit allen Freunden 
Sreiheit ald Hemmniffe und Gefahren für bie Be 
und eben deshalb auch als Hemmniffe und Gefahr 
die Größe, die Sicherheit, die Eriflenz des 








Ei 
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Doch noch in einer zweiten He 
jenes unglädlihe Reactions s- und 

heut zu Tage hoͤchſt beffagensiwerth. ODie 

fpreche abſichtlich nicht don befonderen M 

allgemein von allen Vertheidigern bes beftei 

diefe nun wirken ſich ſelbſt entgegen. Cie g 

gen feindfelig entgegen, was mohlmwollen 
Rathgeber und Diener mit ihnen begweden, was 
abweichend von manchen anderen von 

Thägbar heilfam, ja als bie herrllchſten Grumblagen 
mahrer und dauernder Freiheit anfah: bie Liebe und U 
Sittlihkeit, der Religion, der Wiffenfhaft wi 
mwohlgeorbneten fürftlichen und arifiofratifchen 
wahre Pierät, eine bie Revolution ausfchliehend: 
und Feftigkeit und Sicherheit der Regierm 
Verfaffung — überhaupt zugleich mit der herrlichen 
mohlthätig bindenden und ordnenben Kräfte. 

ja nur einigermaßen tiefer in die Gefege ber Melt und 
natur und in die Geſchichte zu bliden, um die W 
Nothivendigkeit diefer Kräfte, bie traurigen Folgen ihrer Be 
audy für die Freiheit deutlich) zu erkennen, die geofien 
Uebel, namentlich auch felbft derjenigen Revolutionen, 

meiften als unvermeidliche rettende Fieber des krauken 

ſich barftellen! Und gerade je ausgebehnter ich bie ft 
mwünfdhe und unferer Epoche angemeffen baltı,} 
dringender muß ich wünfcden, daß ber Freihen umd fi 
ſtrebung jene ſtarken moralifhen Träger und 
und Orbnungsbande nit fehlen, umd daß dem — 
terlande bHöhft traurige und revolutiondre Krifem 
werben. 

Aber jene höheren Kräfte und ihre wohlthärtig 
Gewalt find moralifher Art. Gie find es 
geifte® s unb politifch freien männlicyen Entwidelun: 

Mitte einer freien Voͤllerwelt. Ste müffen in ben Ge 
mwurzeln. Alles, was ihnen die Gemüther emtft 
ihre Liebe und Achtung untergräbt, das untergeäßt’ 
und ihre Wirkfamteit. 

Was aber kann ihnen nun wohl mehr die Gemitther 
als wenn man gerade fie zu den Gegnern und Waffen gegen 
und heilige Gut ber Freiheit, ja gegen die Beftimmung, Die 
ligkeit und die Eriftenz bes Waterlandes macht? Denn — 
fih nit: alles die ſes iſt für uns heute die Freil 
ſes fagt dem Einen das Mare Urtheil über unfern Entn 


die heutige Weltlage, dem Andern das dunklere Gefi 
inſtinet dee Selbſterhaltung. Fallen muß — fer k 
halten — was in unferen VBerhältniffen als bit 
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der Macht der Laiferlichen Majeftät 
Boden druͤckt, ſcheint ihm fein noth 
iſt ihm nicht ſchrecklich, fih als © 
Brot der Knechtſchaft zu effen.” 

Ob biefem dunkein, aber wah 
ſchaft Europa ſich naͤhern, wie herv 
jamin Conſiant, gedacht und erfldet yaım, daß unfer 
Hitifcher wie focialer Beziehung dem chi fen So 
dieſe Frage laſſen wir hier undeantwortet, teil 
lung erfordern wuͤrde. — 9 

Sittligkeit, Sittens, Religions: und U 
polizei; die Verirrungen in egiehung auf biel 
und ihr richtiges Syſtem; der chriſtliche Staat 
hegelifhen Diilofos hen. — I. Einleitung — 
meine Artikel „Polipei” get eine überfichtliche Darftellung al 
theile der Polizei. Die Artilel: „Chriftenthum”, „Du 
„Kirche“, „Sallicanifhe Kirche” und „Religion“ bi 
auch ausführlich in einzelnen Beziehungen bie, } 
eben fo die Artikel: „Bildung“, „Erziehung“, „Lehe 
„Schule“ und „Univerfität” einzelne Theile der Unten 
polizei. Die Artikel: „Allgemeine Encpkiopäbie der Ste 
wiffenfhaften”, „Moral”, „Recht“ „Stant”und 
wiffenfhaft” endlich behandeln Hauptvechältniffe des 9 
des Staates und ber Regierung in Beziehung auf Sietlich! 
die gegenwärtige Ausführung bleibt eine genauere Betrachtung 
ferer Zeit fo fehr im Kampfe befindlichen Gcundpeineipiem 
ſtaatspolizeiliche Schuͤtzung und Förderung der Religion, ber 
keit und der Bildung. Beſonders aber‘ find bie richtigen 
über die Erhaltung und Foͤrderung der Sittlichkeit in fo * 
zuheben, als dieſelbe das Grundprincip des Rechtsgeſehes 
Rechtsſtaates bildet (ſ. oben Bd. VI. ©. 729). 

Darin kommen überhaupt bie angeführten Artikel des & 
leritons überein, bag Religion, Sittlihkeit ımdb Wi 
die heitigften Grundlagen und Zielpuncte des menfchlichen tund- gehe 
lichen Lebens und Strebens find. Sie bilden bie werfchieh 
der Höheren menſchlichen Perfoͤnlich keit, oder des 
geiftigen, unfterblichen Lebens der Menſchen. In ® 
mit ben materiellen Grundlagen bes Lebens, mit. dei 
fein und dem Wohlftande, und theild mit dem fEaatsgefellfi 
lihen Zufammenmwirfen für ben menſchlichen E 
erfchöpfen, fie die ganze Aufgabe und Beltimmung d 
tie ber einzelnen Menſchen. Äuch für das Beben der Mi 
Staaten gilt das Geundgefes aller Gefundheit und — 

Geſetz, daß alle ihre Veftandtheile und Kräfte harmon! 
menwirken müffen für möglihft volftändige und 
wirklichung aller Theile dev Lebensaufgabe. Unſere 








kratiſchen Werkzeuge, fo wie Voltaire und die fr. 
‚epllopädiften und Sacobiner, bie ion fe 
leriſchen Mißbräuchen und mit dem m 
3) Ein dritter Abweg beſteht eigentlich in eine 
Lofen Süftemilieu oder Zufammenmifchen 


Er wird betreten, wenn abſolutiſtiſche Regierungen und 
zwar zugeftehen müffen, daß die ermachte Vernunft um 
Meinung des Volkes eine vollftändige Durchführung des 
ſyſtems nicht erlauben, aber ſich body auch nicht davon Led 
Hier fpricht man zwar wohl von bürgerlicher Wreiheit, 
aber meiftens auf die bloſe Privatfreiheit, und adhter ı 
Mit den verfchiedenften theoretifhen Wendungen und umte 
. ften Vorwaͤnden eines ausnahmsweilen ftaatspo 
entbehrlihen Schuges der Religion und Sietlichkeit 
SiRung ſucht man jet auch fie beliebig und mach 
unfehldaren politifchen Papftes oder MWormundes im 
zu erzwingen. Diefem Zwang und dem vormundſe 
man bier ebenfalls die Selbftftändigkeit, das fefte Net, & 
währe politifche Privat» und öffentliche Freiheit der Bin 
verliehenen Landes und Gemeindeverfafjungen, fel 
ihrer Zufage wieder auf. Alles Recht hat hier nur ein 
Es gitt nur fo lange, als es dem herrifchen Mor 
Werkzeugen nicht unbequem oder unangeneh 
aber muß ihm die Deffentlichkeit und die Freiheit 
Breßfeeiheit zum Opfer fallen, weil fie am M 
an die alleinige oder unfehlbare Meisheit der M 
bespotifchen Herrenrechte feindlich find. Die 
wie bie wahrhafte fürfttiche Würde, gehen um 





Regierung, nichts an, fie iſt — 
beißt es ausnahmsweiſe darf 
burch Genfur, Zwang und Strafe zu Gunften der 
heit der Bhrger beſchraͤnken, wenn bie —— 
iſt, wenn ſie Andere zu Unſittlichkeiten verführf, ein 
Aergerniß gibt u. f. w.: Auf ſolche Weiſe * ene bei 
vormandfchaftlice Neigung zur Gewalt bei den 9 

- Dienern überall bie seen Sebrungen, un 
fehen wir dem * ſeine eigene Wohlthat 1 


thierifche Bevormunbung, jene von Kant beBfagte vi 
„Princip des Wohlwollens -geftügte Regierung, melde 
„unmöndige Kinder behandelt, und der größte de 

iR *)," welche die unfchuldigften Freuden —— 
Beſtrebin nd unterdrückt. = 


und flolzen Buͤrgerthums die Beamten herrſchaft, am 
heit die Knechtſchaft, an die Stelle des Gemeinfim 
Buͤrgertugend Servilität und Sel biſt fucht. 
die Tuͤchtigkeit uͤberhaupt wirkt die ſogenannte 


*) Kant, Potitiſche Meinungen ©. 37. 
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Doc noch in einer zweiten Ha 
jenes unglädtiche Redctions «und B 
heut zu Tage höͤchſt beffagensiwerch. a eUmBErhE 
fpreche abſichtlich nicht von befonderen 9 
allgemein von allen Wertheibigern des b t 
biefe nun wirken fich ſelbſt entgegen. Gie 
gen feindfelig entgegen, was wohlmolls 
Rathgeber und Diener mit ihnen bezweden, was 
abweichend von manchen anderen Liberalen — von 
fhägbar heilfam, ja als die herelicflen Grumblag 
tahrer und dauernder Freiheit anfah: bie Fiebe umb 28 
Sittlichke it, der Religion, der Wiffenfhaft u 
mohlgeorbneten fürfllien und ariftofratifd 
wahre Pierät, eine bie Revolution ausfhlie 
und Feftigkeit und Giderheit ber Regieru 
Verfaffung — überhaupt zugleich mit ber 
wohithatig bindenden und ordnenden Kräfte. 
ja nur einigermaßen tiefer in bie Gefege ber Welt und ber 
natur und in bie Geſchichte zu biiden, um die Wohl 
Nothwendigkeit diefer Kräfte, die traurigen Folgen ihrer Bern 
aud für die Freiheit deutlich zu erkennen, bie großen 
Uebel, namentlich auch ſelbſt derjenigen Revolutionen, n 
meiften als unvermeldliche rettende Fieber des Eranken 
ſich darftellen! Und gerade je ausgebehnter ich bie fi 
wünfhe und unferer Epohe angemeifen halte, | 
dringender muß ich wänfchen, daß ber Freihet fire 
ſtrebung jene ſtarken moralifhen Träger und 
und Ordnungsbande nit fehlen, und daß bem ıl 
terlande Höhft traurige und revolutiondre Keifen 
werden. } 
Aber jene höheren Kräfte und ihte wohlthätig 
Gewalt find moralifger Art. Gie find es volle 
geiftes « und politifch« freien maͤnnlichen Entwidelungsperiobe 
Mitte einer freien Voͤlkerwelt. Sie müffen im ben Gemä 
wurzeln. Altes, was ihnen die Gemüther entf 
ihre Liebe und Achtung untergräbt, das umtergräst fie) 
und ihre Wirkſamkeit. u 

Was aber kann ihnen nun wohl mehr die Gemüther 
ald wenn man gerade & zu den Gegnern und Waffen gegei 
und heilige Gut der Freiheit, ja gegen die Beftimmung, 
tigkeit und die Epriftenz des Waterlandes maht? Denn 4 





ſich nicht: alles dieſes iſt für uns heute die Frei 
ſes fagt dem Einen das Mare Urtheil über unfern Entı 
die heutige Weltlage, dem Anbern das bunflere Gefühl mi 
inftinet der Selbſterhaltung. Fallen mu — Er 
halten — was in unferen Verhältniffen als 
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fen, daß fie durch biefe ihre Feigheit, in unten 
pelt ſchaͤdlich gerade zum Verderben jener. 
Diefe Gefahren find um fo größer, je 
die Freiheitsbeſtrebungen, und je verhaßter 


unendlich Dielen bie Vertveigerungen und Neastionen 

gefehen werben, der muß nur jene Reactiongmänner 

feglichen Freiheiten und Fortfcheitte und deren Freunde, 

den Königen, dem Adel und der Wiffenfchaft als ihre 2 

ren. Wie viel wäre nur allein durch die Eine W 

Preffe gewonnen, daß die Regierungen ſtets augenblicklich, um 

zu fpde ift, den wahren Eindrud der dffentlihen Meaßregeli 

Gemüther der Menſchen und das mehr und mehr fi) über fi 

dende Urtheil fehen koͤnnten, ja daß fie diefelben wenigftens 

tönnten, wie fie auch unter der Herefchaft ber Wahrheitsum 

beobadhtungsfähige Volksmaͤnner, welhen man mit Vertrauen 

tommt, fehen. 

Schon ber einzelne tüchtige Mann braucht, auch bei 

Freiheit der Preffe und der Yeußerungen, für feine Achtung 

durchaus nicht zu zittern. Stets dringen feine Tüdhtii 

Wahrheit durch alle Verleumdungen, Schmähungen und 

hindurch — obwohl er nur kurz lebt und ein Einzelner 

aber haben ganze Stände und ihre Heiligthümer, haben K 

Koͤnigthum, der Adels, der Priefter«, der Gelehrten = und 

tenftanb von ihren Feinden und deren freien Aeußerungen gar 

fondern Alles nur allein von eigener Verfehrtheit und Untäd 

fürchten. Sie müffen ſchon untüchtig oder [huldbewuft ober fahr 

irrt fein, wenn fie Schug zu bedürfen glauben. . 
Das aber wäre vielleicht noh nit das Schlimmite, 

die Vertheidiger jenes unglüdlihen Spftems es dahin brächten, B 

und die ihnen huldigenden Regierungen der moralifche Untille im 

teidenfchaftliche Haß, wegen ihrer Verhinderung bet von ben M 

häftniffen, von dem Recht und ber Treue geforderten Freiheit, 

faͤhrlicher noch wäre ed, wenn fie zugleich; der Geringfchäk: 

cherlichen verfielen und folhe Gefühle auf alle die —— B 

niffe hinüberzögen, welche man zu vertheldigen vorgibt. 

an ſich fhmwädlic und muthlos, was Licht und Luft, was € 

heit und die freie Wahrheit fürchtet und mit ihnen nicht 6 

fo wird es vollends herabgezogen durch Kleinlichfeit, ewige 

Unrechtlichkeit und zulegt dennoch Wergeblichkeit des Gegen 

der Kampfmittel. Betrachte man vollends diefen fur 

gegen hiſtoriſche Wahrheiten und Meinungen in der h 

kerwelt mit ihren Dampffciffen und Eiſenbahnen! J 

aͤchter britiſcher Staatsmann, was würde der große Fri 

wenigſtens in feiner Zeit in der Freiheit voranftand, | 

der Zucht und al? den Meinen Mitteln gegen den Gr 
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aviliren wollte. Zu der Augndi Mi 
teitt dann unvermeiblich auch die ' 
ten Spfteme zieht das Eine das An 
Diefer zuerft die höheren Stände und 

pirende Einfluß des falichen Spſtems, bwohl 
neu ift, erſt in neuerer Zeit täglich wär TE und 
len Bedeutung hervortreten kann, hat doch 
erwieſen. Tief ſchmerzlich muß es für jeden ® 
wenn er fein Voik in den hoͤchſten Gütern Und 
den übrigen Völkern nachgefegt fieht. Aber nod 
es ihm fehmerzen, wenn er baffelbe fogar der Ehre 
der Achtung ber andern Nationen meniger 
dem Spott ber Iegteren über unfere politifche Rechtlo 
unfere Preßfreiheit, „welche, wie die im Kigaro, 
„nicht über Perfonen und Sachen bie Wahrheit geftatte, 
wie bie: die Deutfchen fein „das am Meiften Enechtifche S 
ropa,“ mehr und mehr zur Wahrheit werben ſicht. M 
mürdigender für den Mann und das Volt, als 
herzige, eigennügige Verleugnung ber eigenen Ueberzeugung 
heit über die Heiligehlümer des Vaterlandes und des eigenen Hädhjie 
tufes! Aber in welcher fteigenden Progreffion fieht man biefe 
lichkeit wachſen bei fo vielen Beamten, Richtern, Gelehrten, Bei! 
heits = und Rechtölehrern. In den engiten Freunbesfceifen M 
nicht verbergen, daß ihre eigentlichen Weberzeugungen und F 
die Sache der Freiheit, der Liberalen find, und jede Krife 
Noth der Negierungen wuͤrde fie legteren abteinnig, ja v 
als die ehrlihen und offenen Liberalen felbft erfcheinem 
nun feht ihre Aengſte, ihre Heucheleien, ihre Scheu, felbft 
Verfaſſungsrechte anzuerkennen, ihre Furcht, vielleicht gar als pr 
Freunde eines Liberalen zu erfheinen, kurz ihre feigberzigfte, 
lchſte Verleugnung von Wahrheit und Kecht und eigener Uel 
in Wort und Handlung und Stimmgebung, ihre 
Furcht eines Spionenberihts und einer ungnaͤdigen Zurüch 
leicht gar einer Penfionirung, oder aus Hoffnung auf eine © 
eine Zulage, einen Titel, einen Orden für ſich ober die 
Brüder und Schwäger! Geht in bie Gefellfchaften ſolcher 
der, hört die Armfeligkeiten ihrer Unterhaltungen mit ämgfili 
ſchluß der vaterlaͤndiſchen Verhaͤltniſſe, ihre Scheu, ihre 
gefenkten Blide, wenn biefe berührt werden, ihre peinliche ill 
BVerlegenheit, wenn ein Ftemder hinzuttitt oder wenn vollende a 
liches Wort fi hören ließ! Da Habt Ihr wahrlich mod, 
die Goethe’fchen armen Sünder: 
Bas ift ein Philifter? 
FH art — angefuͤllt 

— — 
Daß — erdarm 
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werden? Die ſchmachvollen Gefdi 
und von 1806 mögen hierauf anı yı 

IV. $ortfegung. Die Hegerianer 
Staat. Sollte man nun wohl Angelldhts aller 
gen des falfchen Bevormundungs⸗ und ! plizeifi 
Sittlihkeit, Söntachum, — den 
geiſtlichen und Adelſtand doch no jevormundung, 
mentlich der Cenſur für mwohlthätig oder gar tnentbehrlich, 
die diefes glauben koͤnnten, wuͤrden wir mit einer 
freie England antworten. Dort find alle jene 2 
ſchuͤtzt, bluͤhender und Eräftiger und ſicheret in dee | 
irgendwo durch das Bevormundungẽ⸗ und Polizeifoften, 
Bundesverein der Schweizer und Nordamerikaner N 
ften durch die ‚Freiheit und namentlich nicht durch die 
fahr. Dagegen Tann man nichts in der Melt Gefährlicheres 
eine Einrichtung verbreiten, als die Meinung, fie fei 
der Freiheit, das heißt mit der Ehre und Eriftenz einer 9 
vierzig Millionen Menfhen. Was man wirklich ein r 
fo hielte, das überdauerte den erfien Kanonenfchuß nicht. S 
gang wäre jebenfalld unvermeiblid und mothiendig. 

Auch) der Zorn gegen bie Hegel’fche Philofopbie alfo 
dem Bisherigen nimmermehr einen befonnenen Stuatsmann fi 
vegeln des falfchen Syſtems beflimmen dürfen. 

Zwar aud das Stantsleriton if nad dem Dbigen 
den oben citirten Artikeln (f. auch „Lehrfreiheit” und „Deg 
Phitofophie”) Fein Freund dieſer Lehre. Das Chrifternthum 
Heiligthum ber gefitteten Menfchheit, und der Zerfall des paul 
religiöfen Glaubens, die allgemeine Annahme vollends einer 2 
die Vorfehung, die wahre Freiheit und Uniterblichkeit aufgibt, 
Volt unvermeidlich dem ſcheußlichen, zuerſt feineren, dann 
Eriturdismus und Materialismus überllefern, welchem die 9 
dem Untergange ihrer pofitiven Religion anheimfielen. 
übrigen Scheußlichkeiten dieſer Periode bes finfenden Noms 
bei uns, fo wie dort, gerade das, was unfere Aufklärer mit 





ſeht haffen, der craffefte, vielnamigfte Aberglaube ſich werbrii 
bedauerte es alfo fehr, daß manche Freiheitsvertheibigungen in ber ne 
mit dieſem Hegel’fhen religisfen Rabicaliemus unb hier 

mit einem politifchen vadicalen Eifer gegen jene anderen oben 
wohlthaͤtigen, bindenden Elemente in Verbindung gefegt ı 
bedauerte es bei aller Hochachtung für Grift, Gefinnung um 


vieler dieſer Freiheitsfreunde; ich bebaurrte es vor Allem 
felbft wegen, weil dadurch ihre Gegner Vorwaͤnde gı e 
ten, Vorwaͤnde freilih, über welche ein politifch gebitbeis. 
Volt und feine politifch gebildete Regierung nur geldketg 
aber, bei unferem Mangel an politifcher Bildung, ben 

ber Religion, des Königehums und bes Adels der Sn 
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werden? Die J——— 6 
und von 1806 mögen 5 antn 
IV. gortfegung. Die Hr 
Staat. Sollte man num wohl An 
gen des falfdjen — 
Sittlichkeit, Königehum, Wiſſ 
geiſtlichen und Aoelfiand d 
mentlich der Cenſur für opt * 
die dieſes glauben — — 
freie England antworten. Ber 
. füge, blühender und —— ©, iger Ki 0 
irgendwo durch das Bevormundungs⸗ 
Bundesvereim ber Schweiger und Ne 
ſten durch die Freiheit und namentlich F 
fahr. Dagegen kann man nichts in der Melt € te 
— eye als —— 
der Freihelt, das heißt mit der Ehre und * 
vierzig Millionen Menſchen. Mas man wirklich ehrige 
fo hielte, das überdauerte den erften Kanonenſchuß nicht, * 
gang wäre jedenfalls unvermeidlich und nothidendig. % 
Auch der Zorn gegen die Hegel’fche Phllofophie 
eg de fallen Epfru Sflmmen ie 
tegeln des fal 18 en 
Zwar auch das Staats lexikon ift nach dem 
den oben citirten Artikeln (ſ. auch Be 
Phitofophie") ein Freund dieſer Lehre. Chrii 
Seiigepum der gefitteten Menfchheit, und der 2 
teligiöfen Glaubens, die allgemeine Annahme vollends einer Lei 
die Vorfehung, die wahre Freiheit und en Ku 
Volk unvermeidlich dem ſcheußlichen, d 
Exikurdismus und Materialismus üb EN 
dem Untergange ihrer pofitiven Religion —— 
übrigen Scheußlichkeiten — Periode des ſinkenden Roms 
bei ung, fo wie bort, gerade das, was unfere Aufklärer | 
ſehr haffen, ber craffefte, vienamtgfte Aberglaube ſich Verl 
bedauerte es alfo fehr, daß manche Kreibeitsvertheibi 
mit dieſem Hegel ſchen religiöfen Rabicalismus und hier 
mit einem politifchen rabicalen Eifer gegen jene anderen oben 1 
mohlthätigen, dindenden Cfemente in Werbindung gefeht 
bedauerte es bei aller Hochachtung für Geift, C 1 
vieler diefer Zreipeitsfceunde ; ich bedauerte es vor 
felbft wegen, J dadurch ihre Gegner Vorwaͤnde geg 
ten, Vorwaͤnde freilich, über welche ein politiſch 
Volt und feine politifch gebilbete Ta 9 
aber, bei unferem Mangel an politifcher 
ber Religion, des Königehums und bes Adels der 
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hierzu iſt biefe —s Th 
iurphiloſophen nicht, fo wie Kant ü 
Efhenmater in feine Phife 


Inpaltes — in ber freien tehtli 

Bertrage will hier 

Meberfehens ausführen, eben fo 

Baatsreäiticen Kampf doch wal 

iand in allen ler im 
‚erworbenen RR: 


gewon 
recht hatten, —— 
jeifungen und 
face en) — —5 — 
jeber Freund deutſcher * 
SE 
fr —— Sir an BE * 
ie 
Er ‚rechtlichen Sunaeh, birt di 


mit ihm zu fireiten. 

——— 

dar utfche a 

ihren Sinne und dem Sinme Mi RER 
e 


An, behaupent ie Se erkiate A — 5** 
in, agt ger 
i first — ein ne Keine Pe f 
ann! gerade um m 
des Vorfahrers Fame noch Are ne 
ſorechungen / wie in feine Rechte eintritt — konnte jede beifige, 
jede gefegliche Sanction, welche feinem Bolt und feinen Unterarm 
jegen den Regenten felbft zufagt, beliebig und von: 
de die ——— ende Kraft ER blos —“ 
us erörtern, er: Ken irgend in die 
Beurteilung Buhl nalen u Aa 


I zur allgemeinen Wertbeibigum 
fittung eini —— 5 —— 
e 


ber germaniſche 
menschen 8 — — er 
jegen| 
een ae 
, über bie u m 
Trrwerfp Sn 


Yitig, ob eg ft ri Ober Bloß durch fein 
gültig , ob. mündlich oder fchriftlich thatfächlich durch 
ng (die ja ie fer, nur 
re 
en, oder zu, ns =) 
8 glıt ferner das Werfpreien makl —— 
und angenommen wurde, und fo — ie: es etwa — 
befriedigt, ober bei volltommener Wahrheits- ober 
G©prade von ben Bürgern, denen 46 ertbeilt war, 
ober erlaffen wırtds. Dagegen Bann ein Werfprechen & 
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Weg, die Heiligthuͤmer des freien Alch 
lichen Gott, bie Freiheit und Un lan 
puncte mit bem naturgefeglichen Leden zu 
Da nun auf diefe Weife in Kiche und Sta 
raliſchen Negationen biefer Phitofophie zu Tage 
reiche dialektiſche ſcholaſtiſche Form diefelben und 
und religiöfe Freiheit jegt eben fo Leicht al® unter 
Gegentkeit beduchtte, fo war diefes fe h eine fatale 
ihre politifchen Patrone. Diefen beducırten jeht bie v 
genen, duch ganz Deutſchland in Kirche und Staat verbre 
daß die beliebten, früher als vernünftig Tanonificten fi n' 
unvernünftig, ja nicht einmal wirklich feien. Allein biefe 
früheren Fehler einer falfchen bevormundenden Beherrfäyung 
geiftigen Verhältniffe der Nation erneuern, wenn man 
Heifche Verfolgung der unangenehmen Lehre biefelbe vollends ir 
Oppoſition treiben, fie fo doppelt bebeutend machen, bie allgem 
beit aber mehr zu Gunften neuer Geiftesdirection und eimer 
cielfen Philoſophie aufs Neue und nody mehr beeinträchtigt 

Und wozu denn auch haffen und verfolgen! Faſſe 
die Natur der Philofophie richtig in's Auge! Sie foll 
herrlichſte Gymnaſtik der Geifteskräfte bleiben. Und mehr 
Aehnlich wie die lebendigen Lüfte in ber phyſiſchen Melt, 
uns in der geiftigen Melt bie ſtets neu ſich anhdufendem 
Wolken zerftreuen. Sie foll ftets neue Wege und Sta 
neue Blicke für die Tiefen und Weiten des unermeßlichen Miffe 
eröffnen. Und wie fruchtbar und Ichrreich auc im Dayik 
auf die Stantsverhältniffe — auf ihre naturgefegliche, früße 
ſeht vernachläffigte Seite — war hier nicht die Hegelſche P 
Schon ihrer angegebenen Beſtimmung wegen, nod) mehr aber ald 
duct blos der irdiſchen Sehkräfte einzelner Sterblihen müffen 
zelnen Syſteme ſtets einfeitig und unvolltoramen bleiben amd 
Nur die Phitofophie ift wahr, die Phitofophieen ſind's micht. AM 
ſuche aber, alles irdiſche Wiſſen in felbftitändigen Softemm 4 
einigen, werden bie Philofophieen auch die Religion fiets im 
nehmen und in fich aufzuldfen ſuchen. Zu den m 










deren zeitgemäße Herftellung und Ausübung aber nun zugt ſagt wu 
Beziehung auf weiche dic Berechtigten nun nur gegen biefe Zufage 
Form der Ausübung verzichteten? Nein, glaube Hr. Buhl, 
Spur von deutfhem, von europäiichem Rechtözuftand in der Melt 
fo tange wird feine neuphiloſophiſche Theorie nimmermebr i 
der Glaube an die Heiligkeit des Fürftenmwortes, mithin an feine 
ſtellte volle vechtöverbindlihe Kraft fortdauern. alten wir 
Grundfägen des Rechtes, an den Grunbfäulen von Treu’ und 
ihnen ruhen bie Throne wie bie Rechte der Möller, „ Alles der 
moralifche Weihe, Alles ftürzt in graufenvole Berwirrunas 
fon allein die Geſchichte der Stuarts und Bourbone 

die Fuͤrſtenhaͤuſer wie die Wölker ſich wieder zu retten Dex 
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tigen Materialismus umfchlagenbe philoſ 
unfere —— Philoſophen uͤberſehen es 
daß ber Mittelpunct ihrer eigenen praktiſ chen 

licher ift, als fie felbft und ihre theol jifchen 

chriſtlicher als die Lehre mancher fervilen, zelotifchen 
Geifttichen. Jene tiefe Auffgfjung und hohe Adtung d 

die energifche brüberliche Liebe und Gefinnung für alle ihre 

für ihe gleiches Recht und Wohl — woher entnahmen 

edlen Freiheitslämpfer der Hegel'ſchen Schule, fie, die 
ganzen Alterthum, wie aller nicht chriſtlichen Weltanfe j 
ioſophie! D fie follten fie nur tiefer unb voru eier 
diefe reine hercliche Quelle ihrer beften Weisheit, ſich mit 
dem fo viele würbige Glieder zählenden geiftlihen Stande, 
und manche Einfeitigkeiten ihres Schulſyſtems ihr — ober 
opfern! - 

er Nun aber nochmals — moher und wozu, fobald man 
feitigleit einerfeits da6 Mefen und die Beltimmung ber 
Phitofophie, andererfeits das göttliche Wefen des Chriftenthi 
woher dann jene Anfeindung und jene Furcht, wozu vollends 
folgung? Faͤngt doch bie Religion erſt da an, wo die 
aufhoͤr! Die Refultate der Lehre Pönnen am fich nicht 
fein. Jeder Bauer weiß, daß es vor und nad Voltaire 
franzöfifchen Meaterialiften Leute gab und gibt, die Chriften 
Freiheit und Unfterblichkeit leugnen. Voltaire wurde 

den Mißbrauch des Chriftenthums für Sklaverei und Dh; 
„Chriſtus brauchte zwölf Jünger, um feine Religion zu grüm 
aber will zeigen, daß ic) allein genüge, fie zu zerfören.” Und 
liche Fichte glaubte, das Chriftenthum würde ſich neben 
tofophie feine zehn Jahre mehr halten Lönnen. Uber es munbe 
zerftört, es hat fich gehalten. Jene Philofophieen find todt, und 
ferbft hat fi zum Chriftenthum befehtt. Die neuen Gründe 
gegen daffelbe find auch nicht gefährlicher, ale die alten. Ke 
verftändlicher und je mehr von Verftändigen befprochen, je Flarer 
legten Grundlagen und in ihren dußerften Confequenzen diefe Lehren 
vorliegen, je ſchneller werben eben fo alle Einfeitigkeiten ber Degel’fche 
feüher die der Fichte’fhen Philofophie vor dem praktifchen Sinne wm 
Beduͤrfniſſe zunichte werben, und auch von biefer tie von ber 
Philofophie nur jene obige gute Wirkung übrig bleiben. 2 

ihr Vertheidiger, auch nur einiges wahre Zutrauen in die pofit 
benstraft des Chriſtenthums, des Königehums! Sie wie 
feiner Theorie zerftört *)! Nun aber, nachdem die Staat: 







EP ERENER 










*) Ich bin zwar nur ein Laie, habe nicht bas Müftzeug ber SEE 
Abwehr geichrter Angriffe auf das Chriſtenthum; aber ich habe } 
Strauß und Feuerbach gegen das Gpriftentyum ohne allem 
durchlefen, und wahrlich, fie haben meinen @lauben an das 
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hertſchen. (©. PR 

Staat in biefem Sinne muß a 

li chen Regierungen und Blicger fo 

fein chriſtlicher Staat, fondern 

die jegt Viele mit Verlegung aller 

gemeinfhaftlihe Handeln und 

Dabin führt die Verlegung ber 

von jeber weltlichen Herzfchaft, fo wie 

unmittelbar, fondern — 

ten foll; daß Fr —— 2 A 
Ueberzeugung frei von jedem zwingenden ig 

von jedem unmittelbaren bürgerlichen Einfluß ir 
die gleiche Bruberliebe und Berechtigung den e,d 

unfer Näcfter” und Mitbürger fein foll, 

zu bemeffen fei, daß Steh — ee 

den bleibe, dagegen aber 

die Gefinnung der gleichen 50 ti 
heit und Wahrheit allein Acht dpriftlich feien. 

Nach dieſem Acht chriſtlichen, wie nach dem Achten 

3 B. in England, würden von ber 53 

durchaus nur ihre guten Wirkungen in, Kirche und 

ten. Kein Menſch würbe vor ihren 

Kreis in feinem Gebiete, das Parlament wie die Kird 
bewährten pofitiven Heiligthümer ohne — 
und Genfur der Staatsgewalt zu ſchüten wiſſen 
nungsaustauſche des freien Gemeinweſens wird jede Ei 
faͤhrlich. Ja fie wirft heilſam im ſtets ſich wi * 
läuternden geiſtigen Leben der großen 

ſichet in ber Sreiheit, wie in dem Rönigthum, würde man dort 


> oder Lächeln: die Hülfe der Genfur und Polizel überall 


Dort hat man die Zeit und bie 2 F Bes = 
Koͤnigthums und Gefeges für gi —— m 
Macht des Vaterlandes, noͤthig. Man weiß dort 

zu thun, als fie in Unterdrücungspläne und 

faͤllige philoſophiſche Lehren, Zeitungen ,. 

einzuziehen. Die Kirche ſcheuet das Licht nicht und fordert 
drüdung des Lichtes und ber freien Mahrheit.. Sie ift ficy il 
Kraft bewußt. Ganz eben fo das Königthum, feitl 


„Rosfagung vom fluartifchen Spftem, feine böcfle Kraft 


in dem frei vereinigten Nationafwillen ſucht, umd —F ticht 
feüher, vor den Vorwürfen des Mortbruces und vor 
auf ſchwaͤchliche, wankende Fundamente eines den freien 


- entgegengefegten bespotifchen und obervormundſe 


göttlichen Rechtes zu zittern braucht. Mas aber 
müßte wollen und werben ein Adels umb ein: yet 
ohne einen die allgemeine Freiheit ihrer Mitbürger u 
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ten und im Gegenſahe gegen biefelben | 

Karlsbader Ausnahmegefegen gefd 

nachgetviefen werben, wie vielfach 

gefege gefteilten Gelehrten abhängiger werden vom 

tote die Studirenden bucch Kerker umd Poligeh 

heren und patriotifdjen ebleren Gefinnungen und 

twiefen fehen auf — 

einem mı 

Oben in Pa — 

als Staatsmänner find, werden bie 

und Corruption und 

der deutfchen Gelehrten» und Umi 

wenn der Schaden unbeilbar ift. 

den Voltsgeiſt beffer kennen, wird gelehrte Hofe 

tauſchen und beruhigen, je mehr fchon jet bie dm; 1 
Kirche, dem Adel günftige Sprache auch der würdie 

der Maffe darum als erkaufte Hoffchmeichelet gering t 
fie an feine Getbftftändigteit und Beine hr gl 
wird jede höhere Würde und Meihe, jeder höhere Auf \ 
jede mohlthätige arlſtokratiſche Wirkung —— 
Beamten ausgeſchloſſen. 

Doch die Verkehrtheit des ganzen Sıflems wird 
Meiſten in die Augen fallen, wern man ſich fragt: ® 
wenn man es confeguent ducchführen will, und wohin 
Smeonfegueng in feiner Durdyführung 2 Die wahre 
wohin es führen muf, wenn einmal die Regierung ſich 
unfehlbare Wahrheit in Beziehung auf Religion, Sitt 
beilegt und ihre Auſicht mit Staatszwang verwirklicht, 
neulich ber Freund der Priefterherefchaft 8 oͤrres deutlich 
(Hiftorifhspotitifche Blätter XL, 8): „ Syſtem 
„sung oder Prävention des — ftügt — auf die 
„fegung, daß die Geſellſchaft und vorzugsmeife bie böd 
„An ihr, die Staatsgewalt und bie Kirche, in — ! 

„sen und Falſchen, des Guten und Schlechtem, Ü 
„eechtes Eins und einig fein. Dataus folgt vom “ist hie Ne 
telt geiftlicher und weitlicher Genfur und hartn rl 
ſocialer Theorien gegenüber bie Antvendung jener 

„Nennung bereits die redytgldubigen Phila 

„ein obligater Schauber Überlaufen muf (( 

Was nun aber aus der Halbheit und Folgen keit 
man das Bevormundungsfoftem nicht zut Inauifition 
nung und zur allgemeinen blinden Glaubensherefchaft 
und will, das zeigt bie innere ſtets wachſende Corceupriom; bi 
die moraliſche Zerrhttung und die leichte dufere Ahı 
flaaten, der europäifdjen und deutſchen, im dem woͤſt 
dor Ale das Dufer derfelben, das bimmltfch 











598 Sittlichkeit, Sitten 


befaßen in dem Maße zugleich bie | 
wie fe diefen Grundprincipien treu, ou 
Reſte oder neue krankhafte Einfläffe v 
Unterdrüdung unfchäblid zu machen ober zu entf 
Andere aber ift Unnatur, wird vo ide im 
die Völker, zur Männlichkeit hera eıt, eine c 
fhaft und Despotie nicht mehr owoen, zu einer heil 
corrumpieenden und verlegenben, den Throͤn wie den 
benden Pfufcherei. E 
Mögen alfo Staatsmaͤnner, welche einen gef 
für die Natur der Dinge und für das Grundgefes unferer 
die Kraft und den Muth haben, biefer großen Zeit und 
in’® Auge zu fehen, uns vorwärts führen auf der Bahn, 
dem wir auf dem früheren Wege fo fhrediic nahe fi 
Untergang vor uns fahen, die Fürften und das Work 
1813 als die allein heilfame erkannten und ſich gelobten! 
es thun, frei von Kleinlichkeit, Duthlofigkeit und Halbheit, 
ſerer großen Zeit nicht beftehen, vor Allem aber frei vom 
(hmadteften, unfeligften Wahn, als Rönnten' wir Deutfche eine 
Freiheit haben, als bie naturgemaͤße und als die anderer fi 
als könnten wir heut zu Tage vollends mit einer ganz befonben 
uns beftiedigen, beftehen und gedeihen, mit einer Urt ge 
gnädigft conceffioniter Freiheit, die die Ungnade den Kindern 
wieder entzieht, bie halb Sreiheit und halb Nicptfreiheit inäre, halb 
waͤrts, halb ruͤckwaͤrts ginge, die Überall Stümperei, Mi ri 
Zämmerlichleit twäre und brächte. 
Raͤchen ſich doch felbft einzelne, ſcheinbar weniger gefähel 
gel und Widerfpräche‘ in Beziehung auf die organifche Woill 
und Harmonie des lebendigen Staatsiebens. So hat z.B. 
den (f. den Artikel S. 396) außerordentlich Vieles gemein 
Land, ja vor ihm das voraus, daß Ihm die unglücklichen $ı 
oberung und durch fie die Anhäufung des Grundbefiges: ir 
weniger Ariftokraten fremd blieben. Aber die Zerfplitterung feine 
tage in vier befondere Stände und iht Parteiintereffe 
befondere ber Mangel einer vollſtaͤnd m organiiden Werft N 
nes Abelftandes mit dem fielen € ı veſen, biefe haben 
das Land, den Reichtag oftmals vem zaltenmäßigenP { 
den Intriguen bes Adels Preis gegeben und beit allgemeinen 
Aufſchwung und Gemeingeift gehemmt. Der Mangel 
mente aber ließ biefe ebenfalls nie, wie in England, zur ei 
tigen organifhen Verbindung mit der Regierung und ber 
tommen. So trug bie fonft freie ſchwediſche Werfaffng 
die herrlichen großartigen Früchte ber britifchen Werfaffuung, 
auch fie trotz ihrer Mangelhaftigkeit, da fie‘ br 
Necht gibt, bie Freiheit, Moraikit, | 
Elaſſen ber Nation vor den 















600 Gittlichkeit, Sittenz, 
kann nichts Werkehrteres und rev 
begehen, als wenn fie biefe Fugenben, 
nachläffigt und durch ihre und ihrer Bent 
ſelbſt untergräbt. 

Die Ehre hielten die Alten überall ! 
mit Recht und Fe nn „Infamie, 






ner eigenen und ber en ſitllchen Wütde u 

dert und verthelbigt der waͤrdige Bürger auf Leber 

ligen Rechts » und Breiheitsfreis Karla ef 

nad) der „eigenen Uebergeugung. — 

und Beftimmung feiner Mitblirger 

und hält es Heilig. Wo je Kreiheit und 

Ehre; wo aber am die Stelle der Achtung und. 

wuͤrdigkeit ober Ehrloſigkeit tritt, da hört auch bie 

und Freiheit auf. Ehrlos, reditlos, ift ein eimiger 

nicht die Religion unter den Menfchen bad Mechte 

die Ehre. Wie abet jede Tugend des Bürgers ihre 

und Nahrung in ber .gleihen Tugend ber 

der Tugend bes Baterlandes hat, fo ifl «8 befo, 
EHre der Fall. Mie dürfen Megierungemaßregeln Ehre und 
den Bürgern unterbrüden und zerfiören. Sie müffen fie 1 
auszubilden, zu kraͤftigen ſuchen. Dazu find allerbinge 

aller Öffentlichen Aemtet und Ehren nur ft wahrhaft Eh: 
alfo nie zum Lohn der Seroilität, twichtig, noch wichtiger Entfernt 
licher Behandlung durch Schläge, bie nicht etioa bloß 
ſchlagenen, nein die Ehre feines Standes und felnes Wolks 

aber Eräftige bie Ehre im Molke mehr, als die Ehre Ka J 
und Buͤrgerwürde, die Ehre eines freien 

da6 den übrigen freien Völkern nicht nahfleht. 
tigeren Schug innere und dußere Feinde des Witerfan 
Verfaffung und Regierung gibt «8, als folde Ehre. 

und feine Vürgererziehung ift umerfchütterlicher, als 
gegründete. Sie gewinnt ftets zugleich niebere und Bi 

und Triebe für das Rechte fie gewinnt ben en id 
durch fie mißbilligten, bie mit Furcht vor verkni 

gen ſtellen ſich dem Menſqhen zugleich als unfittid und al ı 
tig und verderbli dar. Go mird bie Scheu vor ber EI 

wie bei anderen Strafen blos vor ber Entdeckung begı 

aber begründet einen höheren und ftärkeren ——— a 
trieb. Aber — mo die Freiheit fehlt, da Kann wohl ] 
wahrer männliher Ehre und männlichen Bräftl 
da kann eine nidesmwärdige, ruhmeebige Citelkei 
nichtigſten Dinge das Voll ergreifen. Diefe aber tmirl 
Thron ohne muth = und opfervollen Kampf in bie @ 
fallen fehen und willig der dußeren tie der innen 
fügen, wie «6 ja Leider in Deutiäjland sur 





Unabhängigkeit der Gerichte, die fuͤrſtliche Tre 
extheilten und zugefagten Verfaffungsrechte zu 
dei den Beamten und Bürgern nimmer bie heilige! 

lichkeit und Treue und das fefte Vertrauen auf fie 

tet werben. Jene bewundernswerthe beitifche Achtung 

in der feheinbar ſchrankenloſeſten Freiheit und in den M 
und leidenſchaftlichen Verhandlungen von Hunderttaufe: 
Deutſchland allgemeines Zittern und Ausnahmsgeſche auf & 
aus veranlaffen würden, nod die gefegliche Drbuung fi 
eben fo das unerſchuͤtterliche Vertrauen der Regierung auf 
lichkeit der Nation, fo daf fie aud bei größeren Wericrm 
jüngft bei den Handwerker = und Chartiftenbewegungen, jede 
maßtegel verfhmäht und ruhig mit dem öffentlihen Schw: 
giert — fie find nie möglich in einem Spfteme ber Unnati 
find nicht moͤglich ohne maͤnnliches Redt. Sie find da nick 
lic), wo die Regierung, fobald ihren augenblidlihen Plänen em 
unbequem und hinderlich fid zeigt, mit einem Seberfirich das, € 
gefegte durch Werordnungen, Drdres und Ordonnanzen. befeblen 
um es alsdann in unfeligem Schwanken bald wieder. meuw zu 
Bon folhem Zuftand gilt bald des großen Römers Wort: 
tissima republica plurimae leges, 

Auch in Beziehung auf diefe herrlichſte bürgerliche 2 
Rehtsahtung, der Gefeglihkeit, findet ſich unfere 
jegt in befonderer Gefahr und Krife Offenbar fehlt uns 
unferer befonderen Webergangsverhältniffe mehr, mie je, bie 
Bedingung der Achtung unferes Rechtszuſtandes und des dj 
Vertrauens — ein feſtes Recht. Das alte Recht des fel 
ches, das, trotz aller feiner Lüden, doch ein wirkliches Recht mar, # 
wirkliches Recht auch in der wichtigften Beziehung, in den 
hen Dingen, ein Recht, das feine fihern Sundamente, feine freie 
und feine männlichen Waffen, abfolut unabhängige Juſtiz, feine bin 
ſchuͤzten Beamten: und Corporationsrechte hatte — dieſes ift num an 
und wird auch in feinen Ruinen täglich mehr zerbrödelt. Der 
Rechtszuftand aber, wie ſich ihn die anderen Nationen durch M 
Revolutionen erwarben — er wird freilich auf Löblichem friedlichen 
nun fhon dreißig Jahre lang von Seiten des Volkes g 
erſttebt, von der anderen Seite aber, bei tweldyer bie Macht ifk, i 
vorzüglich von vielen gar nicht uneigennügigen ausldadiſchen 
diſchen Bundesgenoſſen, gar fehr gefürchtet und durd, Ginabe um 
gnade, Polizei: und Abminiftcatiobelieben erfegt. Diefe aber m 
leider nirgends mehr, als gerade ba, wo wir den einzigem, Dim 
entbehrlichſten Exfag unferer Reichsgerichte und des 
Schuges, mo wir bei der Zerfplitterung und bei der Unterbeii 
der Außerften Rechtshuͤlfe eines Volksſtammes duch) die Mi 
einten Regierungen noch ben alleinigen ducchgreifenden U 
halten foltten und yoiien tonuten. Sie 
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Deutſchland. daB in allen 


Sotkoftammen 
ben heillgſten Momenten unſerer 
find nach großen, vom Volke 
unferer neuen Zeit und unferer "Regeneration 
nad mäßig, ausführbar und 
beingendften ah der Na u 
vom Volke mit Begeiſterung aufgenommen, durch J 
Rinsige Segenlsiftung doppelt lem und * imen 
iutes beſiegelt. Dreißig Jahte hindurch bat ie N 
Kr Cenſurzwanges, dennoch beharrlich und jeden Tag 
zeigt, daß fie diefelben als ihr Pe ihre —* — ih 
ihre magna charta anfieht. ein Meſi 
Treue In der Nation befteht, * das ſie 
werben, nimmer und nimmer vergeſſen werden. Ye mehr 
unterdruͤkung der öffentlichen Stimme zurüdgedränge 
ſtaͤrker, vielleicht gefäbtlicher türden fie twieber hervortri 
herzige Fuͤrſten müßten ſelbſt ihr Work gering ſchät 
an feiner Kraft eines TREE 
edel dächte, fich fehlechter umd der Freiheit und m 
zu achten, als alle anderen Völker, wenn es auf af 
unter ben Nationen, wie auf feine heiligften —* feig vern 
Auch die Umſtaͤnde und Urſachen, an welche ſich { 
oder nady der Meinung des Volkes bie en 
die Meactionen gegen dieſelben Enüpften, jene‘ ] 
ſcher Beſtrebungen, ſodann jener ungeheure und doch x 
ſchende Verfehtwörungslätm 1819 und feine Actenverfälfe 
bar vor ben Karlsbader Beſchluͤſſen *); alsdann —— 
ihren unterdruͤckenden Maßregeln, die Hunderte und 
Juͤnglinge und Männer in geheimen Inguifitionen und Se 
in ber Verbannung — dann wieder die tieffte Muhe, in jede 
bie flete Fortdauer der Ausnahmsgefege, die ſtete I 
diger Erfüllung jener Verheifungen, und zulett 
Diefes Alles nd Anderes wirkt eniſchteden mit 
der cenficten Volksftimme in manchen Regionen T 
nachtheiligen —— einer laͤngeren Zoͤgerung zit 
I. ©. — 689 f._ Meine ö 
Sise Wertgeikte —8— 18; 97—104, fo 
bige und ganıt —D —* 9 





— 
bes viergehnten - Jahrhunderts eine 
3 —* Kern eines — 
ber Haupt Zu Theil ward. 
müßigen, eauffüchtigen Abel, der aber —— 
von dieſen gebemüthigt otebR Solothurn u —* m, 
barn, koten ſich dazu einander treulich Hand. Und 


ee nad) und se gefammte jegige 
die Stadt von den ꝛedütftigen Edellenten 
deren fich Manche im Hauptort einbürgerten. Es 
Kauffummen nicht blos von Einwohnern der 
fondern daß auch die ſchon von Zeit zu Belt ertauften M 
bührend beiſteuern mußten, ihren Herten und Obern neu 
zu berufen, mie es im der chrifklichen Melt damals Site 
H mit wenigen Worten der Urfprung des Eleinen Staates, 
Im Grunde hatte das zufammengekaufte Wott dur 
ſeiner Herrſchaften wenig gewonnen. An die Stelle eincd mel 
Iofen, ungebildeten Adels war mur kleinlicher Stolg um 
ehrfamen Stabtbürgerfchaft und einer in aller Fro 
herrfcpbegterigen Priefterfchaft getreten. Die ,, 
die Unterthanen hieß, mußten fich fogar gefallen To 
den Rechten und Freiheiten, bie fie noch unter es 
befeffen hatten, unmerklich das Beſte abgefcjrotet iourde. % 
und arbeiteten, biuteten auf fremden Schlachtfeldern: dem M 
behielt die Stabt für fi. Mehrmals empörte ſich das 2 
als es in ben italienifhen Lohnktiegen des —* J 
feine Kraft und Bedeutung in der Fremde, feine 
Heimath erkennen gelernt hatte. Es forberte die 
und Freiheiten unverftümmelt zurüd® und Ab 
Die gebietenden Herten, plöglic bürgerfreundlic 
ſprachen und gelobten, was man nur wünfchtes mufee 
nad) jedesmal mit biplomatifder Kunſt ‘von den 
entbinden, wnb das \iebe , chewürdige, alte H 








Az 
das heißt Au eneleen 





weißeten hinter jenen 
viele Burger und a — 
Lehte zu. Nun aber ward mi 
tismus zum Kampf auf Tod und 
folgte. Es wäre zum Bürgerkrieg Ba 
fih nicht der ebelfte Mann von 
Wengi, vor die Mündus 

en die Neugläubigen ndgefeuert werden | 
Allnbigen AR das Auswandern vieler 

Die Frucht diefes Sieges zu bewahren, 
Lopola’s im Anfange des firbjehmten 
Und wirklich KPten fie ihre Aufgabe, wie im ı 
dieſem Eleinen Canton auf die — 
den Jugendunterricht Jum Behufe des weltlichen 
giments und für Verdummung und Werwilderung 
Bolt; glängten mit fdaufpielechaftem Wlendwert in 
trieben in ihren Miffionen auf dem Lande das 
den Schreden der Hölle zum blinden Gehorfam und GI 
chelten und höfelten den reichen Patriciern, nicht ohne 
und unterrichteten in ihrer höhern Lehranftalt bie 
nach ihrer eigenen Meife, oberflählih und ab 
BVolksbelehrung ward nicht gebacht. Im fechäzehnten 
man fehon zwar Pandfchulen ‚ingeführt) im fieb 
man e6 den Bauern wieber anheim, ob fie Sch 
halten wollten, oder nicht. 

&o mar denn, wenigftens hoffte man es, aufs 
ordnet, daß. weltliche und geiſtliche Obrigkeit imı 
Frieden regieren und wohlleben, bie Wollsmenge aber 
jene in aller Ehtfurcht beten, arbeiten, zahlen und 
Kriegedienft,, mad) Franfreih, Spanien u, f. w. 

Das hieß bis zum achtzehmten Jahrhumbert, 
Solothurn, fo in den anderen — „Schw 
nicht viel beffer ſtand es wohl auch in den mei 

des Welttheiles. 

Nur einen Umfland hatte die Klugheit der 





Volkes, welches feine Stellvertri 
» Untes den entfeffelten Händen der aul 
erhob ſich Erdftig in Städten und Dörfern — 
unterricht — beſſere Schule und freie Preſſe et, 


der alten Ariſtokratie von einigen Gantonen gelungen mar, * 
des oͤſterreichtſchen Heeres zu bewegen, ben Bug gegem- 

die Schweiz zu nehmen, wurde „Reftauration‘ ber erbld 
von Familien und Ortfchaften in allen Gantonen ber 

der gewefenen Machthaber. Verſchwoͤrungen wurden 

der Nacht vom 9. Januar 1814 wurde in der Stabe 
bisherige feele Verfaffung — das alte Hertenthum v⸗ 
Umfonft empörte ſich das Wolf, die freifinnige 

Diten an beffen Spite Die Ariftokratie des einen 

fortan fehe bumbesgendffiic die andere. Man fc) 

denen, derſprach das Delle und befänftigte bie Menge 
setäufähtz dann u den Wiener Congreß 
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geren Fauen 
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befteiten weiß, die er theils aus 2 
anderem Staatsgut, theils aus Regalien, theils von 


Den Voranſchlag ber öffentlichen Einnahmen und 

jährlich bie Regierung; der große Rath aber prüft ihm, fo 

auch die jährliche von der Regierung abgelegte Staaten 

welche fodann dem ganzen Bande bekannt gemacht wird 
Was Beitraume 


die f 
faltigee Wereiae für Mifenfaft und Kunft, Wolt 
ee eabige Kufleen des Landes, bei 
maligen pateiifjen Gemilien nicht mehr, wie. imbee ya 
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N Sonntagsfeier. — Ad Mofes die im A \ 
Despotismus in Aegypten verwilderten Kinder Israel im 
tiſches Gemeinweſen vereinigte und ihnen auf bie feierlichfte 
un Staatsgrundgefege im Namen Gottes, ald bes chſten 
verfündigte, gab er neum bavon in bergebietenden Formel: „Di 
nut eins in dem Ausbrude väterlicher Mahnung: „Ge 
den Sabbath heiligft!” Die Gebote waren am ben 
des Volkes gerichtet, bie Mahnung ging an beffen-Derz 
‚Die Sabbathöfeier follte bei ben Israeliten eineseheils ale 
Gebot, anderntheils als eim göttliches GefchenE gelten. S 
heilige, allein ber Gottesverehrung geweihete Tag in ber 
zugleich zum allgemeinen Ruhetag beftimmt, Da die MR, 

Seraeliten einen Nationalunterfchted anderen Nationen gegen 
vn fo diente der töchentlich wiederkehrende beftimmte Ri 
Öffentliche Ausübung des Cultus und der eigenthlimlichen xei 
braͤuche zugleich als Mittel, Patriotismus zu erwecken und zu x 
So war der Sabbath lange. Beit bei dem ſeaelitiſchen Wolke 
einigungspunct feiner Rationalceligion, unter deren * x 

zur Vertheidigung bes Vaterlandes ſammelte, Kriege fü 
—* Die Chriſten fanden dieſen Gebrauch ber Hellig 
fetaefeten Wodentages bei den Juden vor und nahmen 
felben Den erſten Ehriften war die —— 5 
Weniger m wichtig und wurde in der Folge ein chara 
denkmal berfelben von den Bekennern anderer 
meltlicher Obrigkeit zur Feler biefes Tages mit dem € 
laſſung irdiſcher Gefchäfte, mit Ausnahme ganz noth 
ſich erſt von ber Zeit, wo bie chriſtliche Neligion zur Staat 
tömifchen Reiche erhoben ward, d. b. von der Epoche bes 
fantin. Im achten Jahrhundert erſt fing man an, 
Strenge der juͤdiſchen Br auf die heiftliche S 
Antvendung zu bringen. Als Mohamed im fechften Sa 
Jolam ſtiftete, ahmate er den Iuben und Chatten nu, 








‚Sonntage ſchon Geifterhebendes, 
in —ã feine höhere Mürde u 
Kein Shmuge tnrdnföer Gefimung’‘ 


bringt, find fo groß und mannigfaltig, daß 

Pre DH, Es Liegt derfelben ber fhöne 

daß bie Meligion dem Menfchen feinen Tag. 

verfchafft und heilige, um ihm Muße zu geivd 

mit feinen höheren unb_geiftigen Imtereffen zu 

die chriſtliche Kirche den ee gab, wi ein ft 

bat fie In der That das Mirkfamite, was noch. Irgend- 

zahlreichſten Wolksclaffen, der arbeitenden umb bienenben, 

gethan. Die Sonntagefeier ift bei ben Ch) * fi 

Aermeren; kein noch fo Gemwaltiger auf 

benfelben zu entreißen; auch hat noch Eeine —— { 

auch fonft gefrevelt,, die Hand gegen — —— 

Die Wichtigkeit ber. Heiligbaltung des 

Reformation un anne, die darum Fe — 

Feler herz ſuchte. Letztere ſollte Haupt; 

tution, von dem man fich in der römifch-Fatholife 

ber Zeiten entfernt hatte, und ber im ber Lei . 
GSefinnungen auch außer den dem öffentlichen Gottesdienfte ⸗ 

Stunden beſtand, entſprechen und möglich förderlich ein t 

Aber in ber neueren Zeit haben mancherlei n zufamm 

um nad) und nach eine zunehmende Erſchlaffung der Strenge | 

den Reformatoren empfohlenen Grunbfäge auch in dem & y 

Continentes, in melden die evangelifhe Kirche vochert ir | 

führen. Der Sonntag hat zwar bis auf ben heutigem y 

Rändern ber Epriftenheit mehr ober weniger den Charakter ei 

meinen Ruhetages, insbefondere fir bie unteren Wolksct } 

allein die Beſtimmung deſſelben, zugleich, an 

der Religion getveiheter Tag zu fein, ift an 

und mehr bei Seite gefielit und die veligiöfe Beier 

theils, ja Fi einzig und allein auf ben Beſuch der 

worden. Die Befreiung von den gewöhnlichen 

weltlihen Gefchäften wurde dann meiftens zu ffı 

benupt, fo daß gerade biefer von der Religion gebeiligte 

jeder andere dazu biente, —* — Befti 

ſich unſer Beitalter x E daß die religiöfe Yo 

in bemfelben bei der Mehrzahl der chriftlichen Wölker 

nommen. Denn fehr richtig bat noch neulich ein w enfen 

Ztaatsgelehrter barauf aufmerkfam gemacht, wie tief da 

Sonntageruhe und Gonntagsfeier in das innere Gemüt 

und daß eine völlige Verweitlichung des Sonntags zu | 

Verweltlichung des Lebens ühechuuyt Kühren würde, | 





u‘ 





etwa. Gel 
Arm en Theil, feine — Mürde, 
In Sqhmutze knechtiſcher Gefinnung.’ 


er die Snftitution der Sonntagsfeier 

bringt, Sind fo groß und mannigfaltig, baf 

bezweifeln ann. Es liegt berfelben der 

daß bie Religion dem Menfchen feinen Tag dei 

verfehafft und heilige, um ihm Muße zu gen 

mit feinen höheren und geiftigen Intereffen zit 

die chtiſtliche Kirche den Sonntag gab, fagt ein ei 

bat fie In dee That das Wirkfamfte, was nod) irgend 
zahlreichſten Wolksclafien, der arbeitenden umb dienenden, 4 
gethan. Die Sonntagefeier ift bei ben ein Eöftliches 8 
Aermeren; kein noch fo Gewaltiger auf foll ſich an 


fonft gefrevelt, bie Hand gegen daffelbe r 
euch Die Wichtigkeit ber — — des —— 
Reformation erkannt, die darum ſtrengere Grunbfäge 
Feier herzuftellen fuchte, Letztete follte einem 
tution, von dem man fich in ber römifchekutholifchen 
FH Beiten tet hatte, und * in ber * 

eſinnungen auch außer den dem öffentlichen 
Senn beftand, entfptedhen und möglich förderlich 
Aber in der neueren Zeit haben mandherlei Urfachen zı 
um nad) und nad) eine zunehmenbe —— der S 
den Reformatoren empfohlenen Grundfäge auch in den 
Pr Mn weiten gr evangelifche — 
ten. nntag hat zwar bis auf dem n 
Xändern ber Chriſtenheit mehr oder weniger ben Charakter 
meinen Ruhetages, insbeſondere für bie unteren Bolksclaffen 
allein, I — ers er 2; 
ber Religion ag zu fein, an ort 
unb mehr bei Seite geftellt und bie ——— x 


benußt, fo daß gerade diefer von der Meligion — m 
jeber andere dazu diente, —* Neigungen zur Befriedigung der 
1a ame Beate * daß 
zei je 3 
in bemfelben bei der Diehtzahl der — Völker. fo 
nommen. Denn fehr richtig hat noch neulich ein wohld 


Sonntagsruhe und Gonntagsfeier in das innere Ö 
und daß eine voͤllige Berweltlihung des Sonntags 
Verweltlichung des Lebens üherhaugt führen wie, 








deutfcher Reif 
England, „baß es auch in unferem Deutſchland am mc 
tomme, wie in ee Kunftgenuß und 
eine den Tag des Herrn ſchaͤndende Sache anzufehen. 
fein im Herrn war immer ein fchöner Eräftiger Zug des 
rakters. Er machte die wahre Lebenspoefie unferer 


aus, wenn er gleich leider in ber neuerenZeit hier und ba 
bunkelung erlitten. „Die Sonntage, biefe bebaglichem 

an denen fonft uͤberall die Sorgen der MWocentage mit 

der auf ben GSonntagsröden ruhete, zugleich weggeblicfter kwer 
der Glaube in der Kirche und bie Fröhlichkeit an Öffentlichen 
orten für den Augenbli® den Unterfchieb ber Stände aufk 
heiteren Saturnalien bes Chriftenthums — bemerkt ein üfte 
Touriſt *) — haben in England ihre fröhliche Bedeutung werke 
find da Zage ber Trauer und Reue geworben, am benem die Gib 
und ihr Ausbrud, bie Mufit, zur Sünde werden, und eine | 
ihre Rabenflägel über das ganze Land ausbreitet,” Moch mie 
als Deutſche vermögen Scanzofen fi) mit der Strenge 
Sonntagsfeier zu verföhnen. 

Ein deutſcher Scheiftfteller, der ſich in London bi 
Motion Im britiſchen Untechaufe zur Werfchärfung der Strer 
tagsfeier auf’6 Tapet gebracht worden war, lieh ſich bien 
ne) geftehe, daß ich nicht begreife, wie dies noch würde 
werben koͤnnen. Die fiel die Phrafe aus Kiopftod’s DR 
der ich als Schulknabe immer mit Staunen gehangen⸗ L 
warb flillee!" Denn bafi etwas noch flillee fein nme, ale 
biefer räthfelhafte Comparativ erfchien mıir allegelt als errund 
Ucpes. Aber er muß doch praktifdy möglich" und ausfüheb 
jene Propofitton bei fo vielen praktifchen Leuten im 
Beifall gefunden. Schon jest bin ich hiervon Allem 
mie den Sonntag zum wahren Sonntag machen 











*) Aus dem Kagebude ned In Grfbrtanmin wit 
1897. ©&.10 









Nach der Meinu er Hat die engliſch 
theite im Gefolge. — 5 


d.1. die@ntfernung aller Bergni 
tfcher Re 


in dee Woche gibt, und daß man fi am 
ſchaͤdigt für das, 'was man am Sorintage 
Alten gibt es denn nicht im vielen Bändern, io 

- freuungen und Luftbarkeiten gewibmet find, | 


des Sonntage nach allen deſſen Eolonieen, und fo 
transatlantifchen Tochterlande, den nordamerikanifchert 
pflangt, im welden leisteren man fie fogar oft me 
fieht, als felbft tm vormaligen Mutterlande. 
Chriftenheit Hält man aufer England mit fo — 
auf ernſte Feler des Sonntags, als im freien Norbn 
wurde gleich Anfangs umd von dem erften Ar 
bertvanderten, erkannt, tie die Son 
gidfer, fondern auch zugleich in politifcher 
lichen Werthe fe. Zumal war dieſes in Neuengt 
erſten Coloniſten, die fogenannten Pilgerväter ) 

Schooße der Diffenters in England berborgegargen * — 
Mutterlande war ihnen, als fie Gegenſtand der graufat 
mom ihres Glaubent von Seiten ber i 

der Sonntag ber Tag ihres geifllichen Nroftes geivefen. 
Tage Enieeten fie nieder vor Gott, ihre Gebete am ben 
tichtend, auf baß er ihnen Kraft geben möge, ihre Leiden 
und wurden gefläckt gegen die Verfuchungen der Zufunft. J 
Verfolgungen zu entziehen, wanderten fie nach ber zeuen MER 
und ihre dortige Niederlaffung wurde wegen der —— Gottesr 

Slauben gegründet. 


erſten von ihnen getroffenen Eintichtungen An biefem 
ten fich ſtets, nach ber Sitte und dem Gebrauche, 
in ihrer uefpränglichen Heimath befolgt hatten, alle @l 
einen Colonie, um Gottes Segen — das 

zu erflehen, melde auf dem —— 

He Klima und Hunger zu kampfen und 

dianer zu vertheibigen und zu fügen ba 

ausgehend, daß bie gehen“ der geoffenbarten 
bekannten, bie breitefte und ficherfte 

heit feien, wurde bee Sonntag zu einer It 
tung unter ihnen, und frühzeitig war daher die 
Sefeggebung auf defien Trenae Keier areichtet: Miele 
damals in dieſer Weyahung eriafien wurden, teua 








Grunbfägen einer verſchiebenen Religionsfeete auferzogen 
mit dem Abend des Gonnabends tritt, als Worbereitung zit 
folgenden fefllichen Tages, allgemeine Stille ein. Die Lau N 
verflingen gleichzeitig mit dem Getöfe auf den Straßen. Di 
der Samitien, in haͤuslichtn Kreifen verfammelt, füllen bie, 
zwiſchen Arbeit und. Andacht mit freundlich gefelligen Gefprd 
erhalten nicht leicht Zutritt zu diefen Werfammlungen; J 
dazu gelangen, werden fie nicht verlaſſen, ohne Ehrfurcht 
gioͤſen Sinn ihrer Mitgüieder. Ohne Amerikaner zu fein 
gend unter den Amerifanern verlebt zu haben, AfE nicht 
greifen, daß biefe Verfammlungen geeignet find, das Gemüt 
niſcenzen zu erfüllen, welche, wohin auch ein Meueng| 
mag, die Idee des Sonntags mit der Erinnerung am bie & 
Tage feiner Kindheit verbinden, und fo, felbft in der Fremde, 
keit an die Heimath zu erwecken. Am Sonntage felbft 
und Ruhe bie nach dee Abendpredigt (evening ‚lect 
Viele von ihrer Andacht, der fie fi in den Gott 
Tage ’ Id, angenehme Zirkel von 
kannten bilden, denen aͤhnlich, zu welchen andere 

*) Im Sapitel bes von ihm 1837 in 
Werkes: —ã— a go 
Berhältniffen.” 
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ernſte Herzlichkeit, wohl auch Derbheit, 
denen aus einer neuern Perlode co i 
befehlender Ton vorherrſcht. Im 
Schriftſteller mit dieſem 

Anderen eine vom Pfarrer Dr. Porſch 








unter ihren Schuß zu — und deſſen ge * J 
— —— ſie die Sonntagsruhe a 
der aͤrmeren a ls auf alle Weife zu beſch 
Durch Ertheilun fegen dafür u ud 
daher ſchon zu ee allgemeinen Berechtigt Ci ji 


D 
für unzuläffig zu en 

bier zu ziehende Grenzlinie auch ratlonell zu finden 
nur nothwendige ober nicht aufjufchiebende Arbeiten, 
geftatten Bönnen, die der Arbeitende für fich treibt, 
Andere fkört noch Andere zur Verlegung ber Sonnt 
anreijt. Schwieriger ift der Punct in Betreff der am 
erlaubenden Wergnügungen und Luftbarkeiten, two einmal K 
und Sitte fie üblid gemacht haben. onntagsgefellfd 
breitung nüglicher Kenntniffe und firtlicher Werebefung, Die 
ſchlagen, konnen hier wohl Heilfem mieten, würden jebed 
nußluft ber jegigen Zeit für Viele, zumal für das junge 
ausreichen. Jedenfalls ift es ein ſchwieriges Feld, das biec 
Sefeggeber betreten wird, und er muß mit vieler Umſicht werf 
er nicht von dee Sitte umterfkügt wird. Iſt Pebteres der | 
hat er ein ohne Vergleich Teichteres Spiel, weil alsdann 
gen gerade und einzig und allein gegen folche gerichtet 
ihr Vetragen ober Benehmen der herrfchenden allgemeinen 
geben ober mit dem, mas biefe ges und verbietet, In Wider 
ten. Er kann alsdann barauf rechnen, Bei der S 
Vorſchtiften bie öffentliche Meinung für ſich zu haben 
England und Nordamerika. 

Br bien Be ie 906 Gomtaeen ah 
gen ber len Freiheit für ud) 
land ganz In ber Orbnung, weil fie damals mit dem 


3 N 


Mär. 













Nürnberg , 1839. 
Insbefondere in den R. Aatekühen der € 





. ben find dann bie unteren 








fequente Durchführung el 

für allemal beftimmten ı 

ausging, bei dee Mi uw, ı ı 
summaos episcopus zunand, £ 
gerliche Freiheit als für die rei fe 
der Dinge in England, wo, tran ı 
kirche, neben derfelben bie 3 
feeier, vom Staate völlig ı 
und bie individuelle Freiheit w 


Ib 
Br a 1 m 
tag6 von den höheren :amoen ı 
Sonntagen am Mil :ı 








nad) britiſch · amerikaniſchen ı F 
ber geſellſchaftlichen Sitten, befi 16 unter 
Deutfchland eingeführt und aufrecht erlinlten 
man von ben en verlangt, daß fie ſich bie im 
Amerika beftehenden Einrichtungen für 'iie Heiligbaltung | 
aneignen follen, dann wird unerwogen ıelafjen, daß Diefe 
vielen anderen Verhältniffen, bie bei ung nicht vorhanden 
fammenhange und In Harmonie ſtehen. 
jener Sonntagsfeier mit aller ihrer Gtrenge auf deutfihen 
nerte darum vor Kurzem: „Wenn ihr Deutfeien auch 
amerikaniſche Gottes furcht holen wollt, da jeßt dech 
Dingen nicht, zuvor britiſche und amerifanifche Freiheit | 
Ganal und über bas Meer auch mit herüber zu Bringen! 
Menſch kann felbft die Laft einer Hocjkicche ertragen, bie er 
lich abſchuͤttelt; Euch aber möchte man gern noch) die Tyranıel } 
wiffensbefcränktheit aufladen zu Euren anderen Bürden!! — 
wird doch auch in Deutfchland von ben Freunden ddhter 
immer mehr und mehr erkannt, baß die in den neueren 
nommene Vernadhläffigung ber Heilighaltung der heifl 
nicht mit Gleichguͤltigkeit zu betrachten und ziwedimäfige 
ber Begehung der Sonntagsfeler für hellfi m und nöhig zu 
mancherlel eingeriffene Unzuträglichkeiten und Mißbräuche davon, 
In Preußen befchäftigte man fid, feit der Thron! 
rich Wilhelm’ IV. viel mit einer neuen Sonntagsfelero * 
früheren Zeiten beſtandenen und größtenıheils in Wergeffenibei 
nen Polizeigefege über diefen Gegenftand murben tuleber 
keit gefegt; aber es gab dies zu fo vielen Klagen und 
laß, dag man genöthigt war, bie meiften der getroffenen fi 
tegeln bald wieder zurädzunehmen. Der Magiftrat von 
erte ſich In feinen Monatsberichten ganz frei, eg 
lichen Ge = und Werbote dahin, daß die mit ı 
Außerlihen Mafregein yar Werhadyrng der & 

















en zu möffen. 

wahre "ent. Sehrt und, ihr Geitigen, a 

if, fo lernen wir wahre Chriften fen Feng She 

Menſchlichkeit Wir wollen vom Chrifttidyen nicht 

nicht das Menfchliche if." Cxkämpft euch, ihe Pre 

Wortes, die Freiheit der Rede, umb ru 

eud) in den Gottehhäufern ein am bem dir 

feftlichen Tag der errungenen Lehrfreiheit, fo 

euch den Sonntag! Dann werben eure Kiechen 

ein neues Chriſtenthum wird erblühen, wenn 

ſtenthum nur in der Form und nicht im 

zu fuchen, jenes zur WBeltreligion reifende, 

heißt: „Unter allerlei Wolf, iver Gott fürchtet 

angenehm!” — Allein der Verfaſſer, oh 

doch in der That zw weit, indem er im 

ligion will, fondern blos eine pRlofephe, 

für die große Maffe des Volks werden fann lie ie 

veligiöfe Dogmen ein Beduͤrfniß er Auch * wir, 

ben Völkern, wo der Sonntag am Heiligiien gehalten 

Gotteshaͤuſer ſich des ——— "Betas zu erfreuen 

freiheit der Geiftlihen an beflimmte Lehrfäge und Glan 

von ihren Gemeinden für wahr gehalten werden, gebunden 

innerhalb dee Schranken biefer ſich bewegen darf. Das 

37 teligiöfen Secten ſowohl in Großbritannien als in Norl 
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In Folge einer Aufforderung der zu einer Spnobe 
evangelifchen Geiftlichen an die Gemeindeglieder bildete 
auf in Berlin ein Hauptverein zur Beförderung einer 
tagsfeler, der es fid zur Aufgabe machte: „bite Weifpiel, 
Ermahnung und Verbreitung ziwerkbienlicher Schriften, 
andere wuͤrdige Weife überall auf dieſen Zwed nach 
en.” Jedes Mitglied deffelben verpflichtete ſich a) für 
fon fleißig dem öffentlichen Gottesbienfte — b 
des ae ee Ar F Segen deſſelben hi 
unterlaſſen; c) a den Erholungen des Sonntags 
Segen und die Stille des heiligen Tags flören könnte, 

VBeforgniffe aber wurden in Preußen von Vielen um fo 
da der fragliche Verein auf bie Gunft und Unterſtüt ) 
malt bei Entfaltung feiner Wirkfamkeit zählen Tonnte. 
ließ ſich Hieräber in einer Drudfchrift alfo vernchm 
ſcheinlich wird es da bald fchlimm um eben ftchen, 
getragen, fih auszufchließen; die Namen derer, bie ini 












Spaltung (Sch 


kirchlichen Obern entflanden. So bezel 
während er in Cornelius den bi 
den von einer feindlichen Partei zum 
vatianus und feine Anhänger als S 
ſolchen Faͤllen keine der ftreitenden Parteien 
fie fich auch gewöhnlich wechfelsiweife beide mit 
ſcheidet Trennung fa einer Pacticularkirche von 
Siiehen veharen. Der Ute Ba mid Ri 

ent, ver! er lebtere 
einem Losreißen: von der ner 
Particularkirchen unter Einem Daupte gebildet | 
aber nur dann, mern bie Gemeinfchaft mit alle 
Particularkichen nufhört. Da das Bisihum von Nom 
mats dee DMittelpunct der Einheit ift, und fein Bifhof 
übrigen, fo legt eine bebeutende Bürgfchaft für die 
Geſammtkirche in der Gemeinfchaft mit ber römifchen. 
die roͤmiſche nur als eine der Particularkicchen exfhheint, 
hebung der Gemeinſchaft mit der römifchen nicht gleich 
‚von bee allgemeinen Kirche. So harte Biſchef Victor 
Jahre 196 die aflatifchen Bifchöfe und Gemeinden vom 
Bunde für ausgefchloffen erklärt, weil biefelben noch 
alten Sitte blieben, die Paſchamahlzeit mit den Juden h 
Die Übrigen Partieularkichen genehmigten die Ausfchllefung 
Biſchoͤfe, unter ihnen vorzüglich Iten us, ermahnten Q 
und Eintracht, und die Gemeinden von Rleinafien biicben ma 
hundert: Jahre bei ihrem alten Gebrauche 2). 

Nach den aus dem Mittelalter hergebrachten Gefegen 
juris civilis und canonici wurde dem Schisma in ben Re 
geſtellt: Abfall von ber chriſtlichen Meligion (Apostasia m 
Ketzerei (Hneresis), d. i. Öffentliche beharrliche Vertheid 
welchung von einer Lehre, die zu allen Zeiten und am: allen. 
dee allgemeinen Kirche als durch bie Gottheit geoffenbarte 
grveifelhaft anerkannt iſt. Die römifche Staatsgefebgebung 
jenen Glauben als bürgerlich erlaubt anerfannt, der, 
von Nicaͤa zufammengefaft, damals nach Herkommen ber 
nannt wurde. Und ihr war daher Hdrefis ein bürgerlicheg | 
welches die Strafe der infamia, des Verluſtes der väterkii 
der Fähigkeit, legte Willen zu errichten und darin bebadht zu 
auch Vermögensconfisention, felbft mit Ausfchluß der wedht 
Kinder (Art. „Auto dba Fe” ©. 89), traf?). Selbft 
Enthauptung war den Anhängern beftimmter Secten gedrobi 









1) Gratianus c. 6. VII. 1. 
2) Euseb. H. E. Lib. V. c. 23-25. Epi 
Du Pin de antig. eccleslae disciplin. p. 145. 
3) L. 4. 5. 8, C. de haereticis (1, 5). 
4) 1.11.12 C. eod. 


jphan. Haeres, A 










Wohl find feine Wunden noch völlig vernarbt, 
krampfhaft durch die lieder, und bie Fleingläubigen 

heit, wie ihre —— Gegner, meinen in Sur 

darin die Symptome der Aufl ni 
wogegen es Fein anderes Heilmittel gäbe, als ben Tob t 
Titifchen Tod des monarchiſchen Abfolutismus. NMber teten 
Oberflaͤche mancher unerfreulidhen vereingelten Erfcheinumg 
wird darin nur ben Schmerz der heilenden Wunden umb die 
des noch nicht voͤllig Genefenden,erfennen; und welche Pri 
der fpanifhen Nation bevorftchen mögen, er wird fich yet 
daß fie wenigftens die erſten Phafen einer heilfamen Krifie 
hat, daß fie, twiebergeboren burdh Freiheit, mit raſch mächfe 
bluͤhend, mächtig und ruhmmoll wieder baftehen tirb ım 
tionen unfere® Welttheiles, und daB biefe Mieberbelebung 
Sliedes im Drgantsmms des europdifchen 

höhere Stufe der Entwickelung verheift. 

Durch den fleilen Zug der Porenden vom nördlich gelegenen 
reich getrennt, vom mittelländifchen Deere mit der Strafe vom 
vom atlantifhen Deere mit dem biscajifchen Meerbufen tmgebe 
bie Natur ſelbſt für die pyrendiſche Halbinfel die Grenzen eine 
abgeftedt zu haben. Aber bei der Trennung vom übrigen 
Europa durch eine Gebirgskette die einen Iebhafleren Verkehr 
Immerhin erfchtoert und auf wenige Puncte befchränkt, da vom 
Wegen über die Pprenden bis jest nur drei fahrbare Hai 
zwei für Maulthiere gangbar find; ſodann bei der Stellung 
Spaniens gegen das noch rohe und bildungslofe Afrikn, 
bisherige Trennung der pprendifchen Halbinfel in ein fj 
portugiefifches Königreich, kaum für ein Unglücd halten. 
innerhalb des abgefchloffenen fübmwefklichen Thelles von Cum 
litiſcher Gegenfag zum Vorſchein gekommen, der wenigftens 
die jui Erhaltung des Lebens erforderliche Spannung der Rı 
half. ber das Leben erzeugt ſich fters neue Gegenfä 
die früher vorhandenen überwindet. Und wie fonft bie & 
Deutſchlands wohl auch ihre merkbat vortheilhaften Ci 
aber jegt zum Nachtheil ausſchlagen, ber einzig | 
Einheit feine Beſeitigung finden Fönnte: fo i 
ber Bevoͤlkerung in ben beiden Rönigreichen ber 








634 
ber in ben Fluſsebleten des Duero, ai 
Portugal und ben größten Theil Spanl 
ober afrikaniſche, ber mit 
den ganzen Süden Spaniens unifaft; 
Er ie 
auch das ee 
kaniſchen —— — vier Hau 
Hauprgebiigen teile —— bar { 
Hauptflüffen, dem ero, Tajo Guadiana 
quivir und dem Ebro durchſt von — nur 
Mittelmeer fällt, alle — Seräffer in den Da 

Aue Küften Spaniens umziebt ein Kippig feucht‘ 
nur wenige Meilen breiter, von mehr oder minber hoben 
fdumter Gürtel mit gemäfigter und feuchter Xen fi 
Binnenland dagegen wird durch Hochebenen gebildet, bie wei 
kahlen Bergen durchzogen find. Die böcfien Ebrmem im ber 
tegton ‚find die rauhen und üben Dochtercaffen Im em Di 
tabeifchen Pprenden um bie Quellen des Ebro und ber 
von Avlla, vom Gebirge Gredos und vom Soria, bie über 2 
hoben Ebenen von Altcaftilien, von Madrid, In der Mai 
Süden von Cuenca. Zum großen Theile find diefe h 
nackt und oͤde; aber mehr durch 3 Con Da ala} 
ba dem Boden im weit ausgedehnteren Strecken Y 
Fall iſt, der reichſte Ertrag abgewonnen werden —— 
neren nordweſtlichen Hälfte Spaniens, mit dem canta 
einem Theile des luſitaniſchen und einem großen Theile bes | 
herrſcht ein gemäßigtes Klima, und die Producte entfprechen be 
von Mitteleuropa, namentlic) des fühmeftlichen Frankreid 
gehören Getreide, Baumfrüchte, minder fühe Welne, Hanf 
während Suͤdfruͤcht · nur in befonders günftigen Lagen und bei 
Pflege gedeihen. Die Wälder haben die mitteleucopäifchen 
die Steppen find mit Heidefraut bededt. Au dem afturifdhen Ph 
gibt es noch Bären, und der nach Galicien genannte Wind, | 
bringt oft ſchneidende Kälte. Die füböftliche Region näb 
der afritanifhen Natur. Hier erzeugt der Boden Dliven , 
aller Art, Maulbeerbäume, befonders in Valencia, mo bie 
gewonnen wird und außer bem feurigen Meine der Mandıa, a 
bem von Valdepenas, die füßen und edlen Meine von \ 
Reres u. a.; fobann Reis, in ben wärmeren Gegenden felb 
Baummolle, Bananen. "Kber auch der Weizen bringt in 
bis 4Ofältige Frucht und derjenige von Andalufien ifE beffer 
als der nordiſche. Die Felder find häufig von Aloäheden | 
mehreren Orten iſt der Boden mit Cactusarten, und 
Steppen find meiſtens ‚mit aromatiſchen Be 
Seepflanzen hat die Barillapflanze, wie fie zumal 
Altcante vorkommt, aus weldyer die umter dem 
befte Soda gewonnen wich, befonderen Ruf. 














auch unter bee langen Herefchaft bie 7, 
verſchwand, fo wurde — 
drungen, daß latelniſche race, Sum 
Mm — ES ah waren, ale 
mehr gi 

Die —S und die Einbruͤche b 
ſtaͤmme führten aud) für Spanien eine neue Per 
zu Anfange des 5. Jahrhunderts ward e# Sera 


- Sueven, Vandalen und Burgundern il 


gothen, eine. Belt Lang als Bun! o 
wechſelnden Kämpfen und Schieffalen nn 
und bie zumal in den norbweitlichen 8 
gegenüber; bis endlich (im Jahre 585) nach einer 
und fünfundfiebenzig Fahren das fuevifhe Reich bis auf 
vernichtet wurde, und bie weſtgothiſche —— über Es 
infel fidy ausbehnte. Kurz nachher ging der König Me: 
mit ihm das noch dem arianifchen, Glauben } 
Volt, zur katholiſchen Kirche über; ein wichtiger 
omg Verſchmelzung der eingedrungenen Germanen mi it 
[den Provinzlalen eingeleitet unb nad neuen Stürmen ber 

a des heiftlichegermanifchen Princips im füdroeftlichen Eurs 
nicht entfchieden, doch erleichtert wurde. Diefe Stücme fa 
Jahre nach Reccared’s Thronbefteigung durd) die Ei 
gothiſchen Parteifährern und Kronprätendenten aus Afrika 
rufenen Saracenen. Die achttägige Schlacht in den € 
de la Frontera (im Jahre 711) entfdhied zu Gunften der 
die im raſchen Siegeslaufe ganz Spanien Uberflutheren, felbft 
Pprenden drangen und das mächtige Frankreich mit ——— 
bebroheten. Nur in den Bergen vom Aſturien um Rt 
fi die Truͤmmer der weſtgoth ſchen Nation der 33 der 
Sieich wenig vermochten dieſe die tapferen Basken in Biskaja 
varca dauernd zu unterjochen, und nachdem Karl Martelt 
ftürmenden Sardcenen bei Poltierd (732) auf's Haupt gefchlages 
wurden Sife m nun von den Franken zurüdgedrängt. 

Durch die Siege Karl’s des Großen wurde dat 
Weftpprenden bis zum Ebro, das als fpanifhe Mark den 
von Catalonien und einen Theil von Aragonien 
herrſchaft für längere Zeit unterworfen. Bei dem 
fen Herrjchaft machten fih die Statthalter der A q — 
Grafen von Barcelona unabhängig; und fo wurden 
licien, die baskiſchen Provinzen und Navarra, fo wie Gatı 
Ausgangepunete, woher Provinz um Provinz, Reich um 
der Gewalt der Mauren ftücmelfe abgerungen — 
fachen Zerwuͤrfniſſen unter dem chriſtlichen 
niens, nach mandyeriei Wechſel des Veſthſtandes 
mählungen und Erbtheilungen herbeigeführt, blieb 












Bean, fo wur Bud Span 
ſo wurde do 
deungen, daß latehnifche 
hoͤheren Grade — wagen, als —— 
mehr geäcifieten Jt J 
Die E— und die Einbrüche 
ſtaͤmme führten auch für Spanien eine neue 
iu Anfange, des 5. Be warb —— 5 
+ &ueven, Vandalen und ‚gundern über! n 
gothen, eine-Belt lang als S 
wechſelnden Kämpfen und — Ten na 
und bie zumal in ben norbweftl at 
gegenüber; bis endlich (imi Ya —— nach einer 
An fünfundfiebenzig Jahren das fuevifche Reich bie — 
vernichtet wurde, und die weſtgothiſche Herrfchaft Über N 
infel fich ausdehnte. Kurz nachher ging ber Rönig Mecen 
mit ihm das noch dem arianiſchen Glauben 
Volk, zur katholiſchen Kirche über; eim wichtiger 
nationale Verfhmelzung ber eingebrungenen 
liſchen Provinzlalen eingeleitet und nad neuen Stürmen ber 
Sieg des heiflliegermanifchen Princips im fübweftlichen Euro 
nicht entfchleben, bod) erleichtert wurde. Diefe Stürme Eu 
Jahre nah Reccared’s Thronbefteigung durch bie Einbrii 
gothiſchen Partelführern und Kronprätendenten aus 
rufenen Saracenen. Die achttägige Schlacht in den Gef 
de fa Frontera (im Jahre 711) entfchied zu Gunften ber Di 
die im raſchen Siegeslaufe ganz Spanien überflutheten, fi 
Pprenden drangen und das mächtige Frankreich mit g 7 
bedroheten. Nur in den Bergen von Afturien und Galitien 
ſich die Truͤmmer der weſtgoth ſchen Nation der Herrfchaft der 
GSleich wenig vermochten diefe die tapferen Basten in Biskaja 
varra dauernd zu unterjodhen, und nachdem Karl Martelt dh 
ftürmenden Saracenen bei Poitiers (732) auf's Haupt gefe 
wurden biefe num von den Franken zurlcgebi 2 
Durdy die Sitge Karl’s bes Großen wurde das ®ı 
Weftpprenden bis zum Ebto, das als fpanifhe Mark den | 
von Catalonien und einen Theil von Aragonien umfaßte, ber) 
herrſchaft für längere Zeit unterworfen. Bei dem 3 
hen Herrſchaft machten ſich die Statthalter ber fpan 
Grafen von Barcelona unabhängig; unb fo wurden A| 
licien, die baskiſchen Provinzen und Navarra, fo wie Gatı 
Ausgangspunete, woher Provinz um Provinz, BER 
der Gewalt der Mauren ſtuͤcweiſe — 
fachen Zerwuͤrfniſſen unter den chriſtlichen —— i 
niens, nad mancherlei Mechfel des hi durch 
mählungen und Erbtheilungen herbeigeführt, blieb 
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Ehriftoph Colombo für ae ntded 
katholiſchen Ferdinand” 
vertilgte. 

Kaum waren die Matren dalet 








unruhig ehrgezigen und fehtver zährıbareı 
geleitet wurde, that dem Streben nad) mion: 
Vorſchub. Unter Ferdinand und Ifa 
Gardinal Zimenez, begann daher der 
ſtaate zum modernen weltlichen und chen 
Richtung galt e6 zunächft um Befeitigung der 
der Fa an a Ran 
nen Provinzen gegenüberftellten n 
mehr ſich verlor.Beſondere — zu —— ware 
rung einer ſtrengeren Juſtiz und bie n 
feteden® durch Gruͤndung des ftäbtifchen — ——— n 
was nicht wenig dazu beitrug, die Macht eines teökigen 
die noch mehr Im meltlic momarhifchen als im Picchlichen 
geachtet des Widerſtands der Nation, ja ſelbſt des Clerus u 
zu Stande gefommene Errichtung des Inguifitiondgerichts 
bindung des Großmeiſterthums det drei großen und ma 
Kitterorden Caſtillens mit der Krone, Allein wie fehr 
lutismus angelegem fehn lief, ber ganzen Nation fein 
aufzubrüden, fo vermochte ex doch in ber eben erſt 
tion von Provinzen und Königteihen, einen eigen 
immer ſcharf hervortretenden Provincialismus, fo toie 
liche Einrichtung in den tmteren Kreiſen des Stanteleben®, 
zu befeitigen; und darum die Gentralifation, wie fehe auch in ) 
die koͤnigũche Allgewalt anerkannt wurde, nicht Praßtifch auf biel 
wie im benadjbarten Frankreich zu treiben. 

Die beivegte Kraft der vereinigten Nation — 
Zeit lang an bie Spitze des europaiſchen Staatenſp 
wicht fehlen dauernd und eutſchieden, als die Verl n 
jüngeren Tochter Ferdinand’ und Ifabellens, Nobe 
dem Erzherzog Dpitipp dem Schönen von Defterreich, im 
ihres Sohnes, Karl's I., alle fpanifchen Befigungen mit bi 
giſch⸗ burgunbifchen Erbe "und mit der deutfchen Ki ro 
Eine fpanifcysöfterreichifche Staatenkette drohte vom Dften bis 
fien Weften das ganze europdifche Feftland zu 

Unter Ferdinand’s bes Katholifcen Megierung e 
das politifdye Gewicht und das Setbftgefühl der Städte mr 
nommen. Da entzunbeten Karl’s Mifgriffe im Begin 
rung einen gefährlichen Aufftand. Die eaftilifchen Si 
alte Koͤnigsſtadt Toledo mit ihtem hochherzigen a 
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[) 
Ppitipp’s Il. aus dem hababı 
die Mißbraͤuche der R 
herefchaft war an ber Tagesordnung. ı 

In m Zeit, als der 
reichifchen Dymaftie dem Exlöfchen 
Madıt Den eramfe ——— San 3 
nad dem e8 legten ſpani urgero 
1700, entbrannte über bie ſpanſche Erbfolge 
ein zwoͤlfjaͤhriger Krieg, Nach wechſelnden 
Lubdwig’6 XV., Philipp V,, duch den 
Thron Spaniens erhoben; doch verlor bis 
Sande, und auch Gibraltar, fo wie rine 
Englands Befig *). Während diefes 
zen des ehemaligen Königreichs Aragonien 
Kronprätendenten, des Eczherzoge Karl, 
Karl II. zum Könige ausgerufen. Darum 
gonien und Walenca von Philipp V. als 
und tie den aragonifchen, fo wurden bald auch 
zen die legten fländifchen Verfaſſungsrechte entzogen. 
maren von ben erften Grafen von Barcelona an bis am 
mer noch Corte6 gehalten mworben, was mit Philipp 
Im Gaflilien wurde der Iegte Meichstag im Sabre 1: 
ragoſſa im Jahre 1720 gehalten, Mur die vascongabife 
gen behielten ihre Fueros. Mie die meiften anderen { 
topas, fo hatte Spanien im fogenannten pbilofopbifchen 
feine pbllanthropifhen Megenten und Minifter, die im 
Inſtinkt der Beduͤrfniſſe und Intereffen einer lommenden 
Eunft des Wölkerlebens vorarbeiteten. Aber e8 wurden 
formen im Geifte des politifchen Abfolutismus unternom 
damit den Beweis lieferte, daß er fic überlebt babe, 
mehr zu retten vermöge, und baf eine Periode der 
fei, wo die Nationen ſich feibft helfen mußten, um 
ber fortfehreitenden Production des Staats aus dem 
Volkswillen heraus entjceidenden Anthell zu neh 
zungszeit Kacl’s UI. (1759—1788) war wäbrend il 
in mander Beziehung. rühmlich. Unter den Mini 


» Siehe „Briebensfptäffe‘ Bd. VI. 








ſeines Bruders, des Könige UI 
*8 und moraliſch 
a nen man 5 
entſchuldigen möchte, wenn er 
brechens ber beleidigten u 
fügte der endlich a ha Ferdina 
das Gebot des feänkifchen ge —* 
Widerſtand war bald J— 
fangenfchaft zu Balengay 
Seroillämus — den aber ine 5 
act Shaftige vertchrpae ne ah, und 
feiner verfrüppelt zu 
Nation felbft mit ihren (en Bam © 
Auen das Volk brauchte nur erſt 
ihrer Günftlinge los zu fein, um, von Mn 
derungen, fich mit Macht zu erheben. ti 
Junia von 150 ranifhen und —— 
yonne berufen, doch nur 90 derſelben waı chlenen 
Monatzfrift (7. Juli 1808) war in 160° Aetfein eine V 
prooifiet, welche bie gefeßgebende Gewalt dem Könige 
Veiftlicgfeit, Adel und Volksabgeordneten zu 
wies, auch die katholiſche Religion allein. bi 
gebulbeten erklärte. Zugleich erließ ‚oleon eine 
Spanier, worin er fie aufforderte, ſich ihrer Väter 


ſollten in's Auge faffen, was fie nicht durch bie eigene Sh 


durch bie ihrer fhlehten Regierung geworden feien 

der den — Staat wieder aiftiſchen und Me aim U: 
gewaltfame Ummälzung die Wohlthat einer Reform geni 
Diefen Verheifungen folgte bald. die — der 
Inquiſitlon, fo wie die Aufhebung der Moͤnchorden, 
Wirren des Bürgerkrieges nut theilweife zu Stande 
gebens rief Napoleon die liberalen Ideen zu feinem B 
Kehren fanden Eingang, allein man verwarf den 
im Mai 1803 war ber Aufſtand in Afturien au 
ſurrection verbreitete fih. Blieben an bie 

großen Kriege Meifter, NY erlitten fie doch 

Geifte der Bewohner und der Befchaffenheit bes 

ſtets ſich erneuernde Verlufte, und opferten 

ſpaniſcher Städte, unter welchen das b 

iiweifache cuhmolle Vertheldigung vor allen he 








wie der feiefice Serteag, den Daffeibe heute 
— 2* fein.“ . Auf die Srage aber, wann er die 2 
föwören wolle, autworteie der Monarch : „Daran habe 


ſchen inand des größeren Theiles ber 
en 


ge in — (14. April) I 


Dal mi | dem Ruf 
binern, den Freimaurern “lebe der Air: König! es Ii 
quifition! Mit diefem Poͤbel ſympathiſirte die Politit Herb 
Nicht menlgee 0 als 63 der — Mitglieder 2 
Kerker getsorfen. ber härteften Behan 


——— Be ande — 
ni er 
Fir vom Ri Milltaͤr⸗ und Chi 
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Abh es ihm, die an Zahi 
den Ablolutiſten gelang es ih Pr 





— waren bie Folgen ber unfellgen en In 
indeſſen bie fpanifche Mation noch beinahe ein Zahrzebent: 
verbringen, ehe fie in Kampf und That den Beweis 
der unumfchränkten Willkuͤrherrſchaft wohl für immer 

Der an Geift und Körper ſieche Ferdinand VIE 
beftimmt, ven feinent Todbette aus ben verhaften M 
Waffe oder wenigſtens den Anlaß zu einem Rampfe zu 
endlich die Conſiitutionellen Ihre Gegner — Di 
kinderloſen Ehen vermählte er fih, im Widerfpeuche gegen | 
rovaliſten, bie feinem Bruder -Don Carlos bie Uhr: 
ſuchten, mit dee Pringeffin Marie Chriftine von N 
December 1829. Als die Königin guter Hoffnung mard 
ſogenannte pragmatiſche Sanction vom 29. Mär 1830, 
Aufhebung des Erbfolgegefeges Dhitipp’s V., aber im 


den aftcaftilifcjen Bedten und mit der 1789" von Karl IV, gre 


Succeffion, der Thron auch für bie weibliche Nachkommenfehaf 
fein ein im St Darauf * Ri eine 
jebige Köni abella von Spanien. war Ca 
eiftifchen Partei (September 1832), von dem ren tönig 
Widerruf feiner pragmatifchen Sauction zu erfchleihen. Allein 
erholte ſich noch einmal, erkiaͤrte diefen Micderruf für m 7 
die pragmatifhe Sanction und ließ am 20. Juni 1 
diefem Zwecke nad Madrid berufenen Cortes por Efta: 
Tochter Ifabella den Xreueib Leiften. Er flarb endik 
Agonte am 29. September 1833 und hinterließ feiner € 
rend der Minderjäprigkeit Ihrer Tochter, bie ——— 
Mitwirkung eines von ihm ſelb ſt gebilderen Megentichaft 
Am —XRE ri —— bie sie 
gegmüber den Anfprüchen Schwagers Don Carlo 
dor Gerdinand’6 Ted gegen jede feine vermeintlichen Anfpriiche 











es Spanien, 
Stürme diefeb Wärgerfrieges Y 
a N ee und rohe —— ni 


Und e6 zeugten die Kräfte unb Zalente , die 
bewährten unb zum großen Theile aus bem it 






von jener unverwuͤſtũchen Naturkraft, die dem 
Sefchie prophegeit. © . x 

 Mady wiederholten vergebll hen Verſuchen der canlı 
durch Eroberung der Hauptſtadt dem Kriege eine 
Wendung zu geben, befchränkte fich ber Schauplah 
auf Navarra und Bastenland; fobann auf das q 
mit den angrenzenden Thellen von Valencia bis 

wo der wilde, aber energifhe Cabrera haufte; und 
Dbercatalonten. Die Haupytmacht ber Garliften aber 
rg heran in den 
vin umſchloſſen, die mit ihren ‚geszügen 
Rats verſchangies Lager bilden, Nachdem bie Ausficht auf ei 
Offenſive verſchwunden war, wurde endlich die bastifche und nane 
Bevölkerung um fo mehr dee Opfer *des Srieges müde 

ſchon längere Zeit der nahe Augenzeuge der heillofen Cd A 
tenbenten, ber unverbefferlichen Nichtsmürbigkeit 

feines wandernden Hofes war. Der Gegenfas zioifchen ben PD 
und den mit dem Spottnamen ber Djalateros begeidhn 
Schranzen ber verunglädten Beamten, die fih aus allen 
niens am Hoflager des Don Carlos zufammtengefiinben, sound 
Thärfer. Schon früher waren burch die Nänke der caflilianäfe 
und Priefterpartet mehrere der anusgezeichnetfien Generdfe ber @ 
auf das Schmaͤhlichſte behandelt worden und hatten ihre 

an die verlorene Sache des — im Kerker büßen 
geoße Unzufriedenheit unter ihren Truppen erregte, part 
am 31. Auguft 1839 den Vertrag von Vergara mit bem 
Seerführer nn zu N a er * nd 
der Regierung für bie gänzii e oder hie 
ficirte — bee nadarreſtfchen an Fueros 27 
zu Folge deffen mit Maroto ein großer Theit der carlifi 

im Baskenlande die Waffen niederiegte, Mit rafiher 

nun Espartero den Prätendenten mit den Trümmern feines Set 
bie franzoͤſiſche Grenze, auf gleiche Weiſe auch bie Ifim 
unter Gabrera und im catalonifhen Gebirgslande, 

Garliften aller Clafen und Stände fuchten — 

und ber langwierige Bürgerkrieg um bie An eines end 
eigenen "Partei verächtlich gewordenen Prätendenten, dem | 
fende von Opfern gefallen, war zu Ende. 

Im nahen. Bufanmenhange mit den Schn N 
krieges hatte ingtokfcen bie politifche Entwidelung und 
niens ihre wechfelnden Phafen. Dit gänzlichem Merke 
tionalität und der Stellung dev Parteien hatte e6 r 













sure mh. Ta 
fertig uͤpt 
fefipee war the Verhaltnig zu ihrem Si 
gardiften Muäoz bekannt — 
fpalte in der ‚sun 8 0 
Ränke unter ben wechfelnden Verfonen — 
ſuchte fich der Zorn des Möbels 
finnten Moͤnche waren ihm als Brum ter 
Saufen votteten fi) zufammen, a 
oͤnche niedergemebelt. Auf ſolche 
Decret vom 15. 
ihre Güter ber Staatefrhulbentligung fen mie b 
bandenen Sefulten verbannt wurden. f 
23. Juli 1834 zum erften Male ——— Cortes 
ein vom Miniftertum benuter Amiefpalt wiſchen 
über den ihnen vorgelegten Sinanz- und Schulben p 
über die Anerkennung der unter Ferdinand zu Gi 
Junta für Unterdricdung der Freiheit Spaniens 
hardifhen Anleihe, von der über 69 Millionen an 
an F *5 und — — * L 
on damals eine m unter p 
ihrer Spite Graf de laß Mavae, die im Intereſſe der 
giſche Veaßregeln forderte, Die Angriffe Se 
genug, um ben Minifter Martinez zur 
unter dem Vorwande gefchtwächter Gefundheit zu 
Stelle trat der für entfchiedener liberal gehaltene 
ſchon früher den Finanzminifter Burgos erfeht — 
Finanzminiſterium an Mendizabal 
Seitdem hatten die Anhänger ber onftitution von 1: 
den Einfluß auf die Maffen gewonnen. Am 17. Januar 
ſich in Madrid, zu Gunften diefer Verfaffung, das zielt 
Provinjialcegiment ; und da ſich auch bie he ih 
zeigte, mufite man bie meuterifhen Soldaten mie 
durch die-Steaßen der Hauptſtadt zum Kriege in Na v 
a DE nun bie — 
tung von inzialjunten zur ber all 
die Aufsebutg aller Möndhtorden u. —— Aber ſchon 
koͤniglichen Statute nichts mehr = In den größe 
Gatalonien und 









elinreißende Buchtiofigkeit bei — die erſt dutch E 
Subordination n uchögebrade werben konnte. Indeſſen 
Commiſſion den Verfaſſungtentwurf aber ſchen bei d 


machten ſich Einfläffe des Hofes und die Marhfehläge Louis 

bemerkbar, wodurch man die Conjtitution ber franzöfifchen & 

lichſt anzunaͤhern ſuchte. Am 24. October 1836 verfamm 

conftituirenden Cortes. Erſt am 18. Juni 1837 murbe die m 

flitution verfündigt, und am 14. Detober erfolgte die Auf 

flituirenden Cortes. Die Königin fuchte mun ein fen 

mitten und Reactionsfpftem zu befolgen. Das Minifter: Cat 

hatte dem moberantiftifchen Miniſterium Barbaji p Azar 

möffen. Nach einer kurzen Verwaltung ber Progreffiiten fü 

hängnißvolle Rüdtehe zu bem Softeme der Maderados, bie Mu 

reich hinneigten und um frangöfiiche Intervention fich bewart 

daily Ayara mußte balb dem noch weniger liberalen 

Dfalia’6 meiden. Auch biefes Gabiner war nicht ben 

Schwietigkeiten feiner Lage getwachfen und wurde ——— 5 

duch das Miniſterlum eins, fo mie lehtered am 

beffelben Jahres durch das Miniflerium Perez be Caftr 
Inzwiſchen war Espartero [dom mit dem Mini 

in 883 gerathen, der auf bie beiden folgenden Cabn 
Der Feldhere wurde durch feine Mifbilligung der Meaci 

auf die Seite der Eraltabos gedrängt. Auch waren 

Herzoge von Frias, im Widerfpruche mit ben betreffen 

gen der Gonflitution, die ſpaͤter fo verhängnifvoli ges 

rungen im Municipal, Preß = und Nationalgarl 

fleht. Unter Perez de GCaflto war der mit gro 
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Gegenpartei hervor en Era 
bis Espartero feine Truppen 
ſteuerte. Als num diefer der Regentin fein Programm 
6 verworfen. Im gleicher Meife fcheiterte der W; y 
progreſſiſtiſches Minifterium, Gonzalez am ber © 
Ra auch biefer, als Bedingung feines «die 
baldige und der —— — — de 
eſetes machte. ald 3 Re 
Batenda ein, wo fie-vom Volke alt, —— den 
hoͤrenden General O’Donnell aber und en 2 
nommen wurde. Unter biefen veränderten üffer 
28. Xug. ein neues moderantiſtiſches Cabinet. Indeifen n 
ſchon auf bie Nachricht von der Senehmigung des Gemein! 
Volt in Gährung gekommen, und das Apuntamiento hatte 
ben mit der von der Nationalgarde ausdruͤcklich gut 
zung erlaffen, es werde ber Vollziehung mit allen fl 
widerſtehen. Auf die erſte Kunde von der neuen 
derantiſtiſchen Minifteriums erklärte ſich ſodann der 
Haupeftadt fuͤr permanent und vereinigte alle 
Nationalgarde griff zu den Waffen, und ein Zufammenft: 
nientruppen enbigte damit, daß weit die meiſten dieſer Lei 
fraternifirten. Bald waren 24,000 Mann verfammelt, 
teiotifche „ comflitutionelle Affociation,“ die in Kuren 1 
der aus allen Staͤnden zählte, wurde gebildet, Um 
1840 ernannte das Apuntamiento eine proviforifche 
"und fandte am 5. Sept. ein Manifelt an die DR 
Sinne der von Espartero und Gonzalez ihr ei 
geamme ; febod wit dem weiteren Verlangen, daß 
geber als Werräther zur Rechenſchaft gezogen und bie mu 
eine Art conſtituirender Berfammlung, mit fpeciellen F 
fehen werden ſollten. Diele Städte fchloffen fih ber | 
aber gleichwohl gedachte. es die Megentin mit mil 
das madrider Ayuntamiento zu verfuchen. - Sie 











h Regierung erlich 
wortsmanifeft, worin Marie Chr 
claration in Marfeille vom 8. Ron 
die in Spanlen noch fortbauernden Sp 
dem gluͤcküch beendigten Bürgerkrieg von 
Infinuationen Gehör gegeben, „bie ihrer 
zutoiderliefen. Diefe Weiffagung ging 6 
hatte fi) um bie frühere Regentin eine 
theils freiwilliger Verbannten gefammelt, 
ſter Zea Bermubez, Martinez de Ta 
tie bie Generale DO’Donnell und Don R. 
der Exfte ſchon zu Valencia bie Sache der Negentin 
der Letere von lange her en Feind und Neb: 
war. Dan vereinigte, ſich über einen teacti 
Narvaez reife hiernach durch Portugal nach 
lang ihm nur, unter den fpantfhen Ausgewanberten 
unbedeutende Guerillas zu bilden, die fich eine Zeit 
provinzen Spaniens umhertrieben. Gröfiere anfdı 
O' Donnell in ben Nordproninen. Er gewann 
mit er ſich der Citadelle von Pampelona bemächtigte, 
die Stabt zur Uebergabe zwingen zu Eönnen. Cinigem 
niſchen Heerführern, die fi dem Ummälzungsverfuche 
am 16.- October die Belegung dir Stadt Eftella, 
verbreitete fid In bie dastiſchen Provinzen, ohne jedoch 
Volkes in Gährung zu fegen. 

Indeffen war zu Madrid am 7. Drtober eine 
verſchwoͤrung zum Ausbruche gefommen. Die 
de Pag, um (6 dr Defen bc Rönkin ai 


u nen — * 
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Anttsortömanifefte gegen bie roͤmiſche a 
worin für Spanien als Eatholifdes Land, geftügt auf fi 
ſche Rechtsgrundlagen, eine eben fo außerordentliche Bir 
beit vertheidigt und neu in Befis genommen wurde 
fung ihm die höchfte Büücgerliche Freiheit gibt: Der 

das Recht befkci 


hier l 
auszuüben, und dem Papfte Yufreizung zur und. 
und feindfelige Gefinnungen gegen Spanien —— 

gin · Iſa be lĩa ihrer Legithmität ungeachtet ‚Immer 
anerfannt fel. ine tweitere Erwiberung von. der Regie 
das encykliſche Schreiben des Papftes vom 22. Februar 1842 
Gebete für die Wohlfahrt der bedrohten fpanifden Kirche 
und zugleich die früheren Allocutionen in Erinnerung gebracht 
Eine Reihe fonfliger Mafregein tharfächlich bie € 

der Regierung, fi und ihre Grunbfäge zu behaupten. id 
wegen ihrer Widerſetlichkeit verhaftet, zur Landedver— 

au Breipeitsficafen veructheilt. Zugleich erſchten ein 
fendungen nah Rom für Extheilung licher 

Befehl an den hohen Clerus, allen von fremden Pi 

ober der Partei des Prätendenten € 


En nn 
N ‚ der L 
rus angeordnet "und an dem Gultus und ber € 
ebenen mi. Dis, mihtee Oel mare 
fen 2 it En 
— wo fich unter Anderen Argueites fehr 
alle Concordate mit Rom ausſprach, fo wie vom Gem 
Stimmenmehrheit angenommen. Nicht lange bei 
wegen Aufhebung der aufierorbentlidhen Eicchlichen Teidun 
ordentliche Jurksdictton der Bifchöfe beftchen bleiben fü 
bung der päpflichen Runciatue und weitere Beränder: 





Aım 8 eine 
—20,000. In der legten Zeit Hat 
und damit det Kern eines — 


Noch liegt zwar in ee 
fande und auf feiner luſitanifchen 


ärgenben von Catafonfen, Bande, 3 Pr 
Ep en 

u 
Erloͤs aus den verkauften Staa: —— Kirchengůtern 
dr Anfag heben. Rod en vi Mee 


bes Landdaues ein I 

* —— nn er Umfange 
Sehr bemerkdare fchritte Hr fit — 

— Von beſonderer Wii Ian m 


den Mangel einer hinla 
auf Mitt der ist ae 


bemittelte Privarleu es & 3 
daſelbſt die — des Kan u und 
frühere Fruchtbarkeit wieder zu sin. > 


Der indufteielle 
285 Milltonen —— —— hatte 83 
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der Erſchuͤtterungen des Bürgerfrieges , 

auf eine Bahn gehoben worden, morin © 

Schritte gethan find, die aber jegt ſchon Bede 

in den Gebieten der Kunft und Poefte, wie in 

tegung. Vor Allem wurde in neuerer Zeit das 

geſchichte und des vaterländifchen Rechtes der can 

titifchen Wiffenfhaften, der Statiftit und Geographii 

denn namentlich der Staat und fein Verhaͤltniß Fi Kirche 

ſchaftlicher Betrachtung dee endlich entfeffelte Beift h 

mendet. Bon befonderer Wichtigkeit find die neuen 9 

richtsweſen, tie die Verfchmelzung mehrerer zum Theil fei 

der und die wiſſenſchaftlichen Kräfte zerfplitternder Hoch! 

größeren Univerfitäten, fo baß jedoch jede größere Pro: 

ſchule behalten fol. Hiernach wurden unlängft die U: 

Date und Vitoria aufgelöft und mit derjenigen von 

einigt; und im gleichen Sinne ift eine Vereinigung der Hoch 

Gervera und Palma mit der von Barcelona im Werke. Dabin 

ferner die Errichtung von Normalſchulen, nad dem Mufter 

von Madrid, fo wie die Verbefferung und Zunahme der Elem 

len. Ueberdies ift den Gortes ein Gefeg angekündigt, das die 

fation des gefammten Unterrichtsweſens umfaffen foll. . 
Fuͤr die neueren ftaatsrehtlichen Verhättniffe Spaniens ift bie 

ftitution von 1812 die Grundlage ober doch der Ausgangep 

den. An die Spige diefer Verfaffung war das Princip geftellt, Ds 

Souveränetät ihrem Wefen nach im Volke mohne *), weshalb 

ſchließlich das Recht zuftche, feine Grundgefege aufzuftellen. 

nige ſtand die hoͤchſte vollziehende Gewalt zu. Die Gefehgebw 

zwiſchen ihm und den in einer Kammer verfammelten Gortes 

Der Eöniglihen Ernennung der Beamten bei Civil: und Criminafgerit 

fo wie derjenigen der Bifhöfe, und der Beförderung zu fonftigen geifiil 

Aemtern und Pfründen mußten bie Vorfchläge des Staatsrarhes norke 

schen. Unter keinem Vorwande follte der König die Werfarmkumg 

Corte in den verfaffungemäßig beftimmten Zeiten verhindern, anf 

auftöfen ober auf irgend eine Art in ihren Gigurgen und h 

ſtoͤren koͤnnen. Die Rathgeber und Helfer zu einem 2 

Art follten als Verräther beftraft werden. Der König war an 

flimmung ber Corte gebunden, wenn er fi aus dem Königee 

fernen oder ein Ehebündniß eingehen wollte; für die Werduf 

tretung ober Vertaufhung irgend eines Theiles des fpanifchen 

für den Abſchluß von Offenfiobündniffen, Handelsverträgen und & 

verträgen, fo wie für die Zulaffung fremder Truppen in das 

für die Abtretung oder Veräußerung von Nationalgütern 

mittelbare oder mittelbare Befteuerung ber Mation; für d 

von Privilegien und Monopolen. Die Cortes follten jd 






*) Ueber Kunft und Poefie vergl. Kunft sc. Bb. IX. 
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Königs unb des unmittelbaren Thromerben find * 25 
Die Cortes ſollen ſich jährlich verfammeln 
" "Tann fie fe} 
binnen 


toren bee Andennetät nach aus; boch Tonnen ſowohl ni 
Senatoren von Neuem getwählt werben, Die ei 
find «Dede derfelben, fo-wie der Rönig felbft;, 
vorſch 8 wird aber ein ee di 


gefe 

nicht ne 

wortung zw ziehen, fo richtet der Senat auf die A 
doren. Ueber die Thromfolge feht bie 

Erloͤſchen der rechtmäßigen männlichen und e 
der Königin Iſabeila, nach Ocdnungen der Bhnlen m 
Seſchlechtes und Alters, die Schwefter der Königin m 
tommen, baum die nicht eg ſchu 

ihre Nachkommen ſuccediren follen. Nach Er 
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verneur für die Oberleitung mehrerer 

die Spige der Militaͤrmacht geſtellt. Z 

dem Mufter der feanzöfifhen Werwaltu | 

verneure, welchen in den meiftene ſchen 

sählenden Kreifen (Partidos) bie Sı ei gaten 

in den Gemeinden bie Alcaiden in ıyrer Eigenfchaft 

fo wie die Regidoren als Polizeibeamte, 

jectirte neue Territorialeintheilung ſtellt auch für die Abm 

tere Mobificationen In Ausficht. Die Centralverwalti 
befondere Eigenthämlichkeiten bar, feit ber A i 

von Gaftilien und von Indien im Jahre 1833, die Bis 
berathende,, richtende und verwaltende Gollegien waren. Um ih 
ift feitdem ein Staatsrath, ober ein Eonfeil von Spanlen um 
mit fieben Sectionen getreten; fobann für Suftisfachen ein Oben 
nad Art des Gaffationshofes; für Kriegsfachen ein Oberk 
Krieges und der Marine; für die Finanzen ein Obertei 
nanzen. 

Das bereit6 begonnene Werk ber Abfaffung und € 
Gefegbücher erfcheint als allgemein anerkanntes Bedürfnif, 
wird jegt, nach Aufhebung aller privilegirten Gerichtsftände, im 
Inftanz von den Alcalden und Corcegiboren verwaltet, im gi 
den koͤniglichen Gerichtshöfen (audienzias reales), und endlich 
Obertribunale zu Madrid. Im der Griminaljuftiz war bis ind 
der jüngften Werfaffungsveränderungen das heimliche Wert 
geführt. 

Schon bie heillofe Verwaltung unter dem abfoluten SÜ 
hatte die Finanzen Spaniens im die Mdglichfte Page gebracht. 
Tage vor Ferdinand's VII. Tode wies der Finanzminifter mach, I 
jährliche Eintommen noch nicht 150 Mid. Franken betrage, daß 
Heer und Marine, Magiftratur, Steuererhebung und Dip 
Millionen in Anſpruch nähmen, während Zilgungsfonds und B 
austwärtigen Schuld, franzoͤſiſche und innere Schuld über 40 
erforberten. Dazu Samen die Berwürfniffe und Anftrengumge 
fiebenjährigen Buͤrgerkrieges, und es ift alfo erflärlich genug, DAR 
auch jegt noch zu feinem völlig geregelten Zuftande zu 9 x 
mochte. Für 1835 war das Budget der Aucgaben auf ei 
MiN., das ber Einnahmen auf 150% Mil. Franken bered 
das Jahr 1840 waren die Staatsausgaben zu etwas diber 
Realen (etwas über 122 Mill. Thaler) feftgeftellt; die Einna 
ten etwaß über 1027 Mill. betcagen und liefen alfo noch ein Defi 
Miu. (nahe 48 Mill. Thir.) übrig. Eine officielle Web 
Beftand der Nationalſchuld im Juli 1840 im Ganzen 
Mill. Realen (über 1294 Miu. Thle.) an. Davon wa 
ländifche Schuld zu 55 etwa 3404 Min. Thle. und iM 
ganz 43% Mid. Thlr. Ein den Gortes im Jahre 1x 
minifter Übergebenes nMemoria” zeigte übrigens, daß 
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jegt fagen: feine Größe als Feldherr und 
feine Verdienſte um Spanien und deſſen 
und ein Greis im Belchließen und forgfäingpen 
geringen Mittel und der meift äußert ſchwierigen 
ftets ein feuriger Jüngling, entſchieden, ſchnell und, 
führung und betoundernswerth in der Benutung des 
Unerſchuͤtterlich ftreng, fo weit es nothwendig war, bie 
zuchtlofen Armee zu gründen und hierdurch und. durch 
den Aufruhr zugleich die Freiheit, die Ordnung und.ben X 
verdiente er mitten in bem wuͤthendſten Bürgerktiege nie 
wurf der Maßüberfchreitungen und einer graufamen Härte, übte. 
wo er durfte, bie hoͤchſte Milde. Feldhert, Regent, Parteif 
allerleidenfchaftlichften Buͤrgerkriege, von verfchiebenen f 
bitter angefeindet, angegriffen auf Leben und Tod, war 
unerfchütterlichfte Wertheidiger und Schirmer eben, derfelben u 
ten Preffe, die ihn ſchmaͤhete, wollte, daB fie und ihr Schwut 
welchen doch andere Regierungen im tiefften Srieden micht regieren 
feltft im DBürgerkriege und in dem Belagerungszuftande 
celona nicht befchränkt würden. Nachdem vier Felbberren, at 
der ruhmvolle Mina, im Kampfe gegen die Giaubensheere - gel 
taren, übernahm Espartero in der ſchwierigſten Lage die Herfüh 
und rettete durch Weisheit und Sicherheit feiner Pläne und 
ihrer Ausführung Freiheit und Thron. Bon dem erſten Mon T- 
endete er zugleich den unvermeiblihen Einfluß bes fiegreichen 
auf die Staatsangelegenheiten nur für den Sieg der ganzen 
nit einer halben, einer in Spanien ganz unpraktifchen Ju 
lie u⸗Freiheit, blieb biefen wahrhaft ſtaatsweifen und grofherzigen Ce 
fägen getreu und entfagte lieber feiner Stelle, als fich zum M 
des Verderbens für das Vaterland und des Verrathes am 
Grundfägen zu erniedrigen, für die er und fein Heer geftritten, 
untvandelbar als die feinigen befannte. Voͤllig frei erwählte ihm | 
Nation als ihren unentbehrlihen Schirmer und Retter. Als Falk 
und Regent hat er bis jegt in den allerſchwierigſten Werhältnifie 
Heilfames für die Freiheit und Größe feines Waterlandes geil 
gewirkt. Er hat in allem militätifchen und politifchen Unterm 
fiegreiche Schritte vorwärts gemacht, und aud nicht einmal feine Cihe 
ruͤckwaͤrts lenken müflen. Seit drei Jahrhunderten fah Spanien 
33 Freiheit ; keine fo herrliche Entwickelung, als unter feiner Me 
ſchaft. 

Sparcaſſen. — Die Schwierigkeit, Heine Erſparniſſe ſch 
verzinslich anzulegen, iſt in mehrfacher Beziehung ein großer Mi 
falls wird dadurch für den Einzelnen der Genuß der Früchte 
ßes und feiner Selbſtbeherrſchung hinausgeſchoben, für bie i 
aber die Vermehrung des nugbringenden Nationalcapitals 
dann wird fehr häufig das baar bereit liegende Geld zum 
digen, wohl ganz überflüffigen Ausgaben wieder, ve 
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Gelingen der-Anftalt wird fein 
en zu beſiegen, 


—A— übrleiftet ; di 
le ——— denn nam 


das 
ein gi 
sa beklagen. 








—— 
„ Ober —— 
— ober gegen 


authpladereien, 
egen auch in der Megel bie Mittel jur 
zn in den gemöbnticien © © 


nicht in ben gewöhnlichen 
Zn —— feisft — kenn 
ſucht haben, gegen jedes frembartige 
Ag ichen Zuftände rein zu — Die CI 
Ey * Er — —— 

unter ihren tatariſe naſten fen geblieben. 
Rußland haben fie auf Ridchta befchrämkt, und die hinefil 
welche ihn treiben, duͤrfen weber heicathen, mach ke in 
zuruͤckkehren. Die Briten durften nur vermittelt der H 
mit den Chinefen Handeln. Japan hält ſich ebenfalls möglich 
gegen die Fremden, und ber unlängfk verflorbene Dietator 
eia hat Paraguay zur terra incognita gemacht. Cine 

"mag einen Staat auf längere Zeit in feinem beflchenden 
ſerviren, auch ihn vor mancherlei Gefahren und St 
allein fie fleht im Widerſpruche mit den höheren: 
Vorfehung die Menfchheit leitet. Diefe wollen micht, bap 
Glied der Denfchenfamiilie, ſich abfchliehe und feiner 
Beftimmung entziehe z ſonſt fault/es ab umb fällt zu B 
ferer Zeit ift eine e fc fortgefeßte unbedingte — i 
gar nicht mehr möglich. Man hat erft angefangen, bie 0 
dungen zu benugen, welche Zeit und Entfernung befiegen 
auf dem ganzen Erbenrunde in nähere und igere B 
gen. Und fon fährt man zweimal monatlich von Eng! 
Indien, in zehn bis zwölf Tagen eilt man über den a 
von dee alten in dje neue Welt; jeden Monat bringt die-eng 
Iandpoft Nachrichten aus Dftindien und China, man Kieftt ir 


Europas die Zeitungen aus Bombay und Galcutta bier 
nachdem fie gedrudt find. Schon dringen eiferne Damp 
Niger in das Innere von Afrika und ducd) die Mi M 
lichen Ströme Aftens tweit hinauf den Quellen ent 
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wich, fondern von perremı au 

Prohibitionen. ! nd ra u 

nicht Höhere Rüdtiy 3. der zaı \ 

von Waffen, Munmon, ! ? nm. rg. 

Handelspolitit zu Grunde U ı ti 

zweig, den man unterfagt, © 

wenigſtens überflüffig, weil ein 10 

Oder er bringt dem Volke Nuı : 

iſt es aber jedenfalls dadurch, b 

die Freiheit iſt, eine unnatuͤril 

die Getreideſperre vor, 1 

fuhr befleht, um einer drohen: 

einem Verbote der Einfuhr, ı , 

alfo zu große Wohtfeilheit im In me der Grundeigentl 

dem. Beides erficebten bie englik Korngeſetze, wonach 

zoͤlle (Eingangezölle) im umgete en Verhältniffe zu den 

preifen fleigen und fallen. Shre ſu wfte Wirkung aber ik 

Vefteuerung der’ arbeitenden Glaffen zu Buinften der reichen Grumbke 

Es ift bekannt, daß Mißernten nie bie ganze angebaute 

mal treffen, nicht einmal einen ganzen Melttheil, fondern 

Länder, fo daß dem Mangel durch Zufuhren aus Gegenden, 

Tehlernge hatten, abgeholfen werden kann. Früher, mo 

ſchwieriger und langfamer war als jeht, konnte man ſich 

Bufuhren nicht fo ſeht verlaffen, und baher lag der Geb 

nigftens das Getreide, welches man im Lande hatte, Dem 

zu erhalten, alfo die Ausfuhr zu ver sieten, In gang 

wo vielleicht ber Süden erfegen tor te, was dem 9 

kann eine ſolche Sperre in einzelnen - fällen den Zweck 

ee traten ihre Nachtheile iger grell hervor, 
ife aber find es gerade einzelne, br oder weniger fouberd 

deffelben größeren Landes, welche e uber am Häufigften Nie, 

zufuhr ſperrten. &o die beutfchen Staaten ober Reich 

Gantone der Schweiz. Die älteren Reichögefege enthielten bedbe 

fimmungen, weiche den Reihsftänden unterfagten, einander 

Bugang des Provlants abzuftteden, und alle Sperrung ber Com 

und Victualien fol gänzlich verwehrt, abgethan und vermiebe 

— Allein die Reichsftände Eehrten fidy wenig an diefes 

ſchwelzeriſche Bundesacte von 1815 garantiert in Artikel 11 bi 

Ankauf, fo wie die ungehinderte Auss und Durhfuhr 

Canton zum andern für Lebensmittel, Bandeserzeugnifje 

erfte Folge einer Sperre ift ein größeres Uebel als ber 

ſelbſt, nämlich die Surcht, melde fid alsbald der Gemi 

tigt, daß Hungersnoth vor der Thuͤre ſtehe. Hatte man 

durch die Sperre dem Mangel vorzubeugen, fo hat 

verfehlt. Die Meinung der Menſchen beberrfcht ı 

raͤthe hat, hält fie zuruͤck, und flatt eine Theueri 


















678 Stabilität. — € 
Stabilität, ſ. Bemegu 
Staat, f. Stantslch 
Staatenfyfem, 
Staatsanflalten. Staat 
Staat, was er fein fo, feine Balte Berechnung 
toanbelbarer Polkti, At ga der Megierung € 
das Wohl des Volkes, fo find es 
welche uns als Lehren ber Religion, als ® us 
Mahnung ber: Geſchicht⸗ — t 
als Grundzüge einer weifen, wahrhafte 
den Staatsorganifatton erfcheinen; G 
terung und mannigfach b 
Staatsleben getoibimeten Werke bereits finden 
1 Staatsvertrag, ie 4 
liche Woht der Menſchen und Völker nur auf Wahrheit 
keit Menfchenliebe und Gottesfurcht —— und ohne 
denkbar iſt, fo auch ber Staat, als bie große Anjtalı 
" Willens des Volkes zum gemeinfamen Schuße feiner 
genfeitigen Bürgfepaft feines Wohis. Denn aller Stant ı 
en u en echt 
ten unb ber unſ insbeſondere pi 
dieſen Vertrag, im Rechtsfinn gar nicht nicht möglid, far b 
Schon in ber fruͤheſten Qorzeit, bei allen ge 
Völkern, bei Römern und Griehen, und fo in 
Feeiftantes und feiner Priefterfürften, fo. wie des König, 

. allen edleren Königen finden wie vom BolE frei gefchl 
erkannte Grundverträge und zu ihrer Verwirklichung 
ja Bund der Menſchen felbft mit Gott ber das. N 
in der Grundverfaffung unferes — deutſchen 
Gapitularien, goldnen Bullen, Reichsgefepen und MW 
Aber nicht allein die Vorzeit hatte fie, auch Die Gegenma 
der. Ja es gibt unter allem Großen, mas unfere Zeit. 
dert, nicht, allein für ben Staatsmann, fondern jeden 
ſchen, nichts Wichtigered und unferer ga 
Wertes, als gerade diefe Schöpfungen und 
gen der Staaten, wohin tie nur bliden 


fung ale Grunbfeften erfüllet ——— 
mg alle Grunl und ba 
. einem Ende Europas Bis Al andern allgemeiner fi 
ae förmliche Staatögrundgefege fehen wir be 
ſßeren Mächten nun nicht alein in England, 


7 55 Ser == az: 
‚und daß bal v 
Gtaatsorganifation in den Hintergrund trat, 








Länglichen Macht entſtehen. Er muß 

Sutes zu thun, allein feine Macht, 

zu ben und dadurch biejenige Grumblag 

Graben, die noch mefentlicher als. Macht, 

Throne. Er muß daher bei aller € 

allen großen, wichtigen, 5 Wodhl des 
von Gott anvertrauten 


" Frieden, ee nd Sta⸗ 
Bien, und an bie Stimme diefes Volkes in 
gebunden fein. Diefe Forderung it das — u 
Freiheit und conſtitutioneller Monarchie, die Leh 12 
Stimme ber Bernunft und Mahnung der Gel 
fon fein, weiche fie will, unter der biefe Rechte und- 
fih Außen; fie ift nichts weniger als Anmafung, bei 

. wahre conflitutionelle Freiheit gar nicht 
Monarchen, ungeachtet diefer Befchränkung, 
freien Conflitution fürwahr eble, ſchone, erhobene 2 Dräre 
bin gehört bie Vertretung des Staats nach Ke 
Friedensrecht, ber 
bei allen Gefegen, ferner das Recht zu echt 
beinahe göttlichen Natur, welches bie 
ae a 

tat ſam— au 

Sehen, MB un in Sen — 

ſie an m — 
die Miniſter und andere höhere Staatsbeamte a n 
flätigen und der Gefellfchaft ‚den Genuß der D 
der Unſchuld bie Sicherheit zu gewähren; umb endlich * 
die dem Staatt geleiſteten Dienſte wuͤrdig zu — 
die der Monarchie, bei weiſer Uebung, einen 
der Öffentlichen Meinung gibt. Diefes ift” wahrlich eine 
bahn, eime große edle Sendung, des Ehrgeise® des ebei 
die Orunbfibe tn dr aifen und mahefen Anwendung 
diefe in der vollften und 
ae (eher e 
Majeftät und Ehrfurcht — ſei. 

Was das Spftem der Staatsverwaltung und Wahl und | 
ber Staatsbeamten betrifft, melde in den — Berfaf 
re — wie bekannt, — 
haben ber in der gefchichtlichen 
ferer Zeit zwei ganz verſchiedene Spfteme gebildet. - a 
noch jegt in England und wie früher in allen Staaten ge 
Urfprungs, wornach bei Weitem bie meiſte —— Y 
und ſomit bie meiften Aemter mehr der Mabrr 
der Gemeinden durch Männer ihrer Mahl und 
laffen und nur Kar zweckmaͤßige Inftruction und 








Stände zu wählen, wie dies in 

hen, in feael unter Mofes und in m 

maligen deutſchen Reiche ber Fall war, 

landen, im Belgien und anderen fen 

höheren Micgterftellen, fo mie den Näthen der 

mern, ober in Mürtemderg und Sachſen und 

ten wenigſtens theilweife bei ihren Berfaffungsgerid 
faft allgemein in ganz Deutſchland bei- Er 
ämtee ber Ball it. Werden biefe aus 

Voͤlker und wnferer Zeit hervorgegangenen Grund 

dee Staat für möglihfte Ordnung um) 

für gute‘ Iafktuctionen und —— 

für Ordnung, Klarheit, 

des Beamten in Gehalt und: —— 

Wittwen⸗ und Walſenordnungen, und fordert 
Rechenſchaftsablage feiner Verwaltung durdy 2 
oͤftere Bifitationen, tie dieſes, wenn auch noch nich. a 
im Einzelnen in vielen deutſchen Staaten wirklich der 
es nicht fehlen, daß das Wohl der Staaten aufelchtig 

geföchert werben muß, und die Aufgabe de Bgm u 
amten wuͤrdig gelöft ift. 

U. Bott. Stände. Staatsbürger. (8: 
Repräfentation, Volk.) Der Regierung 9 
nad) der Natur der Sache, und wenn der Staat 
mit ihr verbunden, ſteht das erh er die 
die Glieder dem Haupt; jene ganze der 
Tauſende von —— Milllonen der —— 
hoͤrigen, von deren Weohl es ſich handelt, —— 
Frieden, Ordnung, Schuß ihrer Rechte, Fördern 
fordern und erwarten, und für ſolchen Zweck 
heren natuͤrlichen 


A an mie ai Volk 
Rechte m 
fordern wurde ie Om Bi Rechte des 








Br Stantsanflalten. 
und der Megtering machen Der eir 
jegt gebtaucht wurde fiir bie Befch 


"frfte des wenfehfien Geis im allen 9 
die Sache nur bei den mit der 
fanden hätte, two wuͤrden wir | 








u 
Landen, die Cantons⸗ und Departementaleinthei 
md gewiß hat in diefer Beziehung die conftituirende 
kung in Frankreich 1789 fehr wohl daran gethan, 
alten ungleihastigen Provinzialeintheilung Frankeeich®, m 
fen den Franzoſen fo vielfach entfremdet wurden, eine 
auf natärlihen Verhältniffen und, auf Interefjen 


weſentliche Foͤrderung und aͤußerſt wohlthätiger Beftanbehelf 
Kreis⸗ und Provinzialeintheilung find die Controlen | 
Amtss, Kreis⸗ und Provinzialverfammlungen und Mär 
wie wir die erfterem vorzüglich in —— die lebt 
Balern, Preußen, und zum Theil noch zweckmaͤßiger org 
bilder in Scankreich und Belgien finden, in Belgien md, 
mit dem großen Nechte, bie Richter zu den oberen 
König in gleicher Weiſe vorzufchlagen, wie dies h 

des oberſten Reichögerichts und der oberften Rechnung 
Reicheftänden gefcyieht, und deren Beſtimmung 16 HE, 
ähnlicher. Weife die Amts-, Kreis: und Provinzial j 
und zu vertreten, wie diefes von den Meicheft: 

ten und der allgemeinen Nationalrepräfentarion 

nen Staats» und Nationalintereffen der Fall 
nur dann vondändig der Kalt fein wird, wenn 





und bem bern "Sparlommenbi 1 
Kinigs geübt wird. Die Gerichte find 
nach vom Volke und aus dem Wolfe gei 


unb beendigt wird, das in Deutfchland mohl & 


würde, und zwar nad forgfältigem " — 
Verteidigung, ohne geheime Haft. 

Schwurgericht fein Urtheil über — im 
Steinen Schtourgericht fein Tobesurtheil. Der Ri 
gungsrecht oft — auf die Fuͤrbitte ber Gefd 

nie angetwendet twerben, um eine angebrachte Rlage 
Uebeigen. hat England Eein allgemeines duͤrgerliches 
ten meiftens ungefehriebenes Gewohnheitsredht und die 
lamente, roͤmiſches Recht aber nur im wenigen 
noch jege reiben die Engländer die Freiheit, A 
und welche andere Nationen, nicht Pennen, dem 

das von diefen angenommene römifhe Recht v 

Uche Auslegung der Gefege gilt in den verfcjiedenen 
fangen. Die meiflen unbedeutenden und Eleineren 





entweder von ben Friedensrichtern ober von dem 
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erſt durch die Einrichtungen Sranke 

Idee diefes Inftituts, in fo fern | 

Anklaͤger zufammenhängt, eine feye alte, ud‘ 

fant fein, die allmaͤllge Ausbildung und B 

waltſchaft in den toͤmiſchen Eincidhtungen, u 

ropa fo großen Einfluß hatten, und in bem germa 

zu verfolgen. Es beweift ein völigee Miftennen 

man (oft aus unreinen Abfichten, die Einführung des 
dächtigen) daffelbe als eine nur mit ben befonberen ef 
niffen in Frankreich zufammenhängenbe Eintichtung. 
Geifte des germanifhen Verfahrens widerſtrebende Me 

ten fucht, oder die Staatsanwaltſchaft als ein Merkjeug 
zur Sreeihung ihrer Plane durch Verfolgung der übe 
Perfonen in üblen Ruf zu bringen fidy bemüht. Die 
vielmehr, daß in ben meiften Ländern Europas ſchon 
wurzelte, durch eigene Beamte das Intereffe der blrger! 
{haft in Bezug auf die Entdedung verübter Verbrechen 
lafſen. Wohl mochten in den einzelnen Staaten die poll 
niffe einen Einfluß auf die Art, wie ſich das Inſtitut au 
auf den Umfang feiner Thätigkeit ausüben; deswegen muß 
wuͤrdige Idee, welche dem Inflitute zum Grunde liegt, dem 
forſcher vorſchweben und den Gtaatämann leiten, wenn er 
zwedmäßigften Geſtaltung des Inflitute ſich befehäftigt. Bee 
zuerſt die Ausbildung der Idee öffentlicher Ankläger in Mom, 
man in den Zeiten der roͤmiſchen Republik eigentliche öffentlich 
naͤmlich Beamte, welche damit beauftragt waren, die Amklnge 
nicht annehmen. Weder in den duumviris perduellionis #), 
quaestoribus, die man zumeilen als Öffentliche Ankldger d 
kann ein foldhes Inftitut gefunden werden; insbefondere t 
quaestores, bei denen man mit Untecht die gewöhnlichen 

von den quaestores parrieidüi trennt, feine ftindigen Beamten 
die Anklage oblag, fondern Commiffarien, melde von dem Senat 
dem Volke ernannt wurden und im Namen der Auftraggeber Ö 
theil in Straffachen fällten ). Eben fo wenig kann man in d 
fitor *) einen öffentlichen Ankläger finden, ba darunter nur 
dent der quaestio perpetua verflanden wurde 9). Wenn auch 
alten Einrichtung die magistratus majores in den Comitien bie 
ſtellen konnten, fo ann dod in diefer mit dem politifchen 


1) ©. darüber Geib, Gefhichte des römifhen Griminalproceffes 
2) Zachariä, Gornelius Gulla II. ©. 147. Malter's Med 
©. 82. 96. Als Ankläger fast die Quäftoren duch auf ber meuefte 
Schriftſteller: Le Bastard Delisle, Precis de l’administration de ia} 
eriminelle chez les Romains. P: 
3) Rachmweifungen ib ©. 2 
. 4) ©. zwar Ramm de ministerii p rigine in er— 
primis in patria uostra. Trajecti, 1840 p. 36, 
5) Geib ©. 180. 
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41) Zejada, in der Zeitſchrift für autlandiſche fe 
maier und Jacariä) XIV. Band ©. 29 sc. 3 
- 42) — in meinem  Stafnihen 1 18 
ie Comentar, on 
vera F dem Auffag im Westminster Review 1835 
— gegenwärtigen Zuftand und die © 
über % — ichtung) des — fiscal 
port_of law Sommissionerg In Bentlpd) ige M 
" 45) Ueber Gefchichte des bolfänd. Ang [es 
origine des institutions judleinires vol, BE E 
nes Gapitel du ministere public hat) Bosch rn \ 
vorderiog 1. p.LXXI— na: — Ranım, dis 
0 
47) Pa zu — in a > 
', Bamberaer adtrecht 
8 Maurer I. c. 8, 152. Birmer ©. 141. 
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le Bin von 10000 






‚at das 
Se 
Im Baden?) 


Grofherzogthume 
in "Jahre 1831 ergingen (in einer Zeit 
führung der Öffentlichen mündlichen 
hen die Tpätigkeit eines Staatsanwalts v 
dem Preis und im Ehrenkränkun: 
anmwälten. Die Regierung be 
gerichte einer ber Mäthe 
Jahre 1836 —* Geſetz die — re 5 
man dem Staate gegen geſehwidrig 
Fe) ‚geben wollte, wurde der. — — 
üben ben Dunfte, noch wichtiger. Mehrere — 
ums mußten das Verhaͤltniß des neuen Beamten 
Das wurde geftattet, daß der Staatsanwalt 
erichtlichen Sitzung vor der Deliberation feine D 
Wwauten de des badifchen Staatsanwalts dußert ſich üb. 


gm 3-8. 

70 [, Bräter Bosch Kemper, Weibock yan 8 

erh Border Bosch Kemper Vol. I, p. 178 

m Aut. 37: Bosch Kemper p. 200, 
75) Bayer's D der, Staottamwätigaft in 8 

mann’e ——— ©. 378. 
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704 u Staatsanwalt. 


Gericht ohnehin ſchon aufgeklaͤtt iſt, 
führt. — In einigen Faͤlen [3 

vilſachen auch als Hauptpartei (partie pru. 

Klage auftritt, was nur ausnahmemwelfe in ben 

fonders angegebenen Fällen eintritt, und ztar im 

flanderegiftern (actes d’etat civil) die notwendig d 

ihre Thaͤtigkeit fordert®'), In Abtefenheitsfäilen, mo 

über das Intereffe der Perfonen wacht, melde als ı 

terden 82); ferner in Eheſachen, wo die Staatsbehörbe 

ten die Pflicht, in anderen das Recht hat, die 9 

Klage zu verfolgen®®); eben fo (jedod mit einer g 

von Seite der Gefeggebung, welche in bie Yamilis 

amtlich fid ohne Noth einmiſchen wi), in Bezug auf 

der Ausübung der väterlichen Gewalt®*) und überhaupt Üı 

Entmündigung ®). 

B) Sn der Stellung als der bie Vollſtreckung beteril 

uͤberwachende Beamte hat ber Staatöprocurator dafüt zu 

Urtt welche Geldſtrafen zum Vortheile des Staats 

Griminafurtheife, welche zu koͤrperlichen Strafen v 

vollftredit werden ® 


C) In Bezug auf die Oberaufſicht der Stantsbehörde 
Oberaufſicht über die Beamten der fogenannten gerichtlichen 
auch Unterfuchungsrichter, Friedensrichter) und die fogena 
ministeriels (huissiers, Notarien zc.) in der Art ob, daß ber® 
procurator die Amtsverwaltung der in feinen Bezirken aufge) 
amten der genannten rt beaufſichtigt, auf Mifibräudhe 
macht und die Disciplin über fie fo ausübt, daf er bei den Bel 
oder den zur Ausübung der Disciplin angeordneten Behörden | 
den Notariatstammern) die auf die Disciplinarfirnfen gexi a 
träge ſtellt 7). 

D) In der Stellung als Mittelorgan zwifchen der Megier 
den Gerichten iſt es die Staatsbehörde, welche die Aufträge ber. 
zur Kenntniß der Gerichte bringt, die Jahresberichte Uber die We 
der Juſtiz dee Regierung mittheilt. Die Beamten der S 
tönnen auch an allen Berathungen ber Gerichtshöfe im U 
Ordnung des inneren Dienftes Theil nehmen und die Handha 
beftchenden Verordnungen und Inſtructionen bewirken ). 
















81) De Vault 1 
82) Code Civil 
83) Ortolan I. 







©. 422. Ortolan_p. 99. 
14. de Baulr ©. 425. Ortolan I. p. I 
84) De Baulz 1. c. 


428. Ortolan p. 21. 
85) Ortolan I. p. 211. 
86) Ortolan Vol. II. p. 238. 


87) Ueberbaupt Ortolan Vol. II. p. 364. 
8%) Ortolan II. p. 374, 
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widelt am Ende die Ergebniffe ber Verbanl % 
ſtreng nur die Anklage gegen die Ueberzeugung "burdhführ 










1 Duvorge r IT. p. 95. 
102) Gelb verteibigt in Massabiau, Manuel II. pr 
108) Duverger Vol. I. p. 330. 

1m Ortolan Vol. IT. p. 82, . 
105) Ortolan I. c. p. &. De Bautz In der Zeltfe 
€ 2106) Ortolan II. p. 154; über bie der 
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Jahre 1836 ein Gefeg die Mechtsmittel im 

_ man audy dem Stante gegen gefegwibrig zu gelinde U 
cursrecht geben wollte, wurde der Staatsanwalt, ber bie 
üben durfte, noch er. Mehrere Inftructionen des J 
tlums mußten das Verhäftnig des neuen Beamten 
Darnach wurde geftattet, daß der Staatsanwalt 
gerichtlichen Cigung vor der Deliberation feine 
Thatigkeit des badifchen Stantsanwalts Außert fich üb 


70) 1. Banlker Bosch Komper, Weibock yan Str 
J ost van Strafvor 
7) .8 Kopp 1 9 
72) Art. 22, —— Bosch Kemper Vol. L. p. 
A Fi = ‚Bosch Kemper p. 200. 
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procurator bie — 
amten der genannten Urt & ti 
macht und die Diseiplin über fle fo ausübt, ı 
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D) In der Stellung als Mittelorgar 
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nen macht und die Verfügungen. jenes Gerichts befolgt 
Bezug auf bie Affife ift es die Staatsbehösde, welche 
derfelben betreibt, bie nöthigen Borladungen beforgt, 
Anktageacte bearbeitet, bie Zeugenlifte entworfen hat. Im ba 
ſelbſt begründet fie bie Anklage, ftellt Conclufionen am das. 
die Befugniß, Fragen am die Zeugen und Angeflagten gu 
widelt am Ende die Ergebniffe der Verhandlung, 

ſtreng nur Die Anklage gegen die Ueberzeugung durchfül 





99) Daverger I. p. 401. 
100) Duverger m p- 37. 
101) Duverger II. p. 95. = 
102) Selbſt ibigt in Massabiau, Manuel II. p. 55 

108) Daverger Vol. I. p. 330. 
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I) Ueberall, wo Anklage eines Privatmanns ut 
proceſſes erfordert wird, if die Gefahr zu 

Bmeds des Strafverfahrens an der Bequemlichki 

der Einzelnen, felbft wenn fie duch ein ® i 
f&heitere, weil man ja leicht vor den Laften ber’ MB 
Strafproceffes ſich ſcheut, daher auch in England '14) il 
die Nothmendigkeit der Aufftellung eines äffentlichen Ur 

in Schottland befteht, gefühlt wird. Ohnehin erhält bie 
Verbrecher oder feiner Verwandten und Freunde, den. Wefd 

der Anklage abzuhalten, bei dem Anklageproceſſe ein zu 

weil der Anktäger leicht eingeſchuͤchtert werden Fann, und fi 
gonnener Unterfuhung zu viele Mittel angewendet werden Mi 

den Ankläger zur Zurüdnahme der Anklage zu bewegen, w 

in der Hand des bösmilligen Feindes der Anklageproceß ein 
Mittel ift, durd) Anklagen dem Gegner Qualen zuzufiigen, 

liche Zwecke zu erreichen, ſelbſt Habfucht zu befriedigen. Alles 
da weg, wo ein Beamter im Öffentlichen Intereffe das Recht 
gerlihen Gefellfchaft auf Strafe verfolgt. Ihm ftehen zabllefe 
und Mittel zu Gebote, Nachrichten von verübten Verbrechen 
ten; fein Beruf treibt ihn zur Anklage; die Beforgnif, ba 
Motive ihn zur Anklage beftimmten, oder Mutblofigkeit ober 
Zungen der Verbrecher ihn von der Stellung der Anklage abh 
hier weg. Die Strafe erhält einen würbigeren Charakter, twei 
im öffentlichen Intereffe, im Namen der bürgerlichen Gefellfdh 
wird; die Kraft, mit welcher die Anklage durchgeführt wird, 
Uebertoeifung des Schuldigen. 

1) Durch die Staatsanwaltfchaft werben die unnermeibll 
theile des Inquifitiongverfahrens befeitigt, welche fidh aus der — 
gung von zwei unvereinbaren Rollen, der des Antlägers und 
terfuchunggrichters, in der Perfon eines Beamten ergeben 
mag glauben, daß irgend Jemand im Stande fei, heterogene 
zu verbinden? Während der deutfche Inquitent bei jeder ihm 
menen Spur eines veruͤbten Verbrechens lieber zu viel als zu 
thun gemöthigt wird, um dem Vorwurfe zu entgehen, daß Dir 
Schuld Verbrechen unbeftcaft geblieben find, foll er auf der 
Seite als Richter unparteifh nur das Nothwendige und rechtt 
laubte thun. Bei jedem Schritte muß er prüfen, ob dieſe 
Unterfuhungshandlung vorgenommen werben foll. In diefer 8 
ift er Richter ; denn er muß urtheilen, ob die Handlung, 
Anfhuldigung gerichtet ift, nad den Gefegen firafbar ift; er I 
theilen, ob der gegen den Angeſchuldigten erhobene Verdacht 

Dazu gehört Unparteilichkeit. Wo aber Iemand, werk 


114) ©. über die Verhättniffe in England mein Strafe "ihren 
263. 
115) Darüber mein Auffag im Archive des Griminalr. ; 42 





mie aber dies Inſtitut mach den Grundideen, wie 
vorfommt, zur Einführung jeder Gefehgebung em 
kennen wir deswegen nicht manche Gebrechen des 
ſtituts. Nur Andeutungen konnen mad) dem Biwedte 5 
bier am Plage fen ımb ——— — 
Anfehung des Straſproceſſes 

. Unnte. Andere Puncte, ;. Fu ‘ Bezug ar 
ber Beamten der Stantsbehörbe, ee bier nur ermä 
in Bezug auf den Gtrafpi 


a an bie Bene darf, Iran i 


Verfolgung des Verbrechens an ben Unterfuchungsrichter gu 
aber felbft Unterfuchungshandlungen vorzunehmen. Nie ift 
dehnung ber Befugniffe zu rechtfertigen ‘"9), melche dag fr: 

— m Falle de$ Magrant delt arflatet, ben 9 Ehatbeftan 
Zeugen und Verdächtige zu verhören. Mag auch der Staatt 
ein noch fo edler und geiviffenhafter — et 
meldlich, daß er nicht bei-der Stellung, bi 

Strafproceffe einräumt, wo er das | 
genüber verfolge, bie Handlungen, welche er —— 
Sinne leitet, um Momente der Anfchulbigung zu gewir 

\ — in Beugen geſchieht pe ieicht einfeitig, 

er Folge bie Zeugen wieder von Unterfuhungsrichter 
werden, fo iſt do durch diefe erſte Wernehmung vor dem 
rator laan eine der Unpartellichkeit nachtheilige ER 9 
ben. Am Wenigften follte man dem a — 
ben, den Angeſchuldigten zu vernehmen. 
diefe Verhöre häufig wegen bes Leicht begreiflichen 
—— das Geſtaͤndniß zu Er und die dabei v 





e. DESEREe ber Sri: SA Bemee Gi a 
110) Bra Aug im Ach Se Gin. 1838. 6, 
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‚eftagten darzuftellen) gefegt werben, welche | 
Gele Thatfachen ausfagen, welche auf bem 4 
Licht zu werfen und bie Geſchworenen 
zu flimmen geeignet find, während ber Angekla, 
Anfhuldigungen hört und nicht vorbereitet iſt 
widerlegen: der kann ſchwerlich von der unparteiifd 
zoͤſiſchen Staatsbehörde fprehen. Erwaͤgt man dazu, 
in jedem Augenblicke der Generaladvocat fchlaue Fragen 
oder Angeklagten ftellen Bann, während der Angeklagte 
theidiger, wenn er Fragen an die Zeugen ftellen will, 
bitten muß, daß er dies thue; berädfichtigt man die @ 
her der Staatsprocurator in jedem Momente, wenn ber 
hend von der früheren Ausfage für den Angeklagten ausfagt, il 
- die Erklärung, daß er den Zeugen wegen Meineibs anklagen mei 
ſchuͤchtern Bann, und daß bei jeder Ausfage die Staatsb ] 
gerungen daraus günftig für die Anklage ableiten ober den 
eine Ausfage für den Angeklagten machen fönnte, durch 
ſchwaͤchen kann, während der Defenfor alle Bemerkungen bie zur 
vertheidigung verfhieben muß: wer alles dies erwägt, Bann 
von der Gleichheit der Waffen fprechen und muß. der Art, mie im 
und Schottland der Profecutor geftellt ift, entfchieden den U 
ben. Alte diefe Bemerkungen aber können den Werth des 
der Staatsbehörde an ſich nicht angreifen; fie mögen zu M 
gen auffordern, damit das Inſtitut in feiner ganzen Wh 
für die öffentliche Ordnung und Gereihtigkeit durchgeführt 
Mitterma 
Staatsarzneitunde, Mebicinalorganifa 
rihtlihe Medicin und Medicinalpolizei (Medicina 
Medicina politico - forensis, Medecine legale, Police „m 
Hygiene publique) ift jener große Kreis von wiffenfchafrlichen: 
niffen und techniſchen Sertigkeiten aus dem Gebiete ber Natur: 
Heilkunde, welche die Beftimmung haben, die Erreichung vor 
+ zroeden herbeizuführen ober zu befördern. Leben und Ge 
find nämlich des Menſchen hoͤchſte irdiſche Guͤter, und der 
geſellſchaftlicher Verein auf fittlicherechtliher Grundlage ruhend 
unverdußerliche Recht, fo wie die unerlaͤßliche Pflicht, jene 
difhen Güter, melde die Grundbedingung aller anderen 
Wirkfamkeiten find, zu befördern, vor Gefahren zu fhüsen 
fie gefährdet find, vom Untergange zu retten; und dies kann 
nur mit Hülfe der Natur» und Heilkunde. Wenn demnach & 
Gefundheit aller Staatsbürger ein Zweck des Stantes find, fo 
Natur= und Heilwiſſenſchaften und die mediciniſchen und 
zeilichen Anftalten die Mittel zur Erreichung dieſes ge 
zweckes. 
Wo eine Staatsverfaſſung ſich ausbildete und eine 
ſebgebung auftrat, da hat ſich der nothwendige Ein 
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Mittel zu ihrer Befriedigung; eime 

feinerte Lebensweiſe, Ueberfluß, Ma u 

Stände, Gewerbe I — — ande 

ein gefteigerter civiliſirter Zuf mit 

ben Ind die Gefundheit der Staatsbürger, umd { 
nigfaltige Gebrehen und Krankheiten. Daher man 

mit Unrecht ald das Mittel betradhten Bann, welches bit 
bei der Civilifatton heilt ; aber fie heilt felbjt die 

fie fhlägt, indem die Medien als Wiſſenſchaft 

nur eine hohe Frucht der Givflifation ill. Der — 
Krankheiten befallen, welche der Arzt heilen foll; er erhält 
des Körpers , welche ben Wundarzt und Wundarzneibiener 
fordern; ſchwere Geburten machen den Hebarzt umb die 
nothmendig ; die dem Menfchen unentbehrlidhen Hauscht 
durch die Domeftication vielfahen Krankheiten unterworfen 
dürfen die Hülfe der Tierärzte; bie Mittel und Wertze 
die Heilkunit bedarf zum Beſeitigen der Gebrechen und 
führen die Nothwendigkeit von Apothekern, dhirurgifchen 2 
machern ꝛc. herbei. Die Krankpeiten überhaupt nörhigen 
lung von SKrankenwärtern. Diefe aufgezaͤhiten Kräfte v 
telbar mit den Staatsbürger, werden unmittelbar nothtvendig 
Gebrechen und Krankheiten, welche fie befeitigen follen. 

Drganifation der Medicinalperfonen. 1) 2 
punct, um melden ſich drehen, ſich ihm anfchließen und 
terordnnen alle die genannten Perfonen, tft der Amtsarzt, 
Phyſicus in einem geroiffen Kreife von Dertlichkeiten mit eines 
Zahl von Bewohnern (von 10—30,000 Selen); er muß fl 
ihm zu: und untergebene Medichnalperfonen Uberwachen, ohne 
bar in den praktifhen Wirkungskteis feiner unbefchränkt licenei 
und untergebenen Aerzte einzugreifen; er hat die gerichtsärgtlicen 
tionen und die medftinifch-polizeifichen Angelegenheiten zu bef 
zu leiten, und erforderlichen Falles Berichte umd Gurachten am 
richte und höheren Stellen zu verfaffen; daher berfelbe auch ein 
f&haftlihen und techniſchen Durchbiidung in der Nature und 
bedarf und vom Staate eine angemeffene Befoldung fiir 
ärztlichen Arbeiten und Bemühungen, fo wie zur 
nothwendigen Unabhängigkeit erhalten muf. 

2) Saͤmmtliche Bezirksaͤrzte eines Kreifes oder einer Mr 
etwa 100,000 bis 200,000 Seelen) laufın in eine höhere 
fammen, Kreiscollegien für Juſtiz und Adminiftration, bei_ 
nigftens eine Medicinalperfon Referent fen muß in g 
und eine Medicinalperfon in mebicinifcy s polizeilichen Am; 
Diefe Kreis: oder Provinziafmedicinalperfonen haben bie 
hen Gutachten und Berichte der Bezirksdrzte, wenn fie 
höhere Stellen gelangen, zu beurtheifen und den Krı 
Bericht zu erflatten und den Discuffionen amzurvol 






b len werben auf H 
ae tn Beige. 
gezeichneten Männern, fo wie An 
niffen und Fertigkeiten , wie (mathe 
De 

B il 1 
ten find ——— Bildung 


enwaͤrtet, find — 
welche unter firenger Aufficht dev "Bali n 
— —* 
fie erwärhenden etzte 
überfreiten, wie fie es fo leicht zu thun pflegen. Beſont 
ärzte und Hebärzte anerkennt die Miffenfchaft nicht; 
geben, welche die Mebicin, Chirurgie und Gebur 
und fid, darin prüfen laffen —— ſie moͤgen ſich al 
praktiſchen Tendenz der einen oder andern Richtung der Gi 
kunde beſonders widmen und ausbilden; alle andern 
Aerzte, — Bader, Hebammen und Krankenwaͤtter. 
Prüfung der Te Er Es 
ſelbſt, daß der Staat das Recht und die Pflicht hat, ſich 
Überzeugen von dem erforderlichen Grabe der Bildung und. 
jener Perfonen, welchen das Leben und die Gefundbeit der‘ 
* vertraut wird; und dies geſchieht — Pr: — 
Vor ſchriften und vor geeigneten Behörden. Das zwei 
Prüfung ſcheint mir folgendes zu fein: "Ale — el 
ſchraͤnkte Erlaubniß der Arztlichen, — en q 
Praxis, fo wie anf amtliche Anftellung für med 
mediciniſch · poligelliche Function — machen wollen, 
doppelten Prüfung unterwerfen. Die eine Prüfung haben 
- mebieinifchen Fagultät einer Hochſchule zu beitehen. 2 
mehr eine theoretifche, gelehrte und niffenfeaftliche un 
mit einer zu brudenden Abhandlung und mit Doctorg 0 
den. Diefe Prüfung nöthigt die Jugend, fich mit tie 
ſenſchaftlicher Bildung tüchtig zu befaffen, und fchlikt vor dei 
nachfolgenden Verſinken in gedanfenlofen praktifchen Schlendria 
gelehrter Stand hat fo viele Freiheit und. Unabhängigkeit im 
ben und iſt jo wenig von Auffichtsbehörden bewachbat, als 
weil ec am wenigften Pofitives bat Daher iſt es u 
wichtig, dem jungen Arzte fo viele woiffenfchaftliche Bil 
tebendiges Intereſſe an dem Fortfcjreiten feiner Biffef x 
beizubringen und in feiner Seele zu erwecken, daß eine m 
ſenſchaftliche Richtung für fein ganzes praktifdhes Leben 
Der Staat zeigt auch ber „Zugend, daß er ſelbſt auf di 
wiſſenſchaftliche Bildung Werth legt, wenn er bie afaber 
vorſchreibt und fich nicht blos: mit. einer fogenannten p 
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D Ueberall, wo Anklage eines 

vroceſſes exfocbert wird, ift bie Gef 

Zwedcs bes Steafverfahtens” an der u 

der Eingeinen, felbft wenn fir 1) 

f&eitere, weli man ja leicht voı 

Strafproceſſes ſich — Dar * 

die Rothwendigkeit ber 

in Schottland befteht, äh 

ve Anl adult bei dem 

dee Anklage al (ten, bei 

weit der Anklaͤger Leicht eingı 

gonnener Unterfuchung zu viele 

den Anktäger zur Burücnahme ber Er 

in der Hand des — Feindes der 

Mitte iſt, durch Anklagen dem Gegner Dualen 

liche Biwedde zu erreichen, ſelbſt BE 1 Su b 

da weg, wo ein Beamter im 

gerlichen Geſellſchaft au Ei Bi — Mi. te 

und Mittel zu te, N 

ten; fein Beruf treibt ihn ı zur — 

Motive ihn zur Anklage beftimmten, ober Mi 

fungen bei Werbrecher ihm von der Stellung der Anklage at 

hier weg. Die Strafe erhält einen 

im öffentlichen Intereffe, im Namen der Sürgı 

wird ; die Kraft, mit welcher die Anklage an Su 

Uebertweifung des Schuldigen. . 
M) Durch die Staatsanwaltfehjaft werben die unvern 

theite des Inquiſitlongverfahrens befeitigt, welche fich 

gung von zivel unvereinbaren Rollen, der des Anklägers 

terfuchunggeichters, in der Perfon eines Beamten * 

mag glauben, daß irgend Jemand im Stande fi, 

zu verbinden? Während ber deutfche Ingultent bei jeder 

menen Spur eines veruͤbten Verbrechens lieber zu viel ug 

thun genöthigt wird, um dem Wortwurfe zu T 

Schuld Verbrechen "unbefkraft ‚geblieben Fr folt * a 

Seite als Richter unparteiifh nur das RE und 

laubte thun. Bei jedem Schritte muß er ee 

Unterfuhungshanblung vorgenommen werben fo 

iſt er Richter; denn er muß uctheilen, 0b se — 

Anſchuldigung gerichtet ift, nach den Geſeen firafbar 

theilen, 0b der gegen den Angefchufdigten erhobene 

iſt. Dazu gehört Unpacteilichkeit. Wo aber Jemand, 


8. 114) ©. über die Werhättniffe in England mein Gtrafoerfai 
115) Darüber mein Aufſah im Archive des Criminate, 
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lich nicht mit einem blofen Schattenbiide 
Einrichtung, wie fie 3. B. in Wirtemberg 
den einzelnen Fall ein Mann aufgel td, BERgDn 
tlaͤgers durchzuſpielen hat, nicht zu Dil; 2 ſeln 
der Richter, wenn bie Werhanblung ; jqen 
und bem Vertheibiger geführt reich, iſt eme weit 
Vertheidiger befindet fich in einer befferm Lage, weil 
zu widerlegen hat, waͤhrend Jeber,.der im beutfchen St 
theidigungen führte, bezeugen wird, wie datin bie 
lich im Dunkeln tappt, und wie er gar nicht tweiß, 
theidigung zu richten hat!??). 
Der Raum, der unferem Auffage gegönnt it, 

moͤglich, alle Vortheile ber Staatsanwaltfchaft zu fd 
mir aber dies Inſtitut nad) den Grundideen, wie es im 
vorkommt, zur Einführung jeder Gefeggebung empfehlen 

kennen wir deswegen nicht manche Gebrechen des fran 

flituts. Nur Andeutungen koͤnnen nach dem Ziwede biefes 

bier am Plage fein und follen ſich zundhft nur darauf Beziehen 

Anfehung des Strafproceſſes die Staatsanwaltſchaft werbefi 

koͤnnte. Andere Puncte, 5. B. in Bezug auf die 

der Beamten der Staatsbehörde, follen hier nur erwähnt wei 

in Bezug auf den Strafproceß das Inſtitut völfig fe 

fprechen, fo müßte mehr der Gefichtöpumet feſt gehalten m 

Staatsprocurator nur das Recht haben darf, Anträge im 9 

Verfolgung des Verbrechens an ben Unterfuchungsrichter zu 

aber felbft Unterfuhungshandlungen vorzunehmen. Nie ift daher 

dehnung ber Befugniffe zu rechtfertigen 29), welche das fran; 

buch im Falle des flagrant delit geftattet, dem Thatbeſt 

Zeugen und Verdächtige zu verhören. Mag aud ber 

ein noch fo edler und getwiffenhafter Mann fein, fo ift \ 

meidlich, daß er micht bet der Stellung, bie ihm das Gefek 

Steafproceffe einrdumt, wo er das Verbrechen dem Angefchrl 

genüber verfolgt, bie Handlungen, welche er vornimmt, ımel 

Sinne leitet, um Momente dev Anfhuldigung zu gewinnen 
niehmung ber Zeugen gefchleht dann leicht einfeltig, und wenn 

der Folge bie Zeugen wieder von dem Unterfuhungstichter ben 

werben, fo ift doch durch biefe erfle Vernehmung vor dem 

rator leicht eine ber Unparteilichkeit nachtheilige einfeitige 9 

ben. Am Wenigften follte man dem Staatsprorurator bie B 

ben, ben Angefchuldigten zu vernehmen. Die Erfahrung 

diefe Verhöre häufig wegen bes Leicht begreiflichen Strebens 

behörde, das Geftändniß zu erhalten, und bie dabei vorfom 


ın Radwneifungen im Acchive bes Griminalr. 1842, ©, 
118) u der Schrift: icht Civil⸗ 

S. 256 erkiart fi für Inamovibilität. 

119) Mein Auffag im Archive des Griminalr. 1838. ©, 
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geklagten barzuftellen) gefegt werben, welche di 
viele Thatfachen ausfagen, melde auf ben 
Licht zu werfen und die Gefhmworenen umgum.. 
zu flimmen geeignet find, während ber Angekla, 
Anfchuldigungen hört und nicht vorbereitet ift, Ei 
toiderlegen: der kann ſchwerlich von ber unparteiife 
zöfifchen Staatsbehörde fprehen. Erwaͤgt man dazu, daB 
in jedem Augepblide der Generalabvocat fchlaue Fragen 
oder Angeflagten ftellen ann, während der Angeklagte 
theidiget wenn er ragen an bie Zeugen ftellen will, 
bitten muß, daß er dies thue; berüdfidhtigt man die 
her der Staatsprocurator in jedem Momente, wenn 
hend von der früheren Ausfage für den Angeklagten ausfagt, i 
die Erklärung, daß er den Zeugen wegen Meineibs anklagen 
ſchuͤchtern kann, und daß bei jeder Ausſage die Staatsb I 
gerungen daraus günftig für die Anklage ableiten oder den 
eine Ausfage für den Angelagten machen koͤnnte, durch 
ſchwaͤchen kann, während der Defenfor alle Bemerkungen bie 
vertheibigung verfchieben muß: ter alles bies erwägt, kann 
von der Gleichheit der Waffen fprehen und muß. ber Art, wie 
und Schottland ber Profecutor geftelle ift, entfchieden dem 
ben. Alle dieſe Bemerkungen aber koͤnnen den Werth des 
der Staatsbehörde an ſich nicht angreifen; fie mögen zu W 
gen auffordern, damit das Inſtitut in feiner ganzen Würde 
für die Öffentliche Ordnung und Gerechtigkeit durchgeführt wet 
Mitterm 
Staatsarzneitunde, Medicinalorgamifa 
rihtlihe Medicin und Medicinalpolizei (Medi 
M: a politico -forensis, Mddecine legale, Police „mi 
ygiene publique) ift jener große Kreis von wiſſenſcha 
niffen und techniſchen Zertigkeiten aus dem Gebirte der 
Heilkunde, welche die Veftimmung haben, die Erreihung von & 
zwecken herbeizuführen oder zu befördern. Leben und Ge 
find nämlich, des Menfcen höchfte icbifche Güter, und der Staat 
geſellſchaftlicher Verein auf fittliherechtliher Grundlage rubend 
unverdußerlihe Recht, fo wie die unerläßliche Pfliht, jene 
diſchen Güter, weiche die Grundbedingung aller anderen 
Wirkſamkeiten find, zu befördern, vor Gefahren zu fhüben a 
fie gefährdet find, vom Untergange zu retten; und dies kann 
nur mit Hülfe der Natur» und Heilkunde. Wenn demnach & 
Geſundheit aller Staatsbürger ein Zweck des Staates find, fo 
Natur und Heilwiſſenſchaften und die medicinifchen umd mei 
zeilihen Anftalten die Mittel zur Erreichung diefes ge 
zweckes. 
J Wo eine Staatsverfaſſung ſich ausbildete und € 
feßgebung auftrat, da hat ſich der nothwendige Einf 
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Mittel zu ihrer Befriedigung; eh 

feinerte Zebensroeife, Ueben 

Stände, Gewerbe = — Er ti 

ein gefteigerter civilifister 

ben und bie Gefundheit der 

nigfaltige Gebrechen und Krankheiten. Daher 

mit Unrecht als das Mittel betrachten Tann, ı 

bel dee Giollifation heilt; aber fie heilt felb —J 

fie ſchiage, inbem die Medien als MWiffenfe 

nur eine, hohe Frucht der Givilifation Mi 

Krankheiten befallen, welche der Arzt beilem 

des Körpers, weiche den Mündarjt und 

fordern ; ſchwere Geburten madjen den 

nothwendig; "die dem Menfchen unentbehrlichen 

durch die Domeftication vielfachen Krankheiten umntermor| 

dürfen die Hälfe der Thierärgte; die Mittel und Möerkjenge 

die Heilfunit bedarf zum Wefeitigen der Gebrechen und R 

führen die Nothivendigkeit von Apotheken, n 

madhern 2 bee —* Ta —— 
lung von Krankenwaͤrtern. Dieſe aul 

telbar mit den Staatsbuͤrgern, werben —— ] 

Gebrechen und Krankheiten, welche fie befeitigen follen. 

. Drgantfation der Medicinalperfonen. 1) 
— —— fi —— nr —— 
terordnen alle die genannten Perfonen, ‚8 
Phyſicus In einem gewiffen Kreife von Dertlichkeiten matt eines 
Zahl von Bewohnern (von 10—30,000 Serien); ex mı 
ihm zus und untergebene Medicinalperfonen überwachen, 
bar in den praktiſchen Mirkungskreis feiner umbefchränkt 
und untergebenen un — hat —* 16 
tionen und bie medfeinifch-polizeifichen ent e 
zu leiten, und erforderlichen Fultes PH —2 
richte und höheren Stellen zu verfaſſen; daher derfelbe 
ſchaftlichen und techniſchen Durchblidung in der Natur⸗ and 
bedarf und vom Staate eine angemeſſene Beſeſdung 
Perg en wie zur Bel 
nothwendigen Unabhängigkeit erhalten muß. 

2) Sammtliche Bezieksärzte eines Kreifes ober ein 
etwa 100,000 dis 200,000 Seelen) laufen in eine höhen 
fanımen, Kreiscollegien für Juſtiz und Abminlftration, N 
nigftens eine Medicinalperfon Meferent fein muß Im ger 
und eine Medicinalperfon in mebieinifc « polizeilichen 
Diefe Kreis⸗ oder Provinziatmedienalperfonen a 
Gen Gutachten und Berichte der Bezirksdrzte, wenn fü 
höhere Stelen gelangen, zu beitrtheilen und ben Kr 
Bericht zu erflatten und den Discuffionen anzumoht 


x 








niffe und Fertigkeiten werben auf H 
fordern daher eine vollftändige B 
gezeichneten Männern, * 
nifſen und Fertigkeiten, wie mai 
A: 
v X tl 
ten find Thierarzneifhulen, für Bildung 
thekerſchulen zu errichten. Für das 
der, Hebammen, Kranfenwärter, find 
welche unter firenger Aufficht der Dein 
Bader, Hebammen und Krankenwaͤrter 
fie überwächenben Aerzte handeln, bamit fe nicht: 
überfchreiten, wie fie e8 fo leicht zu thun pflegen. 
ärzte und Hebärzte anerkennt die —— 
geben, welche die Medicin, Chirurgie und G 
und fi darin prüfen laſſen — 
praktiſchen Tendenz der einen oder andern Richtung der 
kunde befonders widmen und ausbilden; alle andern. fin 
Aerzte, nämlich Bader, Hebammen und — 
Prüfung der Medicinalperfonen Es 
felbft, daß ber Staat das Recht und die Pflicht hat, ſich 
überzeugen won dem erforderlichen Grade ber Bildung und. 
jener Perfonen, welchen das Leben und die Gefundheit ber 
"vertraut wird; und bies geſchieht durch —— 
Vorſchriften und vor geeigneten Behörden. Da 
Prüfung ſcheint mir folgendes zu fein: * 
ſchraͤnkte Erlaubnß der aͤrztlichen, a und 
Praris, fo wie anf amtliche Anftellung icit 
mediciniſch· poltzeiliche Funetion Anſpruch —— wollen, 
doppelten Prüfung unterwerfen. Die eine Prüfung haben f 
mediciniſchen Fagultät einer Hochſchule zu — Di 
mehr eine theoretifhhe, gelehrte und wiſſenfchaftliche 
mit einer zu drudenden Abhandlung und mit Doctorpre 
den. Diefe Prüfung nöthigt bie ——— ſich mit n 
fenfehafeiicher Bitbung ar— 
nachfolgenden Verſinken in gedankenloſen praktifchen S el 
gelehrter Stand hat fo viele Freiheit und. Unabhängigkeit. im. 
ben und iſt ſo wenig von Auffihtsbehörden dei 
weil ec am menigften Pofitives hat. Daher iſt es 
wichtig, bem jungen Arzte fo viele wifjenfchaftliche 
lebendiges Intereſſe an dem Wortfchreiten feiner 
beizubringen und in feiner Seele zu erwecken, daß eine 
fenfhaftliche Richtung für fein ganzes praktifces ® 
Der Staat zeigt auch ber Jugend, daß er felbft a 
wiſſenſchaftliche Bildung Werth legt, wenn er bie akabe 
vorſchreibt und fich nicht blos: mit, einer fogenannten 








f errungen 

Schon oft ift bie Frage —— worden 
Aerzte Staatsdienet find oder nicht? ob alle Aerzte v 
det werben follen ober nicht? ob man die Anzahl bei 
Befipehnten oder ihnen den Ort ihrer Wirkſamkeit 

Die Frage, ob die prai Aerzte Staat 
eutfcheidet fic Lediglich Au bie fharfe Begriffefa; 
ned. Wenn bie praktifchen Aerzte nicht vom 
feinen befonbern Rang im Staatsorganismus g 
zu Staats wecken nicht zwangsweife geforbert 

Fine Staatsdiener, fondern freie Sünftter und 
praftifchen Aerzte find fo frei, wie andere Erwert 
Ernatsanfatten (Schulen) ihre Fähigkeiten, Kenn! 
entwideln und erwerben für die praktifhen 2 
Tünftigen Lebensunterhalt; fie werden nur Staa ie 
Beſoldung, pofitiven Genuß an Staatsmitteln und 

Aus, dem Grunde ihrer Freiheit und Unabha 
darf man bie Zahl der Aerzte, fo wie die Wahl ihr 
nicht beſchraͤnken. Der praftifche approbirte Arzt iſt 
er darf fid im Staate nieberlaffen, wo er will, wo. 


Erwerbsluft hinführen — nur das Vertrauen der Kranke 


fentliche "Meinung find feine feitenden Sterne. 
praktiſchen Aerzte unter den Medicinalbehörden, und 
Recht und bie Pflicht, Motizen über fie und ihre 
ben, von ihnen Verichte und Rechenfchaft (Semeſt 
ptaktiſchen Leiſtungen einzufordern, damit die 
im Stande ift, bie Fähigkeiten, Kenntniffe un! 
ſchen Leben ber Arztlihen Wiſſenſchaft und 
hen und einen Mafftab zu befigen, gerecht 
ſtellung der ‚praftifchen Aerzte, melde Staa 
fobeen zu innen. Aber die Medicinalbehörde 
Recht, ſich in das felbfkftändige praktifche Hi 
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(Abbildungen z.), fo wie fortfchreitende 

wenig Pofitiven in der Medicin ſtets mit | = 
tungen Anderer zu bereichern; 3) bie Aus 

ſam, gefährlich und lebenverkuͤrzend. Da fo ı 
Medicin ift, und ber Tod Leine Appellation annkımı 

Laſt und Verantwortlichteit auf dem Gemüthe und 
tes bei der Uebernahme von ſchwer Erkrankten; Tag 
alten Stürmen der Witterung, bei anſteckenden Mani 
Arzt feinen Körper und feine Gefundheit ber Gefahr au 
tiftit des Lebens weißt entſchleden nach, daß bie Uerzte im 

die Eürzefte Lebensdauer haben. 

Nicht in allen Staaten ift die Mebdicinaltare zu Gun! 
entworfen (im Preußen am Günftigften). Die Anwälte, 
dienzeit und gelehrter Apparat weit geringern Aufiwand am 
dert, und deren praktifche Thätigkeit behaglic und gefahrlos 
weit beffer, mwenigftens bei uns, fo daß man wohl fagem 
Aerzte werden nicht bei der Gefeggebung berathen oder doch I 
nicht gehört oder berüdtfichtigt. Es ift in der That fonberbar, 
die Perfonen, melden die hoͤchſten irdifchen Güter, die Grun 
Genuffes und aller Wirkfamteit, Leben und Gefundbeit, an 
den, mit ber kuͤrzeſten geſetzlichen Belohnung bedacht werden. 
muß wohl dem Arzte viel Menſchenliebe zufchreiben und zuteamm 
in der That, fie iſt Häufig ihr ſchoͤnſter Schmud und il 
Reihthum! Ir. . 
In einzelnen Staaten, 3. B. im der Schweiz, finder ic Bi 
einigung von Arzt und Apotheker in einer Perfon, was nur da 
heißen ift, wo eine arme Bevölkerung und abgelegene S j 
zwei Perfonen, Arzt und Apotheker, ernähren fönnen. Io abe 
wohlhabende Bevölkerung und eine reiche gut gelegene 9 
welche Arzt und Apotheker ernähren innen, it eine ie 
durchaus nicht zweckmaͤßig, da die Ärztliche Wiljenfchaft amd A 
kunſt beide heut zu Tage ein fo reiches Gebiet bilden, 
fein einzelner Mann fie umfaffen und ausüben Eann. 
dagegen findet man in meinem Artikel über Homöopathie 

Noc, dürften in ſtaatsaͤrztlicher Beziehung, die Stellung, 
zum Staate betreffend, einige Fragen Intereffe haben: 

1) Iſt der praktiſche Arzt verpflichtet, Jedem, der e8 v 
Vermögen Rath und Beiftand zu leiften? Iſt der Arzt m 
befoldet, fo muß die Frage ohne Ausnahme bejaht merden ; IfE 
angeſtellt und befoldet, fo ift die Verpflichtung nur moralifch 
aber nicht juriftifch allgemein auszufprechen. 

2) Iſt der praktiſche Arzt verpflichtet, Jedem auf W 
aͤrztliches Zeugniß über deſſen Gefundheitszuftand aus“; 
biefe Frage gilt gleihe Antwort. EN 
3) Kann der Arzt zum Zeugniß gegwungen me 
tie der Veichtvater, in allen Faͤlen Verfhwiegenbeicn 
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arzt und Apotheter nur beigegebenes Hül 
Art und dem Erforderniß des gegebenen ı 
In den meiften Faͤllen muß aud) ein 
der gerichtsaͤrztlichen Handlung beiwohnen, — fü 
perfonen müffen das gerichtsärztliche Gutachten u 
und Arzt vereinigen ſich bei gerichtlichen Unterfud 
der Rechtspflege, alfo für einen rein rechtlichen, dem 
lichen Wirken ganz fremden Zweck. Der Richter 
Arzte Auftlärungen über gewiſſe dunkle, zweifelhafte 
gen, bie aus allgemeinen oder bem Richter zu Gebote fi 
tenntniffen nicht gegeben werden Sinnen. Der Richter b 
Arztes, wie er oft anderer Sachverftändiger bedarf, weldhe Ö 
niffe einer befonderen Kunft oder Wiffenfhaft befiten. Er fi 
nad) bei Unterſuchungen in foro, wobei der Gerichtsarzt zumennge 
durch das leibliche und geiftige Auge des Arztes. So gq j 
ſolchen Faͤllen der Richter ohne das fachverfländige Auge des 
blind fein würde, eben fo gewiß ift «6, daß, um dem Michter feh 
machen und ihn das Rechte und zum Zweck Führende fehen zu 
Arzt zuvor wiffen muß, was der Richter zu fehen mörhig habe, 
derfelbe zu erkennen und zu erfahren bebürfe. 
Die Ausübung der gerichtlichen Medicin, um fie gang 
zue Aufklaͤtung dunkler NRechtsverhältniffe und zue Sicherft | 
Rechte in der menfchlihen Gefellfhaft zu verwenden, erfordert Mi 
Zweigen dev Natur: und Heilwiſſenſchaften wohlerfahtene und 
ſchaftlich gebildete Medieinalbeamte; namentlich muß der An 
allgemein wiffenfchaftlich gebildeter und erfahrener praftifher 
unabhängig von dem Publicum, fo wie den Behörden durch feine a 
liche Stellung und feine Befoldung. Der Staat muß ibn in 
Lage fegen, daß er nicht nöthig hat, ſich mit den praktifchen 
in einen befhämenden Kampf um das tägliche Brot einzulafl 
er nicht verſucht wird, feine amtliche Pfliht im Kampfe mit 
Erwerbe als pral jer Arzt zu verlegen; daß er nicht im feiner 
gigkeit nach Oben oder Unten eingefhüchtert wird, jeden F 
welchen Pflicht und Neigung zur Wiffenfhaft, zue Ehre, zum 
lande erfordern, aufzugeben; daß er in Stand gefegt wirb, fe 
faffenden Pflichten als Gerichtsarzt Zeit, Luft und Kraft zu 
wie in dee Wiffenfchaft und Literatur ſich fortzubilden. — ‚ 
1. Medicinifhe Polizei. Die medicinifche Polizei 
dieina politica) ift durch Efchenbady (1746) von der gerichtlichen‘ 
ein zuerft getrennt worden und bildet nun einen eigenen Zweig & 
gemeinen Polizei, welcher für das Lörperlihe Wohl der S 
zu forgen hat. Alles, was das Leben und die Gefundbeit, 
körperliche Wohl der Staatsbürger erhält und befördert, 
bedroht und gefährdet, ift Gegenjtand der meblcinifhen 
diefer Beariffsbeftimmung ergibt fid) die hohe Wichtigkeit ı 
ges der Staatsarzmeitunde; denn wie die gerichtliche 
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Man foll die Kinder nicht zu früh in | 

Körper durch die frühe geiftige Anſtrer 

leidet ; Ds —— Find ble En Jung 

perlichen Organe wird gehemmt und geſtort, 

dep nmachtheilig auf den Geift zuruͤck. Hier ver 

titel „Phnfifhe Erziehung und Gymnaftli 

Staate nicht genug an das Herz gelegt werden, baflır 

eine koͤrperiich gefunde und Eräftige Jugend erzogen toerbe, 

in einem gefunden und kraͤftigen Körper auch ein Fräftl 

der Geift zur Eutwickelung und Ausbildung gelangt. n 

geiftig gefunde unb Eräftige Jugend fichert dem Stante ei 

ernde Bevölkerung, tuͤchtige Arbeiter, ſittliche und gldkl 

tapfere und begeifterte Kämpfer für alle Lebensgüter. 

Mittel und Wege ber phyſiſchen Erziehung zu erwägen und 

ten in das Leben zu rufen, welche die Jugend Eräftigen Fön: 
Beſonders gehören hiecher Bad» und Schwimmanffai 

nen in feiner ganzen Ausdehnung. Hoffentlich hat das 

alte feine Schreden verloren, welche es feüher auf engherzige und 

geiftige Seelen ausgeübt hat. 3) Speifen, Gerednte, Ar; 

Die Nahrung, Getränke und Heilmittel verdienen von der 

Polizei befonders große Aufmerkſamkeit, indem fie unmittelba 

ben berühren; daher Sorge für gefunde Nahrung, gefundes | 

und Achte und unverfälfcte Heilmittel getroffen werden foll; die 

und Geſchitte, in welchen bie Speifen und Getränke bereitet 

bewahrt werden, follen Feine ſchaͤdlichen Einwirkungen entmideln 

nen. Die Medicin fol die ſchaͤdtlichen Folgen darſtelen, tr 

übermäßigem einfeitigen Genuß von Steifhtoft, Pflangenfpeifen, 

fem Obſt und Früchten überhaupt, geiſtigen Getränken, 

Branntweinteinten ıc. erwachfen. Daraus ergibt fich eine med 

zeitiche Aufficht über Nahrungs: und Getränkmittel, über X 

und Gefundbrunnen ꝛc. 4) Kleibungen, Berfhönerunglt 

tel und Wohnungen. Die  Bebedungen umd Kieibium 

menſchlichen Körpers nach Stoff, Farbe und Fabrication verbiene 

Arztes ganze Aufmerkſamkeit, indem ſchaͤdliche Stoffe und Fi 

Verfertigung und Verſchoͤnerung berfelben verwendet werben 

aud Schnitt und Form der Kleider Binnen fhäblich werben, 

eng gemacht werden (Schnürbrüfte) u.f.m. Eben fo werben bie 

ten Schönheitsmittel häufig ſchädüch durch nachtheilige St: 

fie enthalten, wie Schminken, Haarfärbungsmittel ıc. Die 

verdienen befondere Beruͤckſichtigung nach ihrer Lage, Räumi 

und kicht, Feuchtigkeit oder Trockenheit, durch tweldye Eigı 

wohlthaͤtig oder nachtheilig einwirken Binnen. 5) Neinli 

falten. Hierher gehören Abtritte, Cloaken, Stabrgräben, 1 

pflafter, Hanf: und Flachstoͤſten, Fiſchweiher, Suͤnpfe 

haben nachzuweiſen, daß die Verunreinigung der zum 2 2 

gefunden Luft durch alte diefe Anſtalten gefhehen ka ui 





— 
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dagegen Alles, was mohlthätig auf bie & 
Lebens und der Gefundheit einwirken kann, ı v _ 

Der allgemeinen, fo tie der Medici zalpoligi 
negative, directe und indirecte Wege uno Mittıt zi 
muß der allgemeinen, fo tie der befondern Polizei fiel 
vorfchmeben, daß fie ſo wenig als möglich poſitiv und 
freie Wirkſamkeit dev Staatsbürger eingreifen ; denn 
nöchig die Staatsgewalt einfhreiten, wo bie freie M 
Staatsbürger, als Individuen oder Vereine, felbft helfen 
koͤnnen, fie follen daher fi fo lange der negativen und indi 
tel und Wege bedienen, als biefe ausreichen, und erſt nach 
chem Anmenden diefer foll man zu den pofitiven und birectem 
und Wegen greifen und fehreiten. 

Die Medicinalpolizei wird folgende Mittel meiftens mit Erfg 
anmenden Binnen: 1) Belehrung, melde durch die dem Maike 
unmittelbar nahe ftehenden Staatsbiener, wie Schulfehrer, Priefhr, 
Beamte, Aerzte gefhehen kann, und zwar durch das bewegende Iehemdlge 
Wort oder durch zweckmaͤßig abgefaßte, wohlfeile oder als Geſchenk vn 
theilte Schriften. Diefer Weg des belehrenden Unterrichts ift offenbar 
der mohlthätigfte, wirkſamſte und nachhaltigfte und eines  choififiten 
Staates twürdigfte; das Volk belehren und unterrichten, das Wolf auf 
klaͤren über feine hoͤchſten icdifhen Lebensgüter, wie fie zu 
zu erhalten und zu fördern find, iſt die fchönfte Tugend und hide 
Belohnung einer weiſen Regierung. 2) Deffentliche Belobung 
einzelner Individuen oder Vereine oder Gemeinden, welche fich amdyeihe 
nen durch erfolgreiche Bemühungen für das allgemeine Gefunbhritsmehl 
Die Tugend der Vaterlands- und Volksliebe, melde fich fo mohlthäige 
Zwecke fegt, verdient Öffentliche Belobung zur Nahahmung für Ie 
dere. 3) Ermunterung und Belohnung durch Ehrenauselär 
nungen, durch Befceiung von Laſten, durch vorübergehende oder ll 
dige Gaben von Geldmitteln, durch Werleibung von Staatöfkelim, 
Inftituten u. ſ.w. Diefe moralifhen und phyſiſchen Reizmittel find mächtig 
zur Ermunterung und Belohnung von Individuen, Gemeinden, Pr 
vinzen, Vereinen 2c., daß fie werkthaͤtig zum großen Zwecke bes alle 
meinen Wohls Alles aufbieten. 

Nur wo biefe Mittel und Wege nicht feuchten wollen, barf Dr 
Staat zu Gemwaltmitteln greifen, ndmlidh zu Strafen — und 
öffentlihe Befhämung, Geldftrafen, Gefingnif, 
jiehung von Gewinn dringenden Anftalten u.f.m 

Die Staatsarzneikunde ald Medicinalverfaffung , ger! 
cin und mebdicinifche Polizei ift nach der gegebenen, wenn auch 
menen Darftellung ein unentbehrlicher, hoͤchſt wichtiger und 
Zweig im gefammten menfchlichen Wiſſen und Wirken; 
beftimmt: dem &taate eine wohlgeordnete, auf Natur 
auf Recht und Sittlichkeit gegründete Drganifation ? 
fonen und Anftalten zue Sicherung und Erhaltung | € 
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audy dann noch nicht aufgehol - nn: 
ſchaft verwaltung diefer Gefhar namı v 
wiffe Vortheile und Ehrentechte und © ꝰ 5 
beamten verbürgt. Ja, diefe weſentt Natur hi 

wied auch dann noch nicht zerſtoͤrt, n neben. 

ihnen einzelne öffentliche Gefchäfte aufteägt, wie 

Führung der Givilftanderegifter, wie bem mein in 
flaatpolizeiliche Rechte. Nur das im neuerer Zeit leider 

Streben der Staatsgewalt, ſich despotifch möglichft audzube 

andere Befugniſſe und Rechte gleihfam zu verfhlingen 

jebe Selbftftändigkeit der Bürger und Gorporationen au 

vielfach im neueren Deutfchland dahin, die genannten. Perf 

gentlihe Staatsdiener abhängig zu machen. So mendete 

aud das an ſich verkehrte Uclaubverweigerungsrecht bei ftänbifd 

ten auf Vürgermeifter und Gemeinderäthe, Geiftliche, Lehrer, 

ven, Privatdocenten, Advocaten und Notare an. a, ımam Verlag 
von ihnen, wie ja auch von ben Richtern, daß fie, gleich dem 
hen höchften Verwaltungsbeamten, die Freiheit ihrer taateb 

Rechte im Öffentlichen Leben, bei den Wahlen u. f. w. au 

ſtets blindlings an die Partei der jeweiligen Miniſter anfd 

mit allen Beamten der Volkspartei als eine gefchloffene Armen 
gegenübertreten ſollten. Willkuͤrliche Berauhung oder Wermweii 
Kebensberufes und Lebensunterhaltes, willküclihe DVerfegungen ii. 
ſollten fie, wie alle höheren und niederen Stantsdiener, felbit ie | 

ter nicht ausgenommen, zwingen zu dem Fnechtifchen Dienfle, 
unferen, nad) zerſtoͤtter Zunftverfaffung ungeordneten Gemwerbei 

fen dehnte man ſolche minifterielle Willkürgewalt auch auf [ 
merbsleute aus, auf ein beliebiges Extheilen oder Werweigern, 

auch Entziehen der Gemwerbsconceffionen je nach ber Miniftertakiekt, der 
fogenannten Lopalität, oder ber Kiberalität, der fogenannten Regierung 
feindlichkeit. Wie bie Redactoren von Zeitfpriften und Zeitungen, | 
bedrohte man 3. B. auch die Buchhaͤndler mit der Gonceffie 
hung. Sa, die minifterielle Gewalt behnte ſich auf Interdicte des gem 
zen gegenwärtigen unb zukünftigen Verlags und Schriftftellerthums von 
Buchhaͤndlern und Schriftflellern aus. In wirklich freien Gemein 
tennt man alle folhe, auch unferm früheren beutfchen Mi 
fremde Erfcheinungen nicht. Ein ähnlicher Zuftand findet 
Frankreich, in welchem body noch die Refte der napoleonifchen 
und Gentralifation wenigſtens für die eigentlichen abminiftrativen‘ 
beamten beftehen, keineswegs Statt. 

Zur Beſchoͤnigung biefes traurigen Spftems, dieſes 
Auswuchſes unferer unftaatsmännifhen Bildung und wi 
teactiondren Beftrebung, inbirect dasjenige wieder zu nı 
Fuͤrſten wortgemaͤß die neuen Verfaffungen geben follten, 
verderblihen, liſtigen Kampf gegen bie Freiheit burchzufi 
man häufig viele von jenen Perfonen, 5. B. bie Advor 
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Staats nannte (le premier servitenr et le 
gefagt haben, hätte man ihm verkündet, Hunden 
das deutfche Vaterland wieder fo tief geſunken 
feiner Gelehrten und Staatsmänner fo groß geı 
ben ſich noch mit den erften Schulbegriffen der € 
{hen Bildung berumfchlägen, ja zu den tohflen Worfte 
baren zuruͤckkehtten, während bie anderen europdifchen Mi 
hinter ſich hatten, und Zeit und Kraft auf bie praßtifch 
Bluͤthe und Gröfe ihrer Staaten verwendeten!’ N 
Zu den wirklichen Staatsdienern gehören natiiklich 
tärdiener oder Beamten, wie biefes z. B. auch das p 
recht ausdrüdlich anerkennt, indem es unter den Staa 
nicht blos Militär« und Givildiener unteefheidet und unter | 
auch ſelbſt die gemeinen Soldaten befaßt. (X. II. E. 10. 
Heffter, Beiträge zum dbeutfhen Staats- und 
teht ©. 118 ff.) Man müßte aud, um biefes zu 
haupten / das Heer und die Opfer der Bürger für dafjelbe fi 
beftimmt, den Staat oder das Vaterland zu befchüiben, fr 
feien zum Privatbelieben und Vergnügen des Megenten- beftir 
legteres fein bie Bürger privatrechtlich verpflichtet, 
gen und ihre Perfonen herzugeben. Diefes wagt felbft D. ». 
nicht auszufprechen. Aber er macht dadurch die heutigen Fürften, 
bei dem Mangel nicht blos eines Staats, fondern auch des beie 
Lehens⸗ oder Sold⸗, Miliz« und des Privatvermögens, um fie 
tem, ganz ohne Heeresmacht blieben, wirktid; fo arm, baf 
Lehre wahrlich feinen Beifall ſchenken follten. “ 
Man theilt uͤbrigens die Staatsdiener verfchieden ab, 
auch, um darnach ihre Ehren und Dienftrechte verſchieden # 
men. Die allaemeinfte, in der. Natur der Sache begründete U 
dung ift die in niedere Diener, melde, wie Strafen 
tigeidiener, faft nur mechaniſche Gefhäfte und fogenannte 
les Ieiften, die man um einen Marktpreis dingen tan, die al 
eine höhere Ausbildung und Vorbereitung erfordern, und in 
welche diefelbe und meift eine wiffenfchaftliche Vorbildung beb 
fie mehr Rünftterifche und geiftige Dienfte (operae liberales) zu 
haben. Auch bei biefen unterfcheidet man häufig wieder eine mie 
Claſſe, untere oder Subaltermbdiener von den höheren oder paı 
tifirten Dienern, den Staatsbeamten im engerem 
welchen die vollen Staatsdienerrechte ertheilt werden, morliber In 


die befonderen Landesgefege das Nähere beftimmen. 

I. Das Rehtsverhältniß der Stantsdiener, | 
Grundprincip. Die Nechtsverhättniffe der Staatei ener 
verſchieden je nach den Staatsverfaſſungen und Bern 
In Republiken werden die Staatsämter haͤufig mur auf 4 
Volkswahl beſetzt und meift ohne Befoldung veraltet. 
gen Verwaltungsfrftemen, wie in England, wird auf | 
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frei, wie dieſes auch die beſondern Lı 

die Bundesacte Art. 18 noch a aqcu 

nun auf die Natur ſolcher ganz frei über 

ämter kann alfo jenes in unferen Staatın 

gemachte Princip der Erzwingbarkeit der Stantil 

entſcheiden. — 
Freilich find die Aemter und bie Beſtimmungen 

und Amtspflichten von der Regierung nicht nad Dei 

Privarzwede, fondern als öffenliche Rechtöverhältniffe für 

Wohl zu begründen, und als folche muß fie aud ber © 

ihm das Amt übertragen wurde, ausüben. Ja, felbft 

auf feine fteiwilige Webernahme fol er ſich durch fietl 

Pflichten und nicht durch blofen Privatvortheil und Wille be 

laſſen, fo wie audy in Beziehung auf die Veränderung und Auf 

des Dienftvechältniffes dem erweislichen Staatswohle, 

gegen volle Entſchaͤdigung, die Anfprüche des Dienerd teichen 

Altes diefes aber ſchließt hier fo wenig als in Beziehung auf 

und den Staat den Vertrag ald Rechtsform der Begrln 

der Beftimmung von Rechten und Pflichten des Verhältniffes 

(S. „Sreundvertrag” und „Staatslehre.”) Es ift 

mehrfach irrige Worausfegung, daß überhaupt träge nur 

wilikuͤtllche Privatvechättniffe, nicht aber in Beziehung auf firtlick 

ſonentechiliche und oͤffentliche Verhättniffe und Pflichten, und be 

genannte unveräußerlihe Rechte und Pflichten abgefchloffen 

tönnten. WBielmehr ift gerade die allgemeine juriſtiſche Woraudle 

daß ber Menſch überall, alfo auch bei allen feinen Werte: 

Nechtserwerbungen, durch fittlihe, alfo unveräußerliche Pi 

flimmt werden folle. Legteres iſt z. B. auch wirklich der Fall 

ein Vater zur Ernährung feiner hungrigen Familie das nöthige 

kauft; und dieſes laͤßt ja body Jeder als Vertrag gelten. 

genfeitige Vertragseinwilligung aber gibt jenem pofitivem fh 

Inhalt, namentlih auch manchen Pflichten in Beziehung auf 

fonen» oder ſtaatsrechtlichen und die öffentlichen Verhaͤltniſſe bie juri ⸗ 

ftifche, die objective und conerete Erkennbarkeit und nähere Veit 

beit. Sie gibt ihnen eine Rechtsform und begründet dabei Inile 

fondere auch neue und eigenthümlihe Rechte, fo weit nme Me 

durch nicht bereits juriftifch erfennbare und beftimmikg 

crete perfonentechtliche, abfolut unveränderliche Pflichten 

In diefem Sinne nun fannte das Recht, wie der Spi 

Völker, ftets wirkliche und gültige Verträge auch über mi 

Rechte und Pflichten, über perfonens und ftaatsrechtliche 

über Staats», Ehes und Dienftverhättniffe. Und feibft, 

Gefege in Beziehung auf den Zwang zur Erfülung, or 

Aufhebung fo entftandener Verträge, Ausnahmen von | 

Vertragsregeln für nothwenbig halten, fo z. B. rüdfich 

vertraͤge, der Lehnss und Amtsvertraͤge, der Verl— 
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natürlichen, gerechten und billigen A 

und die Intereffen der Diener nur go, 
nehmen foll, als deren Schonung felby 
fentlihen Wohl entſpricht. 

Sowohl die natürlihen Folgerungen 
haͤltniffe, wie dad Staatsintereffe werben üb 
defe Beftimmungen in Beziehung auf befondete D 
gründen. Hierhin gehören außer der weſentlichen Unter! 
gen Perfonen, welde (nah 1) ihrem eigentlihen 
gar nicht Staatsdiener find, die unmittelbaren 
des Regenten und der Regierungspolitif, Minifter 
(vielleicht auch Provinzgouverneure), Minifterlafräthe. Zu: 
indeß hier ohne Berudfichtigung der Eigenthümlichkeiten von 
dienftverhältniffen im Allgemeinen gehandelt werben. 

1, Fortfegung. 2. Gefhihtliher Ueberblid 
beten und der neueren Mehtsverhältniffe ber 
diener. Bei unferen deutfchen Vorfahren in ber dlteften 
die Beamten für bleibende sffentlihe Aemter, wie 
Grafen, Gentgrafen, auch bleibend oder lebenslang ernamm 
erwieſene Unfähigeeit oder Unwuͤrdigkeit beraubte fie ihrer An 
gen ihren Willen. Auch die Kirche ahmte dieſes nad. leſet 
die Regel im Mittelalter, indem die meiſten Staatsämt: 
dauernden Minifterialitäts» und Lehnsverträge geii 
oder doch die Dienftverhättniffe nach ihrer Analogie ausgebildet im 
Unfere Vorfahren liebten fefte, dauernde Verhältniffe. Da, 
gen in dieſer entfdiebenen Vorliebe felbft zu weit. So murben 
felbſt die Geſchworenen oder Schöffen häufig Iebenslänglich, ja 
viele Civil: und Mititärämter fogar erblich Namentlich — 
auch die Amtsverhältniffe durch Verknüpfung mit Grundeige 
Befoldungsgütern (beneficia) gern feft und mit der Exblichkeit 
und Minifterialicätsvechättniffe erblih. Als fich feit dem 
Mittelalter6 unter Einfluß des römifhen Rechts eine wiſſer 
Jurieprudenz und wiſſenſchaftliche Reichs- und Landesgeridyte 
ten, blieb die Grundanſicht herrſchend, daß die für bleibend: . 
ter angeftellten Beamten auch nur mit ihrer Bewilligung oder nad dᷣ 
ner durch richterliches Urtheil anerkannten erwiefenen Unfäh ’ 
Unmürdigkeit von denfelben entfegt, verfegt oder durd; Penfio 
entfernt werden Eonnten *). Zu ben früheren Gründen, ber © 
für ſeſte, geficherte Verhaͤltniſſe, dem Feſthalten an der 





*) Rönneberg über Dienftentlaffung. Berlin, 1799, 
87. 109. 126. 131. u. Belder, Abhandlungen für des b 
Recht. Stuttgart, 1823. ©. 160 ff. und die an beiden 

ten Echriften von Gramer, Schlözer, Malacard, v. 8 
aud über bie reichstammergerichtlichen Entſcheidungen und m: 


in biefem Sinne, Klüber öffentl. Rt. $. 494 Note d umb 
Schꝛiften. 





pragmatifen 


— en — 
zug! J u u 
uͤcher VBeftsafung der Dienftvergehen mei — — * 


men von Penflonen fuͤr quiescirte Staatsdiener 





rechtes bei Ierwahn, als fein in biefen neuen Dienfl 
die Redhtsverhältniffe der Stantsdiener viel 5m quf 
ee fchen Nechtszuflar @ 
nur beffer als in anderen freien Staaten feftgefeht, 2 
diefes der Fall fr ne fo koͤnnte man doch felbft noch mit dem ie 
ten, bie wohl mandıe unerfahrenen Politiker an deren Ci 
mögen, fid leichter zufrieden — , wenn * 

der Regierungen und — Anſtellung und B er 
ſionirung, Berfegung und Entlaſſung der Gtaatsbiener 1 


*) ©. bie beiden vi 


Pin] ©. 3.8.85. Ki Fe ir 19. 20. * m Sa 
ee) Wal Bliopislationen ji 1 1700, Art. 24, $. 


m 
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kennen und zu verwirklichen, ſondern 
faffungemäßige Volksfreiheit und ale & 

ſtaͤdtiſchen Wahlen als Abgeordnete ober umteipgen 
nung ausſprechen und geltenb machen n, zuäüß 
du verfolgen und zu unterdrüden. wilder fich di 
bein, wie z. B. dem Haß gegen das wahre 
[hen Verfaffung, gegen alle Deffentlichkeit und Pr. 
ganz krankhaftes und gefahrdrohendes 
verhältniß. Es bildete ſich das Gtreben, alle Mechre 
auf die Diener nicht für eine gute Verwaltung ber St 
fondern als Mittel in jenem verkehrten, unglücfeligen 
beauden, als Mittel, um Volkefreiheit und öffentliche 

alte für fie gefinnten Beamten, Bürger, Ständemitglieber 
zu unterdrüden und zu verfolgen. Gie müflen nun 

der Zunge um Orgenintigue Beiden für die durch jenes 
neu in Frage geftellten und in den Streit gegogenen Suter 
fprüche des Adels und dee Kirche des Mittelalters 

und VBedürfniffe der Neuzeit. . 

Es fei erlaubt, einige Refultate dieſes vielleicht. oft a 
Spftems in Beziehung auf die Geftaltung unferer Staatsbi 
niffe unter der Herefchaft der neueren Dienflpragmatiten, dief 
ſtems, welches vieleicht manden Miniftern in Heinen Staaten in 
fhroierigen Verhaͤltniſſen als von Außen aufgebrungen oder als u 
meidlich erfheint, mit den Morten zu ſchildern, die ich im v 
und gedruckten officiellen Verhandlungen dafür gebrauchte. - TE 
ſich natürlich zunaͤchſt auf Baden beziehen, fc kann ich nach 
Beobachtungen und Sffentlihen und Privatmittheilungen wahl 
mäß die Verfiherung hinzufügen, daß die Verhältniffe biefes © 
auch in biefer Beziehung vor manchen anderen meiftentheils die 
einer geroiffen ſchonenden Humanität und Offenheit unterfch 
fagte in der Begründung meiner Motion auf ein 
änderungen in der Staatsdienerpragmatiß auf 
tage 1833 (f. den befonderen Abdrud diefer Motiom 
und das Protocoli der eilften Öffentlichen Sign 
12. Juli 1833) wörtlich Folgendes: 

„Bon allen Nachtheilen unferes gegenwärtigen fehler 
ſtems will ich hier nur folgende bejeichnen, die bei ung im 2 
geen befenne, jegt nody nicht fämmtlic in dem hoben Grade 
ten find, wie in mandjen anderen Staaten, bie aber ohne 
liche Garantieen, die id; Ihnen vorſchlagen werde, auch bei 
hoͤhtem Grade nur zu leicht und fogar auf dußerlih gefi 
Wegen eintreten Lönnen.” 

„Am Meiften in die Augen fallend, wenn auch viel 
noch nicht einmal das Verderblichfte, if die Belaftu 
des mit ungeheuren Abgaben. Um Ihnen 
Anſchaulichkeit zu bringen, brauche ih Sie nur auf | 
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Staats nannte (le premier setvitenr et ik 
gefagt haben, hätte man ihm verkündet, 
das deutſche Waterlamd twieder fo tief gefit 
feiner Gelehrten und Staatsemänner 
ben ſich noch mit dem erſten 
ſchen Bildung herumfihlügen, ja zu den ri 
baren zurädtehrten, während die anderen 
hinter fich hatten, urib Zeit umb Kraft auf die 
Sluͤthe und Größe ihrer Staaten vermmbeten 
Zu den wirffichen Staatsdienern gehören 
tärbiener oder Meamten, wie diefes 3. D. 
recht ausbrüdtich anerkennt, indem «8 unter 
nicht bios Militär / und Givitdiener unterfcheidet und a 
auch felbft die gemeinen Soldaten befaßt. (Th. II. Z. 
Heffter, Beiträge zum deutihen Staats« 
seht ©. Ka — — fr 
haupten? das und die der ger ik 
beftimmt, den Staat oder das Vaterland zu Befchliken, 
feien zum Privatbelieben und Vergnügen er Regenten bi 
legteres feien bie * verg ) 
gen und ihre-Perfonen ber; ee fit 9 
nicht ausuſprechen. — "heutigen Fürften, 
bei dem Mangel nicht bios eines — ſondern auch * 
Lehens⸗ oder Sold⸗ Miliz und des Privatermögens, 
tem, ganz ohne Heeresmacht blieben, wirklich fo arm, 
Lehre wahrlich einen Beifall fhenten ſollten. — * 
Dan theilt Übrigens bie Staatsdiener 5 ab, ie 
auch, um darnach ihte Ehren» und den. 
men. Die allgemeinfte, in der, Natur der Eat 
dung iſt die in nledere Diener, welche , 
!igeldiener, faft nur mechanifche Gefchäfte —— 
les leiſten, die man um einen Marktpreis dingen kann 
feine höhere Ausbildung und Vorbereitung erfordern, umd 
welche biefelbe und meiſt eine wifjenfchaftliche Vorbildung 
fie mehr kuͤnſtleriſche und geiffige Dienfte (operac liherales) 
haben. Auch bei biefen unterfcheibet man haufig twieber tim 
Claſſe, untere ober Subaltermdiener vom den höheren. 
tifteten Dienern, ben Staatsbeamten im eng 
welchen bie vollen Staatsbienerrechte ertheilt — x 
die beſonderen Landesgeſete das Mähere bei 
MH. Das Rehtsverhältniß der Sr di 
Grundpeinctp. De ROBERT EB ah 
verſchieden je nah ben Staatöverfaffungen 
In Republiken werden bie Stantsämter haufig nur 
Wofkswaht befeht und meift ohne Befoldung vermal 
gen Verwaltungsfoftemen, wie in England, wird 
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frei, wie dieſes auch bie beſondern 
die Bundesacte Art. 18 noch aı wa 
nun auf die Natur folder ganz frei übern 
ämter kann alfo jenes in unferen Staaten gar ni 
gemachte Princip der Erzwingbarkeit der Statt 
entſcheiden. b 

Freilich find die Aemter und die Beflimmungen ber 
und Amtspflichten von der Regierung nicht nach Pei { 
Privarzwede, fondern als öffenliche Rechtsverhältniffe fiir Di 
Wohl zu begründen, und als ſolche muß fie auch der © 
ihm das Amt übertragen wurde, ausüben. Ia, felbft 
auf feine freitoillige Uebernahme foll er fich durch firtliche 
Pflichten und nicht durch bloſen Privatvortheil und Willkür 
laſſen, fo tie auch in Beziehung auf die Veränderung und 
des Dienftvechättniffes dem erweislihen Staatsmohle, h 
gegen volle Entfhädigung, die Anfprüde des Dieners 
Altes diefes aber ſchließt Hier fo wenig ala in Beziehung auf 
und den Staat den Vertrag als Rechtsform ber Begrin 
der Beftimmung von Rechten und Pflichten des Verhältniffes 
(&. „Seundvertrag” und „Staatslehre.”) Es iin 
mehrfach irrige Worausfegung, daß Überhaupt Verträge nur 
wilikuͤtliche Privatverhältniffe, nicht aber in Beziehung auf fitt 
ſonenrechtliche und Öffentliche Verhättniffe und Pflichten, und 
genannte unveräußerlihe Rechte und Pflichten abgefchloffen 
koͤnnten. Vielmehr iſt gerabe die allgemeine juriftifche Wo 
daß der Menſch überalt, alfo auch bei allen feinem Werte 
Rechtserwerbungen, durch fittliche, alfo unveräußerlihe, Pflichten, 
ſtimmt werden folle. Letzteres if z. B. auch wirklich der Fall, 
ein Vater zur Ernährung feiner hungrigen Familie das nöthige | 
kauft; und diefes laͤßt ja dod Jeder als Vertrag gelten. 
genfeitige Vertragseinwilligung aber gibt jenem pofitiven fit! 
Inhalt, namentlih auch manden Pflihten in Beziehung auf bie Hi 
fonen= ober flaatsrechtlichen und bie Öffentlichen Werhältniffe bie fi 
ſtiſche, die objective und concrete Erkennbarkeit und nähere © 
heit. Ste gibt ihnen eine Redhtsform und begründet dabei i 
fondere au neue und eigenthämlihe Rechte, fo weit 
durch nicht bereits juriftifch erfennbare und beftimme 
ctete perfonentechtliche, abfolut unveränderliche Pflichten verlegt 
In diefem Sinne nun kannte das Recht, wie der Sprachgebe 
Voͤlker, ſtets wirkliche und gültige Verträge aud Über wi u 
Rechte und Pflichten, über perfonens und fiantsrechtliche Werk 
über Staats⸗, Ehe» und Dienflverhältniffe. Und felbft, 
Sefege in Beziehung auf den Zwang zur Erfüllung, oder bi 
Aufhebung fo entftandener Verträge, Ausnahmen von den 
Vertragsregeln für nothivendig halten, fo z. B. rüdfichtl ) be 
verträge, der Lehns⸗ und Amtsverträge, der Verlöbmife ii 
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natürlichen, gerechten und billigen A 
und die Intereffen der Diener nur 10 
nehmen foll, als deren Schonung felb 
fentlihen Wohl entfpridt. 

Sowohl die natürlihen Folgerungen 
hältniffe, wie das Staatsintereffe werden übri 
defe Beftimmungen in Beziehung auf befondete n 
gründen. Hierhin gehören außer ber weſentlichen Un, 
gen Perfonen, melde (nad I) ihrem eigentlihen 
gar nicht Staatsdiener find, die unmittelbaren 
des Negenten unb der Regierungspolitif, Minifk 
(vielleicht auch Provinzgouverneure), Minifterialräthe. 
indeß hier ohne Berüdfichtigung der Eigenthümlichkeiten von d 
dienftverhältniffen im Allgemeinen gehandelt werden. 

UN. Fortfegung. 2. Gefhigtliher Ueberblid b 
heren und der neueren Rechtsverhaͤltniſſe ber © 
diener. Bei unferen deutfchen Vorfahren in dir Älteften Zeit 
die Beamten für bleibende öffentlihe Aemter, wie 
Grafen, Centgrafen, aud bleibend oder lebenslang ernan 
erwiefene Unfähigkeit ober Unwuͤrdigkeit beraubte fie ihrer Ani 
gen ihren Willen. Auch die Kirche ahmte dieſes nad. leſes 
die Regel im Mittelalter, indem die meiſten Staatsämter # 
dauernden Minifterialitäts: und Lehnsverträge 
oder doch die Dienftverhältniffe nach ihrer Analogie ausgebildet wm 
Unfere Vorfahren liebten fefte, dauernde Verhältniffe. Sa, 
gen in diefer entfdiedenen Vorliebe felbft zu weit. So tom 
felbſt die Geſchworenen oder Schöffen häufig lebenslänglich, ja 
viele Civil: und Mititdrämter fogar erblih. Namentlich mad 
aud die Amtsverhältniffe duch Verknüpfung mit Grundeigentl 
Befoldungsgütern (beneficia) gern feft und mit der Exblichkeit der 
und Minifterlalitätsverhältniffe erblih. Als ſich feit dem 
Mittelalters unter Einfluß des römifhen Redte eine wiſſe 
Zurieprudenz und mwiffenfhaftliche Reichs: und Landesgerichte 
ten, blieb die Grundanficht herrſchend, daß die für bleibend 
ter angeftellten Beamten aud) nur mit ihrer Bewilligung ober ned & 
ner durch richterliches Urtheil anerkannten erwieſenen Unfaͤhigkeit ade 
Unwuͤrdigkeit von denfelben entfegt, verfegt oder durch 
entfernt werben konnten *). Zu ben früheren Gründen, ber 
für fefte, geficherte Verhättniffe, dem Feſthalten an der 


*) Rönneberg über Dienftentlaffung. Berlin, 1799, 
87. 109. 126. 131. u. Welder, Abhandlungen für dad.d 
Recht. Stuttgart, 1823. ©. 160 ff. und die an beiden 
ten Schriften von Gramer, Schlöger, Malacard, v. Kai 
aud über bie reichstammergerichtlichen Entſcheidungen und maı 
in biefem Sinne, Klüber Öffentl. Rt. d. 494 Note d und 


Schriften. 
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fei. Sie urtheilten, baß es einem 
recht und dem natürlichen und obfer ı 
daß es den Grundfägen der hones , aequitaa 

fpreche, wenn ein ſoiches Dienftve itniß andere 

ien des Diners, duch Naturhini iſſe oder geri 

wuͤrdigkeit ober Unfähigkeit, wenn es willthrlich wı 
Lebenoͤſchickſals eines treuen unfhuldigen Dieners und 
unruhigung und Herabfegung des ganzen Dienerftanbes und 
ſtes aufgelöfe werde. Wo aber daffelbe ohne Schuld des Di 
noch aufgelöf’t wurde, 3. B. etwa durch Aufhebung des gampe 
da fanden fie rechtliche Schadloshaltung durch Belaffung Di 
Gehaltes begründet *). Diefer Anſicht entfprady nody der IM 
putationshauptfhluß von 1803, indem er jegt bei Au 
einer ganzen Meihe von Artikeln biefe Rechte der Staatsb 
grundgefeglich garantirte **). Und auch die deutiche Bun e, 
fo wenige Rechte der Staatsbürger berührend, fichert aufs 9 
diefe Rechte diefer früheren Siaatsdiener in einem befonderen 
(15). In Beziehung auf Juſtizbeamte aber hatten fogar bie 
grundgefege abfolut gebietend völlige Inamovibilität fef 
die Claufel ad bene placitum ganz unterfagt ***), 

Daß Gewalt und fuͤrſtlicher Abfolutismus auch zum 
während der Zeiten des Reichs auch diefe Rechtegrundfäge 
natürlich. Vorzugsweiſe aber wurden fie in der Mheinb 
nad) dem Vorbild der napoleonifhen Eentralifatie, 
Despotie hintangefegt. Die jegt oft eingetretene Mechtlofigkrit fe 
die jegt und zumal feit der Gründung der conftitutionellen Be 
gen entftehenden Staatsbienfigefege, Dieneredicte oder Staats 
pragmatiten aufheben und das Verhältniß zeitgemäß regufiten, 
züglich wohl, weil in Folge derſelben bei häufiger Vernachläffigu 
licher Beſtrafung der Dienftvergehen meift bie Länder mit großem 
men von Penfionen für quiescirte Staatsdiener überlaftet moi 
größeren zuweilen für die penfionicten als für bie thätigen S 
ner, entftand durch ſolchen ungeheueren Mifbraud; des Venfi 
echtes bei Vielen der Iermahn, als ſeien in diefen neuen Dien 
die Rechts verhaͤltniſſe der Staatsbiener viel zum gut, ja 
gar beifer al6 nach dem früheren deutſchen Rechtszuftande, ob 
nur beffer als in anderen freien Staaten feſtgeſezt. So we 
diefes der Fall ift, fo koͤnnte man doch felbft noch mit den 
ten, bie wohl manche unerfahrenen Polititer an deren Stelle 
möchten, ſich leichter zufrieden geben, wenn biefelben, wenn bie 
der Regierungen und Minifter über Anftellung und Befoöͤrd 
fionirung, DVerfegung und Entlaffung der GStaatsdiener 






) ©. bie beiden vorigen Roten. 
”*) ©. 5 8. 85. 3—7. 14. 17. 19. 20. 24. 27. 47—59, 
+) Bahlcapitulationen feit 1700. Art. 24. $. 10. 
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kennen und zu verwirklichen, ſonderv 
faffungsmäßige Volksfreiheit und ale ı 5 
fädtifhen Wahlen als Abgeordnete ober tamıte 

nung ausfprechen und geltend machen len, zu diben! 
zu verfolgen und zu unterdrüden. «Do bilbet fid 
bein, wie z. B. dem Haß gegen das wahre f 
ſchen Verfaffung, gegen ale Deffentlichleit und P: 
ganz krankhaftes und gefahrdrohende a 
verhältniß. Es bildete fih das Gtreben, alle Rechte 
auf die Diener nicht für eine gute Verwaltung ber St: 
fondern als Mittel in jenem verkehrten, unglückfeligen 
beauden, ald Mittel, um Volksfreiheit unb öffentliche 

alle für fie gefinnten Beamten, Bürger, Ständemitglieder 
zu unterdrüden und zu verfolgen. Sie müffen nun. auch 
der Intrigue und Gegenintrigue werden für die burd jenes 
neu in Frage geftellten und in den Streit gegogenen Intere 
forüche des Adels und der Kirche des Mittelalters gegen 
und Bedürfniffe der Neuzeit. x 

Es ſei erlaubt, einige Refultate dieſes vielleicht. oft ı 
Spftems in Beziehung auf die Geftaltung unferer Staats! 
niffe unter der Hertſchaft der neueren Dienftpragmatifen, & 

flems, weldyes vielleicht manchen Miniftern in Eleinen Staaten it 
ſchwierigen Verpättniffen als von Außen aufgedrungen oder 

meidlich erſcheint, mit den Worten zu ſchildern, die ich im 

und gedrudten officiellen Verhandlungen dafür. gebrauchte, - WM 

ſich natürlicy zunaͤchſt auf Baden beziehen, fo kann ich nach 
Beobachtungen und öffentlichen und SPrivatmittheilungen tmahel 

mäß die Verficherung hinzufügen, daß die Werhältnife biefes 

auch in biefer Beziehung vor manchen anderen meiftentheils die 

einer getoiffen fhonenden Humanität und Offenheit unterfe 

fagte in der Begründung meiner Motion auf ein 
änderungen in der Staatsbienerpragmatid auf 

tage 1833 (f. den befonderen Abdrud diefer Mot 

und das Protocoli der eilften Öffentlihen Sigung vom 
12. Juli 1833) wörtlich) Folgendes: 

„Von allen Nachtheilen unferes gegenwärtigen feh 
ſtems will ich hier nur folgende bezeichnen, die bei und in 
gern befenne, jetzt noch nicht ſaͤmmtlich in dem hohen Grade 
ten find, wie in manchen anderen Staaten, bie aber ohne 
liche Garantien, die ich Ihnen vorfchlagen werde, auch bei, 
hoͤhtem Grade nur zu leicht und fogar auf dußerlid gefr 
Wegen eintreten koͤnnen.“ 

„Am Meiften in die Augen fallend, wenn aud 
noch nicht einmal das WVerderblichfte, iſt de Belaſtu— 
des mit ungeheuren Abgaben. Um Ihnen o 
Anſchaulichkeit zu bringen, brauche ich Sie nur auf die 
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vor Allem aber das ſchmerzliche Gefühl, auf 

denen er nicht nügen kann, ernährt zu 

die minifterielle Minkür nicht duchfhaut wirayuto 

Schein einer Unwuͤtdigkeit oder Unfähigkeit auf ibn. 

auf dem legten Landtage angenommene Beftinumun 

tionsgehalte der Staatsdiener aber foll die Penfiom 

Abgang aller Sicherheitsmittel gegen MWilllir noch ferner 

abfinten, fo daß der Staatsbiener noch mehr blosgeftellt 

Für den ganzen Stand der Staatsdiener aber il 

und ihr Lebensfchickſal durch die Möglichkeit, jeben Aug 

penfioniet und verfegt werden zu koͤnnen, tros aller fc) 

tutionellen Sicherheit und mitten im conflitutionellen State, 

Wiukür ausgefhloffen und ein fefter geſetlicher Zuſtand begrüm 

den foll, in den allerweentlichften Beziehungen von unbefchränkter } 

tür der Minifter abhängig. Diefe Willkür hängt wie bas Sch 

Damokles über ihren Hduptern. Müffen fie fih nun nicht unfie 

duch diefe Unficherheit weniger gluͤcklich fühlen? Erſcheinen nicht 

in dieſet Lage oft als Greaturen der Willkür und im ihren ? 

jeder Nichtswuͤrdigkeit abhängig, gegen die fie ſich nicht vertheibigem I 

nen? Viele Penfionirungen und Verſetzungen erfolgen ohne alles Gabe, 

ohne alle Angabe von Gründen, bald aus Ungunft, Salb in Folg⸗e & 

ſcher Denunciationen, geheimer Conbuitenliften ober 

zur Beſtrafung patriotifdher GSefinnungen, bald um Sünftingen 

zu maden, ja, bei ſchwachen Regierungen vielleicht gar auf 

Anträge.” ” 
„Daß aber auch für den Staat auf folhe Weife diefe grengeniefe 

Abhängigkeit der Beamten von minifterieller Wilkuͤr fcyädlic, und der 

größte Theil des Aufwands für Penfionen noch außer der Steuerlak wen: 

derblich fei, leuchtet von felbft ein. Der Staatsdiener muß 23 

dig allmaͤlig durch dieſe Abhängigkeit von abwechſelnder Miniſter⸗ mb 

Günfttingewiltür, von Dhrenbldferei und Augendienerei die ferbffkänbige 

Würde mehr oder weniger einbüßen. Indem die Miniſter und, mal. 

ſchlimmer ift, Günftlinge, geflügt auf das Mittel der abfolut wills 

fürlichen Verfegung und Penfionicung, den Diener zu den 

nicht wohl zu nennenden Iweden, 5. B. zu Wahlumtrieben, b 

muß der Diener nothwendig am moralifchen und rechtlichen Charakter ve⸗ 

tieren. Insbeſondere wird er durch ſolche Willkür und fElavifche 

gigkeit von Oben durchaus nicht zur wahren Treue gegen die Meg 

geftimmt. Ueberall, wo Willkür und fllavifche Abhängigkeit 

wohnt Selbftfucht und kalte Lift, nicht warme herzliche Treue» 

eben fo wenig das wahre monarchiſche Princip der Unerfchii 

Throns und der Glaube an biefelbe befejlige werben, twenm. 

hen Stellvertreter des Fuͤrſten täglich wechfeln und den Befig il 

den von Willkür abhängig fehen. Die menſchlichen Dinge 

kann nicht aufmerffam genug darauf fein — in Verbindu 

nach Harmonie und Aſſimilation. Ferner wird durch ſen 
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terftellen dee hoͤch ſt en und ber zweit ° 

Verwaltungsſiellen der dritten oder unter 

niſterium fuchte diefe Verfegungen wegen 1... 

der Erteilung von Titeln nad dem 

Zurücfegungen begeündend darzuſtellen. Achnii wi 

ſchwerde über die ähnliche Verſetzung eines Raths einer e 

auf eine Domäneneinnehmerftelle entgegengefest. Noch 

her ftrafend als die Eräntende und, fhmerzliche Verander 

lichen Dienftftellungen und Dienftgefchäfte erfchienen bei 

gen die gezwungenen Ueberfiedelungen aus der Reſidenz und 

heim in die drmlichflen, traurigften Landflädtchen der all 

rauheſlen Gegenden des Dben » und Schwarzwaldes. As 
befonderen DVerhältniffen noch mehr das ganze Lebensſchickſal 
erfhien eine aus gleicher politifher Veranlaſſung 
viele Verſetzung eines blofen Corporationsbieners ber Umiyen 
Vergleich zu welcher man vielleicht bie glüdlicher Weife fchon ver 
harten Berfegungen erfolgte blofe Penfionirung eines Univerficäti 
als mild anfehen mochte. Jene Motionebegründung bemerfte ferner. mit 
Nüdfiht auf die neuen, namentlidy auch in ben bekannten Wablsefexipten 
offen ausgeſprochenen Steigerungen des neubeutfchen Syſtems ühber 
Dienftverhältniffe S. 53. woͤrtlich Folgendes: „Baden hat mehr: bj 
dete Civilſtaatsbienet und Penfiondre als das allmächtige England. — 
Und wie wir an Zahl und Koftfpieligkeit unferer Civildiener ambenm 
Staaten voranftehen, fo ftehen mir ihnen nach in Wolksmäßigkeit Ale 
Verwaltung und in einer würdigen geficherten Stellung der Stantäbie 
ner gegen minifterielle Willtür, Corruption und Avilirung in der 
herung des Volks und der Staatsbiener, in der Sicherung , da die 
Verwalter der Rechte und ber Güter und Heiligthlimer des Wolks.umb 
feiner Verfaffung nicht, ſtatt gefegliche Richter und Schüger Tür daffeike, 
ſtatt treue Vollzieher der Gefege und ber verfaffungsgemds 
den Staatsgrundfäge und Intereffen zu bleiben, vielmehe pe 
abhängigen zerbrechlichen Werkzeugen jedes wechfelnden Minifterinteruffes 
herabgemürdigt und dem Volk und feinen Rechten als eim feinbfetigeh 
Kriegsheer gegenübergeftellt werden. Ich will hier nicht ſprechen zum 
den ausgebehnten Garantien des deutſchen Rechts und Meiches 
fo furchtbare Landplagen; aud nicht davon, daß die deutſchen * 
des napoleoniſchen Syſtems bald den despotiſchen Meiſter noch überhes 
ten. Er und das franzoͤſiſche Recht achteten doch das Heiligthum def 

‚ Dienftes der Priefter der Wahrheit und des Rechts in der 

Inamovibilität der Lehrer und der Richter”. — „Sogar m r 

Mititärdiener, die doch anerkannt ungleich abhängige und a 

horſam im Beziehung auf ihre Oberen und die Regierung fi 

als die Civilſtaatsdiener, find ungleich gefhüster gegen höhere 

als ſelbſt diejenige Claſſe unferer Givilftaatsdiener, für mel 

ganze gebildete Welt Unabhängigkeit und Selbftftändige 

ſelbſt unfere Richter nach der neueften badiſchen Praxis 
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den Wahlen zu befämpfen und für I 

tn" 8) Weil bei ber VBermugn 

mit der Juſtiz heute ber Beamte als 

tiellen Syſtems ganz fo wie eim frangöfifcer P 

riellen, conftitutionell gefinnten Bürgern in Gemei 
wahlen und fonft einen Parteifrieg madıt, und 
genfeitig entbrannter Parteileidenfchaft plößlich zu 
Griminalunterfuhungen einleitet,führt ober 

„Nehmen Sie nım zu dem Allen noch das völlige 
Dunkel, was gerade unfere Griminalproceffe, Inguifitionem, 
tungen deckt — ferner bie in feinem andern Lande wort 
greiflicykeit, daß diefe Inquifittonen wie auch die Proceife 
einzelnen jüngeren, meift nody in ben Probejahren fichenden 
der Aemter, von Affefforen, von ebenfalls ganz willkürlich 
unerfahrenen Rechtsprakticanten ohne felbftftändigen Actuar, © 
Garantieen begonnen und geführt, daß dann in den höherer 
geheimen Inſtanzen aus diefen fo oft einfeitigen, unvollftändigen 
richtigen Protocollen, nad} den eben fo oft einfeitigen,, häufig 
muͤndlichen Referaten einzelner Richter über Ehre, Freiheit 
der Bürger entfchieden wird, von Richtern entſchieden wird 
Hälfte bereits gefegmidrig nad) Indicien, d. h. auf ihr 
raliſches Gtauben, verurtheilt — fo haben fie den unvollfom 
riß einer Juftizvermaltung, wie man fie in einem civilifieten 
man fie am Allermeiſten in Baden ein Vierteljahrhunderen 
faffungsurtunde völlig unmöglich haften folte.‘ 

Bur Vollſtaͤndigkeit des ümriſſes unferer neubeutfchen D 
niffe aber gehört num noch der oben unter 1. bereits angegeben 
ftand, daß man noch eine große Claſſe anderer Perfonen als 
lichen Gtaatsdiener in eine ebenfalls neue, bem früheren deutfchen 
wie anderen Völkern fremde Unabhängigkeit; von minifteriellem Be 
zu bringen fuchte: fo 3. B. die Advocaten, deren Beruf 
die Befähigten, namentlich für Doctoren frei, jebt ebenfalls t 
hängiger ift, bei welchen aber auch ebenfalls immer mehr 
Rüdfichten, feige Ablehnungen oder Bernadhläffigungeht der Wi 
der Verfolgten u. ſ. w. zu Tage kommen; ferner bie Lehrer vom 
und Wahrheit, felbft die Privatdocenten, die fonft durch die D 
mürde zum Lehren berechtigt waren, jegt erj von der Regien 
zwar nach abgefordertem politifchen Glaubensbekenninif er 
muͤſſen, die Rebactoren,, ja die Mitarbeiter von Privat; 
Zeitfchriften u. f. w. 

Wie mögen doch bei dieſem Auen deutſche Minifter fü 
fertigung ſolcher Einrichtungen und ihres Gebrauchs fir 
ferhterumgen, Beſtechungen, Verfolgungen noch auf d 
Ftankreich berufen wollen! Nicht allein erkennt 
Verderblichkeit der Reſte napoleonifcher Einrichtung 
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Syſtem wird der Beamte, welcher b 

tifhen Willkuͤrbefehl gegenüber am | 

fie achten wollte, nad) dem eignen \ut 13 

„als unbrauchbares Werkzeug megı borfen. 

Spione mußten die fervile Gefinnung, fo mie 

die der Beamten bewachen. Ziberius wollte 4 

Römer und erlärte das Sittengericht unpafjend für fei 

Fen neueuropäifhen Meifter des Gpftems legte m i 

Mund, daß erſt bie Diener ſich aviliten müßten, ehe fie 

bar feien. So war es, fo ift es bei diefem Soften 

meidiich, nicht etwa blos da, wo mit Berwuftfein & 

Zwecke der Herrſcher oder ihrer Günftlinge verfolge 

aud da unvermeidlich, two man, wie unter Napoleon 

mitieufpftem und tie zum Theil in Deutfdhland, | 

tionde feine geheiligten Verfaffungsrechte ganz oder theilk 

oder zu vereiteln fucht, mo man andere Zwede und Megi 

verfolgt, als die, welche bei der Freiheit der Bürger und De 

Meinung ausgefprochen und befolgt werden dürften. 3 

fländige Unterdrüdung der dem Regierungsſyſten 

gegenftehenden Freiheit, Wahrheit und Sffeneligemi 

valität, Beftehung und TZäufhung jeder Art unvel 

lic. Die Unnatur des ganzen Dienftverhältniffes, der 

Mißbrauch deffelben, denn unnatuͤrlich wird jede Umbildung -elad 

ſtituts für fremdartige Zwecke, die Empdtung aller wärbigeh @ 

gegen ihre Herabwuͤrdigung zu ben verberblichften Ft 

ganiftten endlich immer volftändiger felbft ben Beamtenftand uud fl 

die Auflöfung herbei. 9 
2) Ein zweiter Geſichtspunct, welcher fidy einem gulen 

ſten Rechts zuſtande der Staatsdiener entgegenfteilt, ifE eine b; 

derbliche, Gottlob aber falfhe Auffaffung Hoi 

des conflitutionellen Syſtems und feiner Be 

lichkeit der Minifter. Man vertheidigt nämlich nad Bi 

Auffaffung im Wefentlichen die napoleonifhe Gentralifatiom ı 

rungsmillfür in Beziehung auf die Beamten aus chreniverthe 

tiven und ohne die übrigens unvermeidlichen, unmoralifd 

lichen Mittel des Syſtems zu wollen, weil man glaube, bi 

tutionelle Regierung bebürfe derfelben, um bie fl 

die fändifhen Rechte entzogene Macht aufzu 

bie Oppofition wirffam befämpfen zu könne 

weil die Minifter fonft nit für die Bermaltw 

wortlih gemacht werden koͤnnten. Wäre bie 

liegende Auffaffung der repräfentativen Verfaffung bie 

dann müßte man benen beiflimmen, bie fie wegen 

Taͤuſchungen und verderblihen Wirkungen verwerfen, 

lid, jenes Spftem ber Rechtlofigkeit, der Wilke ı 

in Beziehung auf den ganzen Beamtenſtand und .x 





ift, wo die bei der feeieften Preffe h 
teten glücklichen Fürften fe —* i 


Hi Bgerung ic RO et 

d jerung für beberrfi 
unter dem yoltifäen arten in der Natio 
rung nur in ihrer verfaffungsmäßigen Freiheit 
alsdann bat der Fuͤrſt in dem neuen nad) der 
beit Ser "und in dem vom 


Freiheit Discuffion und Prüfung | E 
möglihft fiheren Bürgfhaften für ein 
ende und durch die Unterffügung der M 
und glückliche Regierung, fo wie für Br 
Volkshafſes und allereigenen Verantm 
hat jegt gerade in der nur ge —— Beamt 
vollen und die beften Br 
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ganz neuen Verſuche bfofer bera 

entgehen zu tönnen. Und mahrlicy;es 

Staaten haben fich gegenden Matt) der 

ftändifhen Bewilligungs« und Zuftimm 

fen blofen Bittrechte zu vertheidigen. n 
Natur der Dinge, baß biefe® neue Experiment mil 
Gefahren befeitii So vortrefflich foldhe Pro 
Schutz wahrer Reiderepräfentation wirken Ein 
ohne biefelbe zwifchen zwei gleich verberblichen € 
Sie werden nämlich, entweder im Wefentlihen nid: 
wirken, fie werden die genügend dauernde Lebendige 

Thaͤtigkeit der Öffentlichen Meinung nicht erivedden, die & 

der eitien dumpfen Selbſtſucht und Kleinlichkeit nicht # 
patriotiſchen Gemeinfinn und zu politifcher Tüchtigkeit el 

werben, wenn die Bürger wirklich erwacht find, mie bei 
werben als eine noch offenbarere Taͤuſchung zu noch 

Kampf einer Verfaffungsänderung aufreizen. Und bei jebent m 
Kampf für politifde Freihelt und ihre Entwidelung wird | 
kraͤnkte beforgte Regierung doppelt eifrig entgegentreten und 
willkuͤrlich auch täglih mehr zum napoleonifchen 

und feinee Gorruption und Unterdrüdung greifen muͤſſen 2 
man 3. B. die Profefforen nicht mehr nach der Wiſſen 

dee Corporation, die Richter nicht mehr nad) ter Gerechtigkeie a 
Collegien berufen laſſen; das Cabinet wird überall die Gral 
fuchen, vorziehen, die Liberalen ſchtecken, verfolgen und in bie M 
Waprheitsunterbrüdung und Polizeiwilikuͤt (f. „Stetenpoliget 
in immer größere Widerſpruͤche verfallen. Der kranke uf 
immer mehr das Gluͤck und die Macht, den Ruhm und die Ba 
heit der Regierung und bed Volks ſchwaͤchen und endlich bel 
jenen traurigen Kriſen und Kataſtrophen führen. So wahr i & 
und Schön’s und Wilhelm von Humboldt’s Anfiche, & 
in der vollen befriedigenden Wahrheit der Suklı 
nen, indem Vertrauen auf Gott und die gute Sea 
der vollen Treue gegen Recht und Wahrheit Eraf 
Nude, Buͤrgſchaft der Tugend und des Deils gegeben 
Die Wohlmeinenden, aber Schwaͤchlichen, die wegen der 
Regierungen und Höflinge aus „Mäßigung” nur Haıbp 
fordern, mögen dieſes bedenken! Es gibt nur ein gan 
Leben. Gerade bie Halbheiten führen zur Unzufriedenheit 
Unmäßigung, zur Krankheit und zum Verberben *), 






*) As ein Verweis, wie fehr auch ohne wirklich conf 
gen bei edleren Völkern, die dem Streben nach höherer 
nun einmal heut zu Zage nicht entfagen Eönnen, auch die 
Tungen zu jenen Kampfesmaßregcin und Aufbebungen frı ee 








56 ———— gerechte 
ve 
derung x ‚Belohnung ber Diener, frengere Auffiche 


ttoideigenn, ei 'in ber ger! 
lich —J—— Regel 


irungen und Verfegtingen, 
ſtreng gı Behandlung ber Staatsdiener. 

den bier unfehlbar helfen. Gelbft bet ausgebehn 

MRechtsſchut der Diener gegen Verfegungen und P Ir 

vollends gegen Entlaffungen, wie ihn bis zur Auföfung dei 

Reichs⸗ und Landesgerichte den Dienern gewährten, und 





N 












156 Staatsdienft, Staatödiener, 


werden auch einem Staatsdienſte, ber fie, Ihre 
bensfchicfal unehrenhafter Wilfür Preis gibt. 

” Bu biefen Gründen erwäge man nod) Folge 
festlichen Einkünfte der Diener zu gering find, fo. 
Autokrat nicht im Stande, zu verhindern, daß 
meinheit die Diener ſich durch Beſtechung, Exprı 1 
ungefegliche verſchaffen, welche den Staat und ben dürg 
und viel höheren Gütern Hundertmal mehr Eo 
nügende Gehalte, und welche felbft das Heiligthum der f 
Deft ber Beftehung vermüften. Die ganze Beamtenfchafe | 
fich gegenfeitig unterflügende, zufammenverfhmworene Kafte, 
der Bürger hülflos iſt. Sogar ſolche einzelne ehrliche Mm 
allgemeine Ruchlofigeit nicht mitmachen wollen, twerben, ı 
dige Beifpiele bemweifen, fo lange verfolgt, bis fie das a 
werbe durch Fein entgegengefegte® tugendhaftes Beifpiel nm 
Glaubt man nun aber, daß die Beamten nicht eben fo 
Familien gegen die Unficyerheit der Lage, gegen das Unglüd, ı nz 
morgen durch Ungunft und Willkür und politifche Leidbenfchaften Der iiie 
ſter ihr ganzes Einkommen zu verlieren, während ihrer Dienflaut 
zum Voraus zu deden fuhen? Daher und nur daher in 
die Unehrlichkeit vieler amoviblen Verwaltungsbeamten neben 
haften Ehrenhaftigkeit und der größten Achtung der inamanibler 

2) Beamten, welche ald Sklaven höherer Willkͤr der 
Laune minifterieller Herren oder anderer Vorgefegten und MM 
knechtiſcher Gefinnung zu ſchmeicheln fi gewöhnen, werben 
Amtsuntergebenen als despotiſche Pafhas mifhandeln und & 
gen Erfag für den Drud von Oben ſuchen. Sie alfo begt 
tade bie hohmüthigfte Beamtenatiſtokratie gegen die Bürger. 

3) Neulich noch entwidelte in der franzöfifchen Deputirte 
auf vieifache Erfahrung geftügt, der Deputirte Gasparim F 
Amovibilität der Verwaltungsbeamten auch badurd die 
fhleht mache, daß die Beamten felbft dadurch die Kraft werli 
Verwaltung von ben Intereffen und Saunen der höheren 
von ben jegt ſchwer zucüczumeifenden Einflüffen der die 
terflügenden Deputicten unabhängig zu halten. 

4) Daß die Beamten alle fefte Grundfäge ber Wi a 
die Rechte der Verwalteten dem Streben opfern, in alle ® 
wechſelnden Dinifter einzugeben, und vorzüglich ihr politifc 
durch Bekämpfung der Oppofition, durch Wahlbeherrſchung 
teilichkeiten und Verfolgungen gegen ehrliche grunbfaßtreue 9 
der Gegenpartei, durch diefe Unmürdigkeiten Namens der 9 
unterflügen: biefes ift nach dem Dbigen durchaus miche 
wahren Repräfentativftaat, fondern vom U. b+ 
aber ift num auch noch diefe Willfürherefchaft der Winiftge 
bensſchickſal aller Beamten ſelbſt nicht einmal das x 
wirklich ein minifterielles Spftem oder vollends den fe 









758 Staatödienft, Staatsbiener, 


6) Daß vollends die Unabhängigkeit 
Entlaffungen, Penfionirungen und Verfegum _ 
England und Frankteich eine wahre und dollar 
tät fordert, dieſes wurde bereit6 ausgeführt und. i 
freien civiliſirten Nationen anertannt. > 
V) $ortfegung. 4) Die wefentlih norbwenb 
befferungen unferer deutſchen Dienfigefene, — 
lem usb die reindespotifche —— ie 
aufhören, welche gar keine wirklichen Staatsbiener find (I. 
felbe muß der verfaffungsmäßigen Gelbfifländigkeit und 
Gorporationen, der Privaten und der Gewerbe Dias 
2) Die Anftellung aller eigentlichen Staatsdiener ift 
dings ein Hoheitsrecht des Regenten, both fchließt diefes 
faffungsmäßige gefegliche Beftimmungen und Bürgfcaften 
he Berathung des Regenten und gegen Mißgiffe in diefer m 
Angelegenheit nicht aus. Sie werden fi vorzüglich auf fa 
Hauptpuncte beziehen: a) darauf, daß des Megenten Wahl mi 
Unfähige oder Untohrdige irce gelettet werde; b) darauf, daß 
fungsmäigen gleichen Anfprüche aller Bürger auf bie 
Staatsdienſte nicht durch Nepotismus und ungerechte Privil 
werden: c) endlich darauf, daß in Beziehung auf die Dien 
gen keine unverbiente Buräcfegung verdienter, fühiger umb m 
Staatsbiener Statt finde. 
3) Wenn aud Heut zu Tage nicht mehr mie früher 
meiften Staatsdienften Volkswahlen und fpäter landitindife 
len mit dem fücflihen Ernennungsrehte vereinigt merden in 
fo möchte doch mindeftens bei Befegung der oberften Gerich 
befonbere der Staatsgerichtshoͤfe für Anklagen gegen Minifter 
bemitglieder, nad) dem Vorgang einiger conflitutionellen @ 
„Staatsanftalten”), ſtaͤndiſche Concurtenz wefenmtlich fi 
die ganze Landesjuftiz corrumpirend aber muß fchon das n 
die gewöhnlichen höcften Gerichte auch den Staatsgerich 
und nad; Minifterbelieben befegt werden. In Belgien bat 
Eoncurrenz aud für die fo hoͤchſt wichtigen, dort nicht chinefife 
moͤglichſt unparteiiſchen Prüfungen der Canbidaten ber € 
für weſentlich gehalten. Anftellungen und Beförberungen aber | 










Hauptgegenftanb feines Streben machen. Politik und rechtliche Wi 
teit, bie auch Heffter a.a.D. ©. 135 für wahres Nechtsfund 
erärt, vereinigen fi auch hier. Daß bie Dienerrehte am Staate balın 
alfo auf den Regierungsnacfoiger übergeben, erfannte das beutfche 

ftets und noch in der Bunbesacte an. ben fo feinen dic Giimbe ge 
Amtstitel, welde bie rechtliche Achtung des wirklichen Diem] 
hen, fo wie gegen Bevorzugung des Adels im Gtaatöbienft , 

der Gefammtheit aller Bürger ift, und flets nur den Fähigft 


zufailen fol, allgemein Mar zu fein, wenn auch Deutichland „ 
deren Nationen nachiteht. 
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7) Bei den übrigen Staatsbieı 
gen, Penfionirungen und Verfegungen, wenn 
ähnlich wie früher und mie bei richterlichen Eteien 
ſcheiden laffen, mindeftens dann gerichtliches Erf 5 
wenn fie zue Strafe erfolgen. = 

8) Wo aber audy diefes nicht der Fa il, ba mi 
Ausnahme der oben (II, am €.) bezeichneten Diener 
die Vertheibigung des betreffenden Dieners wi 
achten feines vorgefegten Dienftcollegiums 
fachen der aufgebrungenen, alfo nacdhtheiligen Penfion! 
Verfegung vernommen, und erſt nach erflattetem Mi 
teferat und der Abflimmung in einem gut organifirten @ 
wenigftens im Minifterrathe die Entſcheidung vom Fürften 
der Entfheidungsgründe und der Stimmenzahl für den Anteı 
Alle die hier vorgefchlagenen Formen, felbft twenm fie bie freie 
dung des Fürften nicht befhränten, geben dennoch ihm 
Staat und allen Staatsdienern und dem gerade in Anfprı 
nen Diener hoͤchſt bedeutende, beruhigende Buͤegſchaften Sie 
fie, daß nicht auf eine fo heillofe MWeife, wie es nach dem Dbigen dee 
fie- moͤglich ift, unnöthig verlegende und ſchaͤdliche Penfionirungen mh 
Verfegungen erfolgen, die das Land und feine fchuldlofen Bürges nk 
einer Penfionslaft — oft für Untwürbige, die ohne Penfion Hirn us 
laffen werden müffen, und oft für nody brauchbare Diener % 
allen würbigen Dienern das Gefühl einer unficheren, unwuͤrdigen 
geben, alle unwuͤrdigen duch bie Hoffnung, ihre Unmürdigkeit mb 
Traͤgheit mit einer Staatspenſion belohnt zu fehen, zum Schlechten am 
teigen, das Lebensgluͤck der ſchuldlos Betroffenen und ihrer 
aber vernichten und zuletzt einer durchaus verderblichen Miinifterwillhk, 
ſchlechten politifhen Iweden dienen, den Staatödiener und die Cem - 
verwaltung verderben. Diefes thun fie auch deshalb, weil bie Aalen 
durch die Ausficht auf diefe ihnen bequemften Mittel die unbegmmm 
Mittel der Dienftdisciplin, der Beſſerungsverſuche, der Enticffung uub 
der Verfegung zur Strafe u. f. iw., wobei Gehör und 
des Dieners nicht zu umgehen find, vernachläffigen und nad) Beam 
lichkeit die Schuldigen mit den Unſchuldigen unb diefe mit jenen aleich be 
handeln und vermifchen. Klar aber ift es ebenfalls, daß gerabe 
Zwecke, blofer Leichtfinn und blofe Laune der Minifter bei 
und Penfionirungen an biefen $ormen, an bdiefen unparteilicyem 
fungen und an der Deffentlickeit der Gründe, meift fdyeitern m 
ſtatt daß jegt jeder Departementschef blos durch feinen ein e 
ſchluß oder Antrag die Sache bewirkt. Denn ſicherlich wird 
jegigen Verfahren dem Finanzminifter, wenn er einen 
verfegen oder penfioniren will, auf fein einfeitige® Referat, 
des Dieners und ohne Gutachten eines Collegiums, P-- 
Innern nicht widerfprechen, eben fo wenig, ale 
Falle jenem. Ganz anders, wenn mit Vorlage fol = 
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dem Staatsdienſt lebenden Beamten, ferner 
Penfionirungen und Verfegungen mit ihrer Zi 
alle Mittel und Gteafen der Dienftdiscipl a und m 
ricptliche Werfotgung nicht blos größer If, ald er früh, 
reichs und Iandfländifhen Werhältniffen war, fonberun 
ihn die Regterung und die Minifter in England mb in a 
flitutionellen Staaten befigen. Ex ift jedenfals eine für a 
Bwede dur haus genhgenber. I . 

Diefes Altes ift fo einleuchtend für diejenigen, meldhe 
oben gefehitderten, wahrhaft monftröfen und im Köchften 
lichen Folgen und Gefahren bes bisherigen Spflems aus| 
daß eben deshalb audy die hier gemachten Worfäiläge, ma 
BVerfaffer diefes Artikels in der oben angeführten Motiom 
Landtage 1833 entwidelt hatte, Im MWefentlichen die Beiſ 
Kammer erhielten, und daß derfelde fpäter als Verichterftarter über 
von der Regierung auf dem Landtage vom Jahre 1837 vorg, h 
Tegentrourf zur Veränderung des Gtaatedieneredicts fie eben fo alt da 
fimmige Anträge der Commiffion wiederholen durfte *). Der 
entrowef wurde jedoch von der Regierung zurückgezogen. Go wie 
jege iſt, fo ann indeß das Staatsdienerverhaͤltnißz in Deutſchland 
moglich fortbeftehen. Seine mwohlthätige Veränderung ift eben fo Dub 
die Fürforge für öffentliche Moral, für deutſche Treue und Ri 
und die gefegliche Freiheit, wie im Sntereffe der Regierungen unb 
Staatsdienftes geboten. Daſſelbe iſt Folge und Mittel jenes vun | 
Spftems eines feindlichen Kriegs zwiſchen den Regierungen umb ®e 
Freiheit. Es begründet zugleich mit der Unterdruͤckung der Deffentlie : 
Beit und Wahrheit und mit unferen neubeutfhen Polizei» und Fa, | 
namentlich auch Adminifkativ-Jufligeinrihtungen jenen Mangel air 
Rechtsfichecheit, welcher dadurch entftand, daß der Ältere Nedeezutun 
des deutfchen Reiches mit diefem zu Grunde ging, und ber 
der faatsbürgerlichen Repräfentativverfaffung noch angefeindet, daß neh 
der Auflöfung die naturgemäße Verjüngung unterdrädt, und fe de 
Bufland des Uebergangs in einen Zuftand der Unnague wm 
wandelt wird. Diefer aber und jener Mangel an Rechtsſicherheit und 
jener Kriegszuftand koͤnnen jegt, wo die verberblihen Folgen berfeiben 
eben fo wie das Recht und das Beduͤrfniß ihrer Vefeitigung täglich 
feibft vom Wolke erkannt werden, nicht länger mehr dauern, obme 


*) ©. die Protocolle der II. badifhen Kammer von 
Beilagenbeft, S. 78 ff. und Werhandl. Heft VI. ©. 182 m 
ff., ferner Beilage 3 zum Protocoll der 40. Öffentl. 
vom 12. Juni 1837. Diefer Bericht enthält zugleich bie 
fiimmungen der verfchiedenen deutſchen Gtaatsdienergefege Über 
deiten Puncte des Dienerrechts, Beflimmungen, welche theilweife Dem 
gefchlagenen Mafregein huldigen · — Die außerordentlich reiche 
das, ‚ggfaatsdienervergalten überhaupt f. bei Klüber, Öffentl, 
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Mitglieder der Pairskammer und ferait ı 

nannt werben koͤnnten; fo iſt · Mar, 1 

eines jeden einzelnen Mitgliedes ber 

märe, den Monachen an ber Am sung ff 

Mechts ber Palrsernennung döllle Bine, in 

leicht gar nicht verfolgte, jebenfi'ö m e —— 

geftellt zu werden brauchte. Und felbie, mern biefes 

gefejähe, koͤnnte, während der oft fehr langen Dauer di 

ceffes, jenes Recht vom Monarchen nicht ausgeübt ier 

auch no fo wuͤnſchenswerth, ja vielleicht no; ? 

man feflfegen, daß die jüngft ernannten Palxs fidy der EI 

dem Proceffe zu enthalten hätten, dann dürfte dies doch 

fügen, indem ein raſch und mit Muger Berechnung ha 

die verfälfchenden ‚Ernennungen nody zu einer Zeit vornehm 
wæelche eine formell begründete Ausftellung ausſchläſſe 8 
auch Mohl, daß bie Krone gar nicht einmal möthig hat, zur 
hen Maßregel ihre Zuflucht zu nehmen, indem fie ſchon durch 
ter der Hand mit gehoͤriger Beſtimmtheit gemachte Dreh 
große Anzahl Pairs ernennen zu wollen, zu ihrem Ziefe wird 
koͤnnen. Eine ſolche Ernennung in Maffe ann nämlich nat 
bereits vorhandenen Pairs nicht anders als höchit umangen 
Sie verlieren an individuellem Einfluffe; ihre Würde wird bi 
fomit minder geachtet, während fic die öffentliche Meinung 
fo verfätfchten Dberhaufe auf lange Zeit zurüczicht. Wie 
nun biefe Betrachtungen zu eimer im eigenen Innern mißbil 
fprehung eines Angeklagten führen, zumal da das‘ Gewoiffen 
dem Scheingrunde betäubt werden mag, es fei doch wenigftet 
ungerechte Verurtheilung und Fein Juftizmord, fondern bio® 
verdiente Losfprehung? Und felbft wenn eine folhe Cini 
ber Krome nicht einmal verſucht worden wäre; fo iſt doch die MM 
keit derfelben vorhanden. Schon biefe aber weckt Verdacht umb 
der Entfheidung viel von ihrem beruhigenden Cinfluffe, fomik 
rem hauptſaͤchlichſten pelitifhen Nuten. Allerdings finder di 
der Abhängigkeit nicht Statt, wenn bie Vermehrung der 
einer Adelskammer nicht dem Belieben oder Ermeffen des 
deren, die in feinem Namen handeln, anheim gegeben ifk, 
verfaffungsmäßig feftfteht, daß fie der Bahl ihrer Mitglieder 
zeit unverändert bleiben fol. Allein eine folhe grundgefepficke 
mung hat wenigſtens in einer repräfentativen Erbmonardhi 
Gründe gegen ſich, die fie nicht rathſam machen, und die Erfa 
ihr In den Staaten, wo fie vorhanden war, keineswegs 
fen. Noch, vieles Andere hat Peyronnet — des fra: 
nige Karl’s X. verurtheilter Erminifter — gegen bie 
und Zutraͤglichkeit der Conſtituirung der Paltskammer 
richtshof zur Entſcheidung politifcher Proceffe in der Di 
Monarchie vorgebracht und eingemandt. Sqhwer ift es, Hui 








«6 überhaupt ereicht, einfachere Mittel,” Die ? 
fhümtice Cinciöhtung, daf die Palrsammer zugleich die Ark 
eines &taatsgerichtshofes in vorfommenden Fällen in ſich 
welche fich dort wein gefchichtlich gemacht hatte, ward Bei IE 
Ka —— —— ——— uropi 
und ohne Berüdfichrig Verfeyiedenheit 

Fa Die. Eharte — XVII, nahm bei der 
rung bes Staatt gerichtshofes (Art: 33. 55. 56.) England zu 
bilde. ‚Allein die feanzöfifche Pairskammer war von A 
ſchwach für einen Staatsgerichtshof, indem fie weder den Me 
nod das impofante Anfehen des englifhen Haufes der Lords 
Sie war auch weit entfernt, eine fo große Selbfifländigfeit un 
haͤngigkeit von der Krone behaupten zu önnen, als die jenfeit & 
nal von fi) zu rühmen im Shane ı war. Ein neuerer 
Yublicid ⸗ Billiard — macht folgende Einteden gegen 
tulrung ber Ar in Frankreich * b 
indeſſen auf jede Adelskammer paffen, der dung F7 
Proceſſe übertragen it: „La cour des Pajrs ne repr&sente a 
au nom dugquel la justice doit &tre rendue, mais seulement 
trois principes ou @l&mens des intördts dont se compose a 
chie constitutionelle. A moins d’usurper les droits de la ; 
pairie ne peut pas plus rendre la justicee & elle seule «u 

t faire deu Inin, za, I) ESsee Ge Deus malen * 

'sentante de l’Aristocratie ou clement aristocratigue, 
— Ia demoeraie ä sa barre, sans etre jüge dans sa 
Aujourd’hui la plupart des complots sont attribnds & PD 
eratique; c’est & la cours des pairs que ces complots # 
Si vertueux qe’ils soient, je ne puis voir que des a 
des ennemis dans les ——— qui‘ — sem 


\ 











vom 2) wenig als von dem: im ı 
Be —— Im: 
Milderung ber 3 
nortoegifche Berfaffung gersähtt fo viele meife 
bie Öffentliche Freiheit, und der Geiſt bes Bolts und 
van m von ber Art, daß das Inſtitut des S 
Lauſchung ift, mie’ in fo vielem anderen mi 
Far gerade biefem Umftände mag e& zuufghreiben: fein 
gerichtsactionen fo felten in ben beinahe vier Jah 
jegige Ordnung der Dinge in Norwegen beftanden hat, 
find. Dee einzige Stanteproceh von einiger Bedeutſamteit 
Sabre 1836, imelcher — —— des Minifters @öt 
Folge hatte, Die Straferfennmii des normoegifchen 
jaben fich abrigens ſtets durch mögliche Milde 
In den conſtitutionellen Einhertſchaften Deu 
Sir ober Landesvertretung hat man andere 
eine richterliche Behörde für ‚Streitigkeiten zwifchen dem 9 
" deffen Regierung und ben Megierten oder deren MWertreter 
Man hatte In dem meiften biefer Länder fo viel —— 
ſtehenden ordentlichen Juſtiztribundlen, daß man 8 
die gewoͤhnlichen — namentlich die See Inſtar 
für ſolche Fälle zum Richteramte zu berufen. Auch haben 
ſche Staatsgelchrte diefe Einrichtung zu rechtfertigen gef 
theilt unter Anderen Bubdeus*): Se in dem oberften Gr 
des Landes präfumtio nur Dinner von der ausgezeicmerften ( 
bitdung fi finden, fo wohnen ihnen dadurch die Dualie 
zu einem Sachverftändigen für Beurthellung wichtiger 9 
erforderlich find. Für Männer, welche im Juſtizfache bis 
beten as es mes muß u Prifumtlon ſtren 
lichkelt und mparteilicheit fprechen, — ihnen nunmehr, m 
mie Hälfe des jegigen Miniftertums, im ber Megel Baum 
zu erlangen moͤglich it.” Allein abgefehen davon, —— 
koͤnnte oder follte, nicht Immer iſt und In monarı 
wie bei der Beſehung anderer Staarsftellen, fo’ auch 


Sa der vo: gnstiom 1839 in Gi 
ice Die erraten cn 
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conſtituirten und orgamifie ı 1 
in letter Inſtanz in al . 
Nichter durch ihre amtlige St ng » wenn 
von der Regierung, und daher ı 3  ı 7 Rage 
theilen. Dan hat bemerklich Mur 
beamter oder ein Minifter [a vatt 
perſoͤnlichet Werbinblichkeiten, 0 wei 
ober wenn ber Fiscus des dehen 
Schatullbehoͤrde, alſo eigenti der Fuͤrſt ſelber g 
mand zweifele, daß der gem: liche Gerichtshof des — 
und in dee Regel eine wı tetifhe Suflispflege zu * 
todre mithin kein Grund vordanden, warum nicht auch fi 
- anlagen in der ordentlichen Juſtizbehoͤrde ein, unparteilfcher 

zu finden fein follte. Allein es wird bei dieſer Behau 
nugfam erwogen, daß in Givilprocefien ſelbſt abfolute ® ) 
wohl gefallen laſſen, daß Recht gegen fie gefprochem merde, M 
ihre Auctorität gang unberührt bleibt; aber im politifchen e 
ſich oft ganz anders verhält. Auch hat ınan fich mohl 
daß von der gewöhnlichen oberflen Gerichteftelle ein parteilofes 
niß felbft gegen verfaſſungewidrige Maßregeln der hödhften 
malt zu ertvarten fein möge, auf den franzöfifchen Caffatio 
fen, der im ‘Jahre 1832 die ganze von der Regierung ste 
fegung von Kriegsgerichten in Rebellionsfachen für ilfegai um 
Kriegsgericht für incompetent in Unterfuhungen gegen \ 
erklärte, zugleich deffen Verfahren caffirte Aber dies B 
mehr gegen als für die Sache, indem jenes oberfte Gericht 
reich damals bloß dem Sturme der öffentlichen Meinung 
allgemeinen Stimmung gegen bie von Oben herab ergriffene 
Huldigend. Dies ift jedoch ein felten eintretender Kall, der 
in Deutſchland, wenn er ſich zutrüge, fogar faſt umerhört er 
würde. Weit eher wird in einem monacdifchen Staate zu 
hen, daß die Unparteilichkeit der Richterſpruͤche durch das 
der Richter zur Staatsregierung ſich gefährdet befinde. & 
naͤmlich feinen Anftand, meine Ueberzeugung babin auszufpre 
diefe überall, wo eine von ihe abhängige Beamtenhierardyie, 
aud die Mitglieder derjenigen Gerichtebehdrde, bie in politifd 
fen das Urtheil zu fällen hat, angehören, befteht, in eimer 
fo viele Mittel in Händen hat, auf biefe burd; Motive derfl 
Hoffnung zu wirken, daß fie immer Einfluß hat, und daß 
mit Sicherheit auf völlig parteiloſe Unbefangenheit eines m 
dienern gebildeten Staatsgerichtehofes für e Dauer wird med 
Denn mögt Ihr einem foldergeftalt zufan nengefegtern Vräbsemi 
Papiere, d. i. durch eine gefchriebene Vern fung oder dutch au 
Schuß gegebene Gefege, auch eine noch fo unabhängige und 
Stelung verleihen; fo iſt doch Feine Würg It f 
glieder ohne alle Kuͤckſicht handeln ı vom 
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ben feiner bleibenden 
Staate dem Einfluffe v_ 3 
dieſer auch bis zu — 
für die Richter deſto —eS 

fe Regent ober deſſen miſterium, umn fi 

nen, eim ſolches &eri für fi zu va 

alle Mitgtieber deffelben zu gewinnen, fonberm 

haben es in Deutfchland erlebt, daß ſelbſt ber; 

Landes, weldyer fo lange ungeträbt den ſchoͤnen 
parteiifchen Gerechtigkeitepflege und darum das 
Yublicums genoffen, da man ihn bisher — 

ohne Anſehen der Perſon hatte fällen geſehen n 

als er, nad) Einführung eimer repräfentativen Berta M 
gerichtshofe erhoben, über Anklagen zu eutſcheiden Kakı 
Ständen gegen einem Minifter vor fein Forum gebrad 

Die Staatsregierung hatte theils durch Ernennung 

theils durch Epurationen ſich eine uͤberwiegende Partei‘ 

zu erſchaffen gewußt, auf bie fie unter allen Umftänden 

und gegen bie eine Minorität, der Die Ehre des Gerid 16 am am 
lag, nichts auszurichten vermochte. Das ftänbifche Ani 

fo gut wie vernichtet. Es kann folhergeftalt dem An 
Würde. eines oberften Landesgerichts fogar mehr zum 

zum Vorteile gereihen, wenn es mit den Attribution 
gerichtöhofes beHeibet wird. Was laͤßt ſich überhaupt 
Regierungsbeamten beftehenden Gollegium erwarten, d 

fol, unter Verhaͤltniſſen, wie fie gewöhnlich int Monarchleen. 
üben, in Dingen zu entfheiden, bri denen es darauf 
enttoeber bie höchfte Zufriedenheit zu erwerben, oder 

Was laͤßt fih, der Natur der da obmwaltenden Verh— 

Richtern hoffen, die, behangen mit fürftlichen Orden, 

Huld des Souveräns, zu den Hoffeflen und Hoftafelny gehak 
Ehrenauszeihnungen von Oben herab, worauf in Mnonnechife 
ten die meiften Menfchen, zumal die Staatsdiener, ſo viel 
legen pflegen, geſchmeichelt, die Beflimmung haben, in 
kennen, welche bie höchften Intereffen der fuͤrſtlichen Auet 

ter oberften Diener berühren? Moͤgen auch einzelne Mitg 

fo zufammengefegten Verfammlung fi finden, bie ihte 
achten als alle mwohlgefälligen gnäbigen Blicke, die e 
herab laͤcheln, und alle mißfaͤlligen ungnaͤdigen, 

werden: man wird auf ſolche Erſcheinungen, wenigſtens 

zahl, nicht mit Sicherheit rechnen dürfen. Das perſt 

das bei ben von Natur mit Egoismus behafteten 
wirkungslos zu machen iſt, tritt bei ſolchen Richtern 


u) J dr. 8 
tung Ve Re a Dion. 
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ht, deffen Mitglieder | 
Yammene Wahl beſtimmt 
nung dee Richter Statt har. 0 mr 
zweleri beutfchen eomftituti Men di ign her 
Würtemberg 1819 und um 
diefe Einrichtung Feine nı ung hi 
denn früher hatte man | 1: ın auperbeutfch 
eines eigenen hohem Natronalgerichtshofes u 
menfegung ſowohl die Regierung als das Voitk 
zur Vergrößerung feiner Unparteilichkeit bei fe 
gehen gegen die Verfaffung. So in Polen ſowehl 
ihren Staatsconftitutionen vom Jahre 1791 und im Tehtere 
bei der Einführung bes‘ Kaiferregiments im Jahre 18 
Idee follte diefer Staatsgerichtshof eine Behörde fei 
daß zu hoffen, er werde auf’ der einen Seite nörh 
hen Meinung Trog bieten Finnen, auf der andern ber 
nen ungebührlichen Einfluß auf fich geflatten. In ben 
Staaten, mo ein folder gemiſchter Staatsgerichtshof 
und noch gegenwärtig angetroffen wird, hat man inb 
feine Erfahrung belehrt werden Lönnen, ob und im mie 
tihtung in vorfommenden Fällen in der Mirklichkeit die 
denn weder in Würtemberg noch in Sachfen bat es 6 
eeffe von Wichtigkeit gegeben, bie von einem fold 
. Staategerichtöhofe verhandelt worden wären. Jo bem ahnt 
dem andern diefer beiden Staaten beftcht der Stantsgerie 
Mitgliedern, von denen ber König die eine Hälfte, jedoch mu 
BVorftänden oder Mitgliedern ber höheren Gerichte, umd bie 
fammlung bie andere Hälfte, jedoch nicht aus ihrer SM 
ftatt, daß ſich unter den 6 wenigſtens 2 Nechtsgelehrte bef 
wählen hat. Den BVorfig führt ein vom König aus dem 
der höheren Gerichte ernannter Präfident, dem indeſſen 
bei den Beſchluͤſſen zufteht. Saͤmmtliche Mitglieder des 
bofes werden für die Dauer einer Landtagsperiode beftell 
Beruf befonders verpflichtet und in Bezug auf felben it 
und fonftigen Amtseides entbunden. Bülau *) zieht 
Weife der Bildung eines Staatsgerichtshofes fomohl bei 
vor, wornach einer Abtheilung der Nationalvepräfentatiom 
richteramt in die Hände gegeben ift, als der, wornach 
höchfte Gericht dazu berufen iſt. Auch Pölit**) win 
eines befondern Gerichtshofes für die Abuetheilung ber 
den Vorzug vor der Einfegung des Dberappellationsg 
Zweck und Hält bie erftere Einrichtung, zumal im fi 








*) Verfaffui d Berfaſſungsrecht des Könii 
**) In mi von ihm en Sahrbhihren 
Zunft.” 1836. Januar. ! 
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Rotted*) hält das Prince 
Tiege , naͤmlich aus zweim 8 
verläffig betrachtet, durch ihre ul 
Zuverläffiges zu erfhaffen, für ven 
Methode für die Conflitulrung ci 
unpartefches Gericht zu befom 1, ur 
unvermeidlich, daß bei deffen Gnefceibungen eh 
tel ben Ausfchlag gebe. Mohl gibt in feinen 
nigteichs Würtemberg” zu, daß in biefer Beı 
Wahtes liegen möge; aber bie ſchwierige Frage: 
den? — fegt er hinzu — iſt damit noch mi 
dings iſt auch nicht zu leugnen, daß bei den 
Einritungen mancherlei Cautelen in Anwendung 
um bie Unvofltommenheiten cines nach dieſer & 
ſtituts vom Staatsgerihtshofe zu mindern. Ich mei 
Anderem die Beſtimmung, wornad das Fönigliche 
Mitglieder der höheren Juflizteibundle befchränfe ift 
Uebelftande vorgebeugt fein mag. Notted fomohl 
nachgemiefen, daß, wie man es auch anfangen, ober 
nen man erfinnen möge, um einen auf den Grunbfag bi 
bafitten Staatsgerichtshof in der Monarchie zu v 
der Praris ſtets Gefahr Laufe, feinen Zweck zu verfeh 
freilich glauben, daß fih von dem Zufammentoirken 
engeren Sinne und des Volks oder beffen Repräfen: 
flimmung der Mitglieber des Staatsgerichtshofes ſich wert 
Iaffen, daß die einfeitige Befangenheit und Parteilichkeit uf 
ten fehr gemildert, wo nicht ganz aufgehoben mw 
MWürtemberg wie in Sachſen werden alle diejenigen St 
einen Sig im Staatsgerichtshofe haben, für die Dai 
Functionen von ihren unmittelbaren Subordinationsv 
den; gleichwohl bürfte es miftich fein, wenn die Mi 
glieder aus Staatsbeamten beftände, welcher Fall doch 
ten tönnte. Denn bei der Stantsregierung wind ſich 
heit im Voraus annehmen laſſen, daß ihre Waht nur 
aus der Beamtenclaffe fallen bürfte; von Seiten ber 
fung brauchte alfo bloß noch Einer aus derfelben erforem 
die Zahl der Staatsbeamten würde unter den Mitg 
gericheshofes das Uebergemicht bekommen. Vielleicht Ei 
denten, es werde ſich hoffen Laffen, den Zweck beffer zu 
man, ſtatt daß jeder der beiden Theile — bie Krone 
verfammlung — eine gleihe Anzahl von Richtern 

tshof zu wählen hätte, die Anordnung träfe, daß 
ie Lifte vorlegte, aus welcher diefer die ähm 


Staatsrecht ber conftitutionellen Monarchie S 
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acchifch eingerichtet If, daß es 
tionellen Staaten, als Princip ſej 
malt in der Perfon bes Fuͤrſten 
foß: ba müßte ich nicht, wie ber 
önnte, ernfte, mit Erfolg beglei tie U 
Krone zu beforgen zu haben. Anders würde, 
ten, wenn die Stellung des Fürften im St: 
ec weit entfernt fein würde, die Summe a 
fih zw concenteiren, wie 3. B. in Norwegen d 
auch in der Conftitution vom A. November 1814 | 

net findet, daß das Meichögericht forsohl gegen bie 

der Krone wegen Amtöverbrehen, als gegen die Mi 

things wegen der Verbrechen, die fie als ſolche bey 

theile zu fällen befugt ift. Unferen Fuͤrſten ſtehen 

tigen Machtvollkommenheit fo viele weit einfachere 9 

theils indirecter Art zu Gebote, ihre Nechte und n 

daß es in der That ziemlich überflüffig fein dürfte, ihmen mar 
ſtaͤndlicheres, durch Eröffnung eines gefeklichen Weges zw 
darzubieten. Und babei barf nicht überfehen werben, da, | 

der Mehrzahl der conftitutionellen Staaten Deutfchlands 
Staatsgerichtshofes vorzugsmeife zum Schutze des Bol 

daffelbe ſich deffenungeachtet bei vorfommenden Gelegenheit 

lichkeit als nicht viel mehr denn als eine Iluſion bewaͤh 

es fo ziemlich aufgegeben, in ihm noch ferner eine 

fihere Schutzwehr für die Verfaffung zu füchen, — 

wichtig, den Ständemitgliedern im Staatsgerichtshofe die 

lichſt unparteiifche Gerichtsbehoͤrde zu verfhaffen für alle Anklage 
ziehung auf ihre öffentliche politifhe Wirkfamkeit. Weniger 

ten als in ber Monarchie zeigen ſich in einer wahrhaften Reyub 
Öffentliche Autorität zu erfchaffen, der verfaſſungsmaͤßig die 
hohe Beftimmung zuftehe, einen fteten Hüter, Bewahrer umb. 
der Gonftitution abzugeben und als folder die Frevler gegen 
und die Gefege zu richten und zu befttafen. Denn da If 
tionalgemeinde felber, die als moraliſche Perfon, ausgerüfter nl 
raͤner Machtvollkommenheit, über alle zeitige Träger der Gtram 
ſteht. Hier ſtoͤßt man nicht auf die Hinderniffe, wie in ber Me 
wo das Haupt der Erecutivgemwalt der Souverdn ift und ae 
Xheil an ber legisfativen Gewalt ‚hat, waͤhrend bie beffen 
gegenuͤberſtehende Nationalteprdfentation nur mit einem gel 

an der Uebung der Souveränetät bekleidet ift, doch fo, 

die Verfaffung dem Charakter ber monachifchen 

geblieben, der Monarch ein mehr ober weniger b 

ſchiedenes Uebergewicht von Macht hat. In | 

nicht die Frage entftehen, die fi) in der Monarı | 

tet: wer die Mitglieder der Behörde ernennen fell, 

übertragen, mit oberftrichterlichen Befugniffen 
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üben, erſcheint nicht geeignet, eine, 
GSteeitfrage zu Iöfen, weil fie bee ce u 

als Partei auftreten würde. MWeberdies hat 

ftimmung haben ſoll, in dergleichen Di 

und eine Entſcheidung zu geben, nicht d 

nige Macht, welcher bie Mole der Gefeggel 

aber ebenfalls wie diefe unmittelbar nus der 

fließen möüffen, wei fie eine Gewaltbefugniß, di 

flutt de Zracy*) verlangte darum die Erich! 

der gefeßgebenden Gewalt fowohl als von ber a 
abhängigen, von der Nation erwählten oberſtrich 
Scyuge der Verfaffung und zur Handhabung bes F 
dee Republik. Eine ſolche Beftimmung hat der von ih 
gebradjte Senat conservateur. Diefe Idee hat ein 
cift in der neueften Zeit, Billiard **), nod) ‚meiter ent 
Grundſaͤtze angedeutet, wie eine magistrature pour le dro 

ter dem Namen Conseil national auf's Iweddienft 

nifiren. Wird ein flehender oder permanenter Staats 

ſichtigt, dann hieße das, urtheilt Dahlmann (S. 105) 
ſchenẽraft vergeuden, für einen vielleicht in Menfhenalt 
tommenden Zweck, und Wenigen möchte eine folche, jede 

tigkeit gefähtdende Stellung zufagen. 

In der nordamerifanifhen Bundesrepublik verfuhren die ] 
der Verfaffung derfelben nach der Analogie des britiſchen Mutter 
indem fie einem ber beiden Zweige des großen Nationalrathes - 
Haufe der Repräfentanten — das Anklagercht, und dem and 
dem Senate der Vereinigten Staaten — das Richteramt ia Fat 
fogenannten impeachments übertrugen. Zugleich mag fie ber g 
zur Annahme diefer Eintichtung befiimmt haben, daß dieſelbe 
in mehreren der Einzelſtaaten grundgefeglih beftand. Hamilte 
zwei Nummern des Söderaliften, die 6öfte und 66fle, der My 
gung und Rechtfertigung biefer Conſtituirungsweiſe des Staatcz 
hofes in der Union gewidmet und bie verfchiedenen Cinwärfe ber 
nach zu widerlegen gefucht, die von verſchiedenen Seiten dage 
gebracht worden waren. Er bezweifelt, daß ſich irgend eine 
in Amerika habe finden laſſen, fo geeignet für die Attribution 
Staatsgerichtshofes, wie der Senat der Vereinigten Staaten ***)., 











In ſ. Commentaire sur Tesprit des lois de Montesquiew 
2) Feni sur Torganlation dfmoerstigue de In Franen. Fade 
Sect. III, chap. 2. B 


***) „Where else, than in the Senate“‘, fragt er, „could have: 
a tribunal sufficiently dignified or sufficiently ind. an 
other body wonld be likewise to feel confidence wg 
tuation, to preserve unawed and influenced the necessary -Imps 
lity between an individual accused and the reprenmadg 
the people his necugera?« 77 
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tung bezeichnen *), daß man fol 

tar eine Auctorität erſchaffen, deren 

Maojorität, nie koͤnnen zuc Rechenſi aft 

eine einzelne Claffe von Dienern bes font 

dem Auffichtsrechte über andere Diener def] 

jeder Corruption ungeſtraft überlaffen inne: dam 

gen, ob dies etwa vermieden fein würde, wenn 

auf irgend eine andere Weife in Nordamerika cos 

Wuͤrden nicht die Mitglieder eines ſolchen Staatstri 

Beamte geweſen fein, Diener der fonverinen Wolk 
Richteramte und einem Auffihtsrechte bekleidet über 

von Beamten? An die Greitung einer gemifchten 

lung der Zwecke bes Staatsgerichtshofes, etiva mach 
ſaͤchſiſchem Model, Tonnte man im freien Norbamen 

teil der dualiſtiſche Gegenfag in dem erbmonarchiſchen 

ein folher vom Fürften und von der Verfammlung der Mall 
gemeinfchaftlic; erwählter Staatsgerichtehof beruht, dore gi 
flirte. Auch darf nicht überfehen werbin, daf den at 
feggebern bei der Errichtung eines ſolchen Inſtituts 
ſachtich nur die Aufführung eines Dammes gegen 
dräude, womit bie Staatsgefellfchaft von Seiten der 
führenden Macht bedroht werden koͤnnte, zu thun war, 

das Prärogativ, die Beamten der Executivgewalt anzuffagen 4 
iht Thun und Laffen zur Rechenſchaft zu ziehen, weiches fie m 
beiden Abtheilungen des legislativen Körpers vertheilten, ais u 
norhwendig in den Händen des legteren anfehen, um ein g 
Gleichgewicht in der Macht der zwei Hauptzweige der oͤffenctich 
malt zu begründen, woruͤber man Hamilton im $öderaliften m 
ann. Dan ging im freien Amerika von dem Gefichtspumete m 
bie Attributionen des zu conftituirenden Staatsgerichtshofes M 
darauf beſchtaͤnken ſollten, die Agenten ber erecutiven Beat: 
Fallen, daß fie entiweber dem in fie gefegten Vertrauen nicht ame 
oder daffelbe dutch Machtmißbrauch verloren, durch ſchnetie Eull 
vom Amte und Erklärung ihrer Unfähigkeit oder Schlechtigkeien 
lich zu machen, indem ja zur Ahndung und Beſtrafung dee 
begangenen Vergehen oder Werbrechen die gemöhnlichen 

feien. Indem man folhergeftalt den Staatsgerichtshof Tel 

bung einer befonderen adminiftrativen Gewalt berief, 

zur Vermehrung ber Feterlichleit jubiciäre Formen verli 
teinesrorges weder als eine Inconfequenz, nod als eine 
feinen, dem Senate der Vereinigten Staaten bie $ 

folhen Staatsgerichtes zu übertragen. Denn dieſem 
mäßig neben feinen legislativen DBefugniffen au 





+) Wie MopI in f. Bundesflaatörcht ber Br Hi 
amerita. (Stuttg., 1824) &. 321 in der Rote. — 













&x officio einen Proceß vor den 
gig zu machen, der durch feine Ha ' 
den gebracht. Don biefer allgemeinen 
eine Ausnahme machen, der vom Sa 
Staatsgerichtshofe, für unfähig zur Bell 
dern Öffentlichen Amtes erklärt tmorden 
dem amerifanifhen Staatögerichte bie Entft 
nur in Folge einer Aufforderung bajıı von © 
des Volkes, als förmlichen Anklaͤgern. Es 
wenn ein ameritanifcher Beamter, nahdem er d 
des Staatsgerichtes der öffentlichen Gewalt entEleibi 
noch vor das Forum der ordentlichen Gerichte ge 
falls fie die bei ihnen anhängig gemachte Klage ge: 
befunden, noch befonders beftraft wird. 

„De cette maniere‘‘, bemerkt Tocqueville, 
erd& quelque chose de mizte. Ils ont donne ä 
nistrative toutes les garanties du jugement politi 
au jugement politique ses plus grandes rigueur! 
Einfluß betrifft, welchen das ftaatsgerichtliche Inftit 
und nad) amerifanifher Eintihtung auf den Social 
iſt jener ſcharfſichtige Publiciſt, der beide Kennt, det 
des amerikaniſchen Staatsgerichtes in feinen Folgı 
größer iſt, als der des europälfhen. „En Europe‘, 
tribunaux politiques sont reretus de droits terribl 
ils ne savent comment user et il leur arrive de 
peur de punir trop. Mais em Amérique on ne r 
une peine qui ne fait pas gemir l’humanite.“ Ji 
in ben conflitutionellen Monarchieen unferes Co! 
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Bedeutende aufzufaſſen und datzuſtellen, 
der Weitgeſchichte, die wmefentlih Bi 
welche fchöpferifch der Cultur neue papmem 
1dufig die im flareen Gewohnheitsleben 5 
rührt, die dlos vorübergehend und zufällig 
eingegriffen haben; als es für die Biogtaph 
breiten Verlauf aller kleinen Ereigniffe des 9 
flüchtige Tagesmeinung ihres Subjects, fondern mi 
Auszeihnende und bleibend Wirkſame zu berichten 
ſchreibung in allen Formen, feibft als blofe Chronik, ta 
ſtets eine geiftige Goncenteirung deffen fein, mas 
als Erſcheinung im der Zeit wird fie felbft ein Theil ba N 
darum nuc dasjenige auffaffen und darftellen, was 
iſt und ats ſolches begriffen wird. In diefem Sinne war es 
der Periode des europdifchen Staatenlebens, wo einzig ber ü 
der active Staat war, tährend die Völker als Nullen zählten, 
anders möglich, als dag auch die Geſchichtſchreibung zu einer bief 
ven und teodenen Regentenhiftorie zufammenfhrumpfte; und m 
in der neueren Zeit ſchon in weiterem Umfange zur eigentlichen 
gefhichte und Darftellung des Volkslebens in mannigfacheren Bi 
gen und Richtungen wurde, fo liegt auch darin ein Beweis, 1 
demoktatiſche Element im Wachsthume begriffen ift, daß end 
dee die Voͤlker felbft anfangen, die Gefhichte zu machen, 
Das Gebiet der Gefhichte ift Eins mit dem Leben der We 
felbft, mit der ganzen Fülle feiner Erſcheinungen im Bereiche de 
delns und Wiffens, und führt daher allen Zweigen am med 
Baume der Erkenntnig die nährenden Säfte zu. Darum md 
jebe befondere Wiffenfhaft, alfo namentlich auch die 
fonderen Anfprüche an die Geſchichte. Die Politik hat 
Zwecken des Staats und den Mitteln ihrer Erreihung zu 
hat alfo den Blick auf die Zukunft des Voͤlkerlebens 
weil ſich diefe an das Jetzt anfchlieft, fo verlangt fie von der 
fhreibung, daß fie ihr das gegenwärtig Vedeutende, das noch 
und Leben Schaffende, im Gegenfage des Veralteten und @Erfle 
zum Beroußtfein bringt, Freilich gibt es auch eine politiſche S— 
aus lange verfloffenen Zeiträumen und von folden Staaten] 
der jegigen Staatenreihe verſchwunden find; allein diefe 
nur in dem Maße Brauchbarkeit für den Politiker, al® 
zwiſchen Vergangenheit und Zukunft auszufüllen und ii 
telglied zu finden weiß, das ihn zu dem die Thätigkeit di 
nes, wie des politifchen Schriftftellere bemeffenden 
Zukunft berechtigt. Diefe entfchiedene Wichtigkeit 







Kenntniß der gegenwärtigen Staatszuftände ließ num 
eine befondere hiftorifche Wiffenfchaft entftehen, die fi | 
als eigene Disciplin abgegliedert hat. Während dıe 
phie das Nebeneinander im Staatsraume befchrei 








it ſich auc bie Anmaßung 
t eines Herrſchers erſtt 

acht ber Staatsgewalt ihre 
das in der Macht felbſt eines noch, ß 
ec den Vollsglauben, dem teligiäfen | 
ſchon an und für ſich befennt, nebft 
lien Cultus in eine Staatsreligion J 
mas laͤngſt ſchon vorhanden war, durch 
und noch mehr fanctioniet. Eine Religion 
Rathgeber Werk wäre, als Stantsreligion 
nahme dem ganzen Wolke zu gebieten, birfte 
ihm Saum anders durchzufehen gelingen möchte, 
nähme, im ber Eigenfhaft eines Gefandten ber“ 
Namen als Religionsflifter‘ aufzutreten, und es 
geblichen göttlichen Mifften Glauben zu erringen. | 
uns Beifpiele an die Hand, daß auf folde Meife © 
geöndet worden find von Königen und anberen Hä 
der Völker, felbft von welfen Männern, die als Ge 
und ihren Gefegen eine größere Heiligung umb Meit 


lelhen twußten, daß fie ihnen einen göttlihen Uefprum 


mal fogar von Individuen, die fih felbit für Infpi 
[hen Mächten und Propheten des Himmels hielten 

ke dafür gehalten wurden. Zwar fehlt es ebenfal 
nicht an Beiſpielen in Denge, daß auch ‚gewaltfam 
einer Religion Statt g habt haben, die das, Gebot de 
zur herrſchenden erhoben patte; a im fo en Bälle 
jemige Glaube, zu deffen Ausr £ ange 
fon eine Beglaubigung für fin, er” it einen 
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Frieden gewaͤhtleiſtete, zugleih zu € 

des Außern Friedens. Eine Rei im 

den gefellſchaftlichen Zuſtand begtun 

nicht etwa eine bloſe Stuͤtze, ſondern pas 

Staatsreligion bedarf fie eines oͤffentl, en, 

Den Mahıthabern aber fonnte es au im fpäten 

Ferer Ausbildung des Staats⸗ und Regierung 

wie vortheilhaft es für die Sicherung ihrer D 

Gebäude berfelben auf einer religiäfen Baſis 

flimmte Religion, welche den Volksglauben für 

des Staats erhoben, dann ertheilte diefe bem 

Sanction, und die Erhaltung diefes fand in ber 

gton nicht minder in Despotieen als in freien. Gemein 

tige Stüge und Garantie. Man darf fi, daher nicht 

die Religionen in den alten Staaten fo häufig Staatsreligion 
Die Staatsphilofophen und Gefeugeber des cKaffifchen 

theilten ducchgehends Die Uebergeugung von der Nüglichkeit, 

wendigkeit einer Staatsreligion. Es war ihnen nicht entgem 

die Gefege nur einen Theil der Handlungen der Bürger 

überdies es eben fo wohl den Gewandten nur zu oft 

Strenge zu entfhlüpfen, als den Mächtigen, ſich ungeahndet 

felben Hinmwegzufegen, während zugleich das verborgene 

dev gerechten Strafe entzieht; und fie hatten erfannt, 

mannigfachen Gebrechen der aͤußeren Gefeggebung vorzı 

darnach trachten müffe, die Aufgabe zu Iöfen, den Willen 

fen zu beherrſchen und dadurch Here ihrer Handlungen zw t 

Als ein vorzügliches Mittel zu diefem Zwede aber fahen fie sine 

gion an, die mit allen Beziehungen bes öffentlihen Lebens - 

verwachſen, daß beide Eins wurden. Da man nun in bei 

flaaten von der Idee ausging, daß das Wohl aller Bürger 

immerbar durch das Wohlergehen des Staates bedingt fei — 

welche unter Anderen Perikles in einer berühmten Rebe am 

mit Beredtfamkeit entwickelt hat — fo erfehien der Staat, 

wie die Neueren wollen, zum Mittel zu dienen, als Zwech 

gerlihe und individuelle Freiheit trat vor der politifchen im 

geund. Dahet Eonnte man fein Bedenken finden, auch 

Freiheit dem Staate zum Opfer zu bringen und alle 2 

Religion des Staats zu feffeln. In Republiten mag 

gion, mit wenigerer Gefahr als in Monarchieen, eine 

fein und das Priefterthfum als ein Beamtenftand in 

Staats ftehen, denn in Iegteren, zumal in abſoluten 

koͤnnten Religion und Priefterfhaft in den Haͤnden 

malt, die fie mäßigen und beſchtaͤnken follten, leicht 

Wiukuͤr werden. In Athen wurde die Religion ale 

genau verbunden und gemwiffermaßen als Grunblaae vi 

Dan fah dort die von den Vorfahren vererbte 
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nicht minder fireng ausfielen. Denn Tod, 
waren die gewöhnlichen Strafen. Schon bir 
Eonnte kommende Zeitalter, warnend lehren, 

ereluſive alleinhertſchende Religion, bie Ihrem 

duidfamkeit im Gefolge hat, felbft bei einer Im fü 

lichen republicaniſchen Verfaſſung, wie die € 

Stontsgefelfhaft mit fi) führt. Die Anklagen, gi 

des Staates gefrevelt zu haben, trafen nicht, felten 

zeichnetften und angefehenften Männer am Erſten, um 

daß damit von politiſchen Factionifien und Demagogen 
Ungeredhtigkeiten veranlaffender Mifbraudy getrieben mwardz 
BVerfolgungsfucht, der Intrigue und der Verleumbung gelang i 

gu leicht, die Verurtheilung ohne genägende Beweife zu 

nige ‚Beifpiele werden hinreichen, um den Verfolgungsgeift 
tolecanz zu charakterifiren, bie in Athen duch die Staatsreligion e 
worden waren und öfter felbft auf das Wohl des Staates 
Gang der öffentlichen Angelegenheiten Einfluß. hatten, F 
wie das Ausreißen eines Baͤumchens in einem heiligen Hai 
Toͤdten eines dem Aesculap geweihten Vogels waren hinläi 
Jemanden als Beleidiger der Staatsreligion zum Tode zu 

Der Dichter Aefchylos wurde denuncirt, in einer feiner Ki 
die Lehre von den Mofterien verrathen zu haben. Sein Bruder? 
fuchte die Richter baducch zu erreichen, daß er fie-auf die 
aufmerkfam machte, die er in der Schlacht bei Salamin da 
gen. Diefe würden ben Angeklagen indeffen ſchwerlich gen 
wenn er nicht auf das Beftimmtefte erwiefen „hätte, daß er- 
Eirigweihter in jenen Myſterien fei. Der Pöbel, dem bie 
der Staatereligion unzugänglic waren, und der nicht einmal 
es damit für eine Bewandtniß habe, war dergeftalt gegen den D 
aufgereizt worden, daß er ſich bereits vor ber Thuͤr des S 2 
verfammelt hatte, um ihn, wenn er verurtheilt worden wäre, 
gen. Dem Philofophen Diagoras, der angeklagt worden 
Dafein der Götter zu leugnen, blieb nichts übrig, als fi 
Flucht zu retten. Er wurde hierauf für vogelftei erffder, und m 
ſprach eine anfehnliche Belohnung dem, ber ihn tobt oben 
fern würde Proragoras wurde vor Gericht gefordert, mail mE 
feiner Werke mit den Worten angefangen hatte: „Db Götter 
feine find — das weiß ich nicht." Er entfloh, aber man 
Schriften aus Privachäufern zufammenholen und auf dem 
Plage verbrennen. Ein anderer Philofopp, Proditos 
Tode durch Gift verurtheilt, weil er behauptet habe: „, 
hätten Wefen, deren wohlthaͤtige Wirtung und Mugen fie, 
3. B. die Sonne, den Mond, die Quellen ıcı zu 
Aud Anaragoras mwurde ais Werächter der St 
fen, und Perities vermochte durch allen feinen Eu 
nuc in fo fern zu retten, baß ihm verſtattet wurde 





800 Staatskirche und bie wahre 


Aber bie Einfläffe des religisfen Glaubens 

ihrer wohlthätigen Wirkung auf das Ber 1 

lieren, wenn man die graufamen Gebräuche 

tercultus der karthagiſchen Staatsreligion begleitet m 
Gelegenheiten Menfchenopfer vorfdrieb. Karthago’s 

wie furchtbat und ſchreclich die Herrſchaft einer Si 

ann, deren Geboten fid zu entziehen, Keinem gefkatter 
auch noch fo fehr allen natürlichen menſchlichen Gefühlen 
Diodor*) berichtet, daß nicht blos in Zeiten der Noch, M 
Peſt und Mißwachs den Zorn der Gottheit anzubeuten fehlen 
auch zum Dank für errungene Siege und zur Erfüllung von 
oft bie ſchoͤnſten und ftärkften Kinder, zumeilen auch Era 
nee und Frauen, und befonders häufig die auserlefenjten M 
genen, den Vorfchriften der Barthagifhen Gtaatsreligion 4 J 
Opfer dargebracht werden mußten. Unter einem mit alühendem fu 
angefülten fen erhob ſich die Graufen einflößende Bitbfäule DW 
tes von Metall, die Arme vorwärts nach diefem brennenden Sate 
ausftcedend. Unter Idrmender Mufit, damit man das Minze ir 
unglüdlichen Schlachtopfer nicht vernehmen moͤchte, wurden die Rieie, 
die man auf jede Weife zu beruhigen fuhte, um das Dpfer de 
mohlgefälliger zu machen, den Gögen auf die Arme gelegt, dei eh, 
die Feuergluch des Ofens hinab:oliten. Schweigend ftanten die Bine 
dabei, und ein ſtrenges Gefeg unterfagte ihnen felbft die Thraͤnen DE 
herzzerreißenden Schmerzes. Es war natürlih, dag man 
verſuchte, dieſes ſchreckliche Gebot einer unmenſchlichen Staatsreöge 
dadurch zu umgehen, daß Sklavenkinder gekauft wurden, um fie dem, 
Tode zu weihen und der eigenen zu ſchonen. Aber als Agathokin 
mit feinem fiegreichen Heere Karthago bedrohte, glaubte der reüglk 
Aberglaube darin eine Vernachlaͤſſigung der Gottheit zu finden, zua 
zu verföhnen, wurden mit einem Male 200 Kinder der ve 
Bürger geopfert; ja 300 Männer, welche befonder® im Verdachee Bar 
den, fremde Kinder ftatt der eigenen bei den Opfern untergefchoßen B 
haben, fah man freiwillig fi in die Flammen ftürzen. 

Die alten Römer hatten, glei vielen andern Voͤlkern des Zw 
thums, von jeher eine Staatereligion gehabt, bei deren Betrachtung mb 
ihren Wirkungen ich wegen der Beſchraͤnktheit des Raums im Gas 
lexikon nicht verweilen will, da ohnehin diefer Gegenftand von Che 
ſtelern, die ſich mit der roͤmiſchen Archäologie befchäftige, vielfad; ale 
tert worden iſt. Mur das bemerke id, daf das gefammte Gpftem bi 
tömifchen Rechts die Idee der Einheit des Staats und der Brigee 
zur Grundlage Hatte, und in Rom die Diener der Religion, eben mi 
fie die Religion des Staats war, von jeher als Staatsbeamte unge 
hen worden waren. Es hat biefes Verhältniß der Religion zum Cab 
im roͤmiſchen Reiche die wichtigften Folgen für alle fpäteren Belt WM 


) XI, 86 und XX, 14 u. 65. “ 
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fein haben, ober friedlich zuſammenleben. 
nicht gehindert, daß eine ober die andere 
den einzelnen beutfchen Ländern das echt bei 
und bevorzugte vorzuftellen, dergeſtalt, daß 

Vortheile, Vorzüge und Vorrechte vor den Anhän 

dern Glaubensbefenntniffe genöffen, fei es in Be; 

tus oder in Beziehung auf flaatsbürgerlihe Mechte. 7 
Staaten, die vom Katholicismus abgefallen waren und L 

ſche Glaubensbefenntniß angenommen hatten, erhob. 
Staatsliche, wie in Holland und in ben drei fEanbdim 

In England bildete ſich eine eigene proteftantifche Kirche 

tirhe aus. Seinem Principe nady ſchien freilich die ‚pro 

glon weniger als irgend eine andere zu einer ausfchliefenden 4 
Staatsreligion geeignet. Bei feiner Entftehung hatte ſich 
flantismus als Gegenfag zur Stabilität, zum Katholicismus, 
felig machender, allein hertſchender Kirche, hingeftelle; ibm. 

ges Vorfchreiten, vernünftige Duldung und Freiheit in der 
feinem Wefen lag die Geflattung von Gewiſſens und Glaubendfi 
und damit fand es im Widerſpruch, wenn er fich, gleich dem 
cismus, zu einer allein herrfchenden Religionspartei in der Gt 
ſellſchaft erheben wollte. Allein die Reformatoren, welche, du 
dung gefonderter Kirchen bie Einheit der chriſtlichen Kirche im 2 
lande untergrabend, der Alleinherrfchaft der römifch : Eatholifchen 
ein Ende madıten, flanden keineswegs auf einer foldyen Stufe di 
giöfen Aufklaͤtung, als daß fie daran hätten. denken können, 

der durch die lange Herrſchaft der Eatholifchen Kirche begt 
Dogmatit loszumachen und gemiffe von biefer geſetzte 
ſchranken fallen zu laffen. Die von ihnen herbeigeführte Kice 
ferung mar lediglich auf Abſchaffung mander gar zu auffall 

der alten Kirche im Raufe ber Zeiten eingeriffener Mifbräuce 
ſchraͤnkt, und hierin beftanden allein die von ihnen bewirkten M 
gen. An die Stelle der römifch «Tatholifhen Dogmatik festen 
eine im Grunde nur in wenigen Glaubensartifeln von bi 
chende Lehre, während zugleich ducch bie, fombolifchen Bücher ber & 
bensfreiheit wiederum beflimmte Grenzen angemwiefen wurben. 
proteftantifche Kirche zum Uebergemwicht gelangte, da hielt fie 
thodorie eben fo feft, wie die Batholifche die ihrige, und. mit 
Geiſte der Unduldfamkeit, wie legtere. Ja es läßt ſich ſogar 
daß der Proteflantismus fi Anfangs dem Inftitut einer Staat 
und Staatskirche eher günftig als ungünftig bewährte. Denn 
katholiſchen Staaten erhielt die päpftlihe Macht im Geiftlichen 

mer noch eine gewiffe Trennung der Kirche vom Staate, Mı 
hindert wurde, baß die Staatsgewalt fih mit dev Kin M 
amalgamirte, während in den proteftantifhen Staaten der 
zum summus episcopus wurde, wodurch Staat und 
Haupt befamen und foldergeflalt eine unzertrenntliche 
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;önde, die proteftantifche Kirche der ſtrengen 9 
Sekatiane, hertſchend, welche Feine geifktiuye zu; 
Prediger hinaus anerkennen und die Kirche in & 
gieren laſſen. 

Die biſchoͤfliche Kirche in England, als privil 
Hochtirche (high Church) genannt, gehört zu den 
Europa. Sie hat lange als eine Hauptftüge der beitifd 
verfaffung gegoiten, doch hat dieſe Meinung in der ji 
viel von ihrem Anfehen verloren. Die Hochkicche 
mehr von ihrem Halt ein, je mehr fie fih vom Wi 
Die Episcopalliche ftand mit ber ariftokratifchen Werfa 
lands im innigften Zufammenhange, und ihre Vorherrfchaft 
befteitten und unangefochten, fo lange die Ariftofcatie füch im 
trübter Herrlichkeit erhielt; aber nachdem das demokratiſche 
au größerer Wichtigkeit erhoben und duch die Parlamentsrefon 
vain gewonnen, hat bie englifhe Staatskirche unvermeidlich 
beftehen, die ihr früher fremd waren und fie muß um fo mehr immer ım 
pulaͤter werden, als fie als rein ariſtoktatiſche Inftitution es 
den antiaciiofratifcpen Weflsebungen ber Zeit eine verföhnende & 
bieten. Die Glerifei einer Staatskiche hat, wie jede privileg 
perfhaft, Sonderintereffen zu vertheibigen, bie oft rein meltlid 
find, und fie von ihrer eigentlichen Beftimmung abführen, währen] 
zugleich häufig Grund und Motiv zur Unduldfamkeit umd zum Ik 
gungsgeift gegen andere Religionsparteien liegt. Daber war 
ganze hochkirchliche Partei in England feit jeher leidenſchaftuch 
fam gegen alle Diffenters und erft in der neuern Zeit, hat fie m 
mehr Schonung gegen die proteftantifhen Diffenters benommen, 
mit ihrer Hülfe die Katholiken niederzubrüden. Denn biefe wa 
Hauptzielfcheibe bes odium theologicum der herrfchenden Kirche. 
feit der Emancipation der Katholiken hat fie auch feine Triumphe. 
gegen biefe zu feiern und aufgeben müffen, fie mit Erfolg anzu 

Die engliſche Stantskiche hat ſich feit jeher als Wiverfi 
Vollsaufltärung benommen. Lange unterfagte fie durchaus alle 
erziehung. Der Qudker Lancafter war der Erfte, der dafür im 
land etwas that. Seine Jdeen fanden Unterftügung bei M bieb 
Bentham, James Millu. A., und fo entwidelte ſich dai 
mälig die British and Foreign School -Society, welche überall Si 
zu gründen anfing. Erſt als diefe Geſellſchaft im Gedeiben m 
fid die Hockiche und ſtellte derſelben die National -School- 
gegenüber, um fid von den Diffenters und Infidels die Wo) 
nicht ganz aus den Händen reißen zu laffen. Sie mifchtı 
Bibel beim Unterricht in Alles ein. Nicht nur in den 
und efefibeln wurden alle Worte aus der Bibel genommen, 
in den Redyenbüchern mußten alle Nechenerempel aus b 
werben. Auf eine fo kleinliche Weife iſt ſchweruch a 
roͤmiſch⸗ katholiſche Kiche zu Werke gegangen. Noch 
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Angelegeripeiten unentbehrlich ſei, bamit Dxl 
vn Aueln wenn die höheren Stände vı 
Gewohnheiten und Anfihten fd auf en m mau 

hen, würde es unter Hunderten keinen inzigen 

gerade über übertriebene Froͤmmigkeit ber Am 

dürfte. Hierin iſt das wahre Verhältniß bezeichnet. SS 

fteht unter ber Herrſchaft der Staatskiche ein duferer 

ger Hochachtung vor allen geiftlichen Gegenftänden bei & 

den man nicht fo häufig oder doch nicht fo allgemein 

ten Staaten antrifft. Denn ba bie englifche Regie 

Händen einer ariftofratifhen Körperfchaft befindet und jeme Mi 

in ber kirchlichen Einrichtung hatz fo würden Alle, melde | 
Tratie angehören, eine Unbefonnenheit begehen, wenn fie, bie 

ten Nugen von der beftehenden Einrihtung haben, umter 
Verhaͤltniſſen ein gleihgültiges Benehmen gegen die Hohl 
mächtige Verbündete, an den Tag geben wollten. In Amerika 
anders, weil die ſtaatsgeſellſchaftlichen Verhältniffe andere finbz 
wahre und aͤchte Religiofität leidet dabei nicht. 

Den erften empfindlichen Stoß hat die englifche Stantdli 
ſtreitig durdy die Emancipation ber Katholifen erlitten. D 
aufgehört, mit dem britiſchen Rechtsſtaate identiſch zu fein 
nunmehr auf ihr eigenes geiftliches Terrain zurüdgetiefen. 
ihre Stellung eine theilweife durchaus unhaltbare gemordem, } 
dies zuerft in den iriſchen Angelegenheiten bei der Behntenbill 
Die Verwidelungen, die ſich bier barboten, ließen fidh ohne Wediak 
tigung und Veriuſt der Staatsliche nicht Iöfen. Der Zu 
Hochkirche hat ſich jedoch nicht allein dem Staate gegenüber fi 
deren Ungunft gewandt, fondern fie wird aud auf den religiäfen 
täglich härter bedrängt und gefährdet. Die Zahl der Diffenters 
von Jahr zu Jihr mehr zu. So zählten unter Anderen j- 
Methodiften im J. 1808 noch nicht viel mehr ale 100,000. 
glieder; im 3.1826 beftanden fie fhon aus 231,043 und im 
aus mehr als 460,000 Köpfen. Won allen Diffenters waren 
die Weslepaner diejenigen getvefen, die ſich als die freundlich, 
fien gegen die Hochkirche benommen hatten; allein auch fie habm 
angefangen, ſich gegen biefelbe zu bewegen. Sie fchliefen fh 
übrigen proteftantifhen Secten an, halten gemeinfchaftliche Merian 
lungen mit ihnen, ftiften Vereine und fordern religiöfe 
tifhe Gleich ſtellung mit ben Bekennern der Episcopalt u 
tie lange wird es dauern, daß nicht ebenfalls bie fcyottifchen M 
ſich regen und die Presbpterianer mit ihren epublicanifchen Mı 
den Wirren in den kirchlichen Zuftänden Nugen zu ziehen 
auf ihre Weiſe ? Und gleichzeitig behnen ſich auf der andern & 
tholiten nicht minder aus. Ihre Anzahl wählt, wie bie 
rectory nachmeif’t, felbft in England, namentlich in | 
Seeftädten, wie 3. B. in Manchefter, Liverpool und 
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ihres Cultus, der, obgleich ſich nur eine 
#ennt, doch bie gefegliche Religion Aller fein 
Staaie diefer Kirche gegebenen Reichthuͤmer, 

der katholiſchen Kirche, welche ben bei Weiten geö] 

kerung zu ihren Glaubensgenoffen hat, derſelben & 

die mit Gewalt eingeführte englifhe proteftantifche Mü 

tirn. Im 16. Jahrhunderte glaubte jede Meligio rel 
refigiöfe Wahrheit zu befigen und bielt es für heilige 
Glauben, felbft mit Gewalt, Jedem aufzubringen, der 

dern Glauben hatte. Damals befeelte die Profelptenm 

Man muß allerdings der in Irland bis auf den Heu 
fortbeftehenden englifhen Staatskirche die Gerechtigkeit 

fen, daß fie von den teligioͤſen Leidenfhaften, die an Die erflıh 
der Reformation erinnern, jegt völlig frei if. Die Geiff 
herrſchenden Kirche denkt nicht mehr daran, Adepten zu machen, 
die Leidenfchaft der Proſelytenmacherei, fondern nur meltliches 
kettet fie an Irland. Allein obgleich fie dieſes Land nicht zu 
Gtauben bekehrt hat, nicht hat befehren koͤnnen und nunmehe 
nicht mehr bekehten will, behält fie doc) die Privilegien, die 
Güter und Einkünfte, die ihr gegeben wurden, um an einer 
Belehrung zu arbeiten. 

&o lange die anglicanifche Kirche Staatsreligion in Itlar 
berichtet Guftav v. Beaumont in feinem lebrreichen Werke i 
fociaten, politiſchen und religiöfen Zuftände diefes Landes, wird 
iiſche Regierung dem irifchen Volke verhaßt und weder Ruhe nech — 
für baffelbe möglich fein. Die Vorherrſchaft diefer Kirche ift det 
fortwährende Quelle aller Uebel. Sie bezeichnet für den Jrländer 
malt, Confiscation, Raub, Graufamfeit, und ift in feinem Ange 
fichere Zeichen der Ungerechtigkeit und Iprannei. So lange die 
Episcopalliche bie hertſchende in Icland bleibt, wird fich diefes Land 
als frei betrachten, ſich vielmehr ftets als ein erobertes und w 
tes Land behandelt fehen, weil bie bitterften Erinnerungen ber 
dung mit dem als Staatsreligion ihm aufgedrungenen Protefk * 
vermiſcht find, und weil es hier keine Erinnerung an diefe Religion 
die nicht mit Gewaltthaten vermifcht wäre. 

In Rußland ift die orthodore griechiſche Kirche die 
und ber Zaar das Oberhaupt derfelben. Die Politit hat dort 
das religiöfe und kirchliche Leben mit dem öffentlichen zu v 
damit aus beiden Eins werde. Ein geiſtreicher ruffifcher D 
bat beredt die Vortheile hervorgehoben, melde die griechifch 
als Staatsreligion dem ruffifhen Reiche gebraht und noch 
bringe. „Das ruſſiſche Reich”, fagt derfelbe, „und die ruf 
Kirche find Synonyme, nur aus verfhiedenen Gefichtspumel 


*) Der Verf. dee „Europaͤiſchen Pentarchie.“ Leipz., 1889, 
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Characteristics*), ber Philofoph und 
u. %. m. Noch in neuerer Zeit fehrieo 1 
thätigen Wirkfamkeit der englifhen Staatstirche 
die Grundfäge der franzoͤſiſchen Revolution 
Er rühmte von der Hocliche in England **), 
den Briten einflößte vor jenen unnatürlihen Kindern 
die mit vafcher Hand ihren alten Water in Stüden 
in den Zauberkeffel verrudter Schwarzkünftler werfen, 
giftige Kräuter und wilde Zauberformeln das väterliche 
tieberherzuftellen.“ In der Periode, die der Revolution 
ausging, fahen wir in Frankreich fo wenig Helvetius, 
cyklopaͤd iſten als Freunde der religiöfen Freiheit auftrete 
noch fpäterhin war Neder, obgleich, Proteftant, bemüht, im 
genen Werke ***) die vortheilhaften Seiten einer Staatsrelie 
nehmlic Frankreich im Auge habend, ausführlich ba, 
der Revolution, in ber Periode der Reftauration, ermeuerten ſich 
firebungen zur Herſtellung des Katholicismus als St 
Frankreich. Unter den vielen franzöfiihen Schriftftellern, bie 
als eifrige Wortführer deffelben zu dieſem Ende fich bemerküch 
ten, wierohl es auch nicht an gleichzeitigen Verfechtern der 
freiheit, wie 3. B. Beni. Conflant, fehlte, nenne ich bier 
nald in vielfältigen Schriften, Telarand+) und La Men 
In Deutfdland iſt diefes Thema ebenfalls öfter, zumal im 
Beiten, beſonders von katholiſchen Schriftitellern bearbeitet 
fehlt es auch nicht an proteftantifhen, welche menigftens nicht 
find, eine völlig unbefcränkte Religionsfreiheit geftatten zu 
Baharid ift der Meinung, daß in der Monarchie, unter 
Umftänden und Verhättniffen, eine ausſchließende Staatsreli 
nigſtens aus politifhen Gründen, zu rechtfertigen fein dürfte. 
nem Staate, urtheilt er, der nicht in der Lage ift, daß er dem 
fage der Religiongfreiheit huldigen koͤnnte, ift Glaubenseinheit 
terthanen Beduͤrfniß. Er muß daher darnach trachten, 
Staatsreligion, die alle übrigen Religionen ausſchließt, zu m 
die Untertbanen fih zu einer und derfelben beftimmten Religion 
nen.” „Man hat’, fegt er hinzu, „den Cardinal Richelieu.umd 
König Ludwig XIV. oft ſchwer getadelt, daß fie die Mel 
*) Sowohl in dem Essai on merit and virtue als in dem Letter 

thusiasm. 

**) In den Betrachtungen über die franzöfifche Revolution. 
berf. von Fr. Gene. Bb. 1. ©. 151. 

**#) De l’importance des opinions religieuses. 

+) Deffen Wert de l’importance d’une religion de l’Etat 

ſchon zwei Auflagen erlebt hatte. 

++) Deffen Hauptwerk über biefen Gegenftand, das ind Mu 
zu Paris in vier Bänden unter dem Zitel: De lindiffenr - 
religion erfchien, jedoch einen Gegner in einem Geiftlichen zu 
®incent — fand, ber 1820 observations sur l’unit& hen 
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ſchend und als Staatsreligion anerfannt, bald 
geringerer Duldung Andersgläubigerr. Das vom 
Sunften der Proteftanten erlaffene Edict von 

wig XIV. wieder aufgehoben. Es genügte der 

nicht, daß die Latholifhe Religion bie vorherrfchende 
Stantsreligion fei und bleibe — denn das war fie um 
ſollte die alleinige Religion In feinem Reiche werden. ] 
der franzöfifchen Revolution entbehrten die Proteftanten 
dee mehrften politifchen Rechte der Bekenner der Staate 
zu Anfange der Revolution verſchwand jedoch biefer 
ſchied *), indem es von ber Zeit an feine privilegirte Ki m 
Frankreich gab. Es erfolgte nun eine gänzlihe Trenntng bee 

vom Staate, und ba die Organifation det Religionsweſens 

vormals beftandenen Ordnung der Dinge verknüpft war, fo fü 

bald die Religion völlig zu fügen. Ohne das frühere Worhandenfin 
einer mit dem Koͤnigthum in Frankreich innig verbundenen unduldfemm 
Staatsreligion würden die Jacobiner wohl ſchwerlich auf einen feldhen 
Gedanken gekommen fein. Der alte Kalender, der zu fehr an bie Re 
ligion erinnerte, wurde deshalb abgefhafft, und eine neue Beitredmung, 
die von der Gründung ber Republik (22. September 1790) daticic, 
geführt; auch ber ganze bisherige Cultus aufgehoben. Unter der made 
maligen Gonfularconftitution warb das Princip der hoͤchſten refigibfer 
Toleranz aufgeftellt, fo daB durchaus Beine Religion ihren Bekrumem 
politifhe Vortechte gewähren, alfo durhaus Feine Gtaatsreligion ii 
Ftankreich beftchen follte. Allein bie katholiſche Kirche gerieth im eine 
ungleich größere Abhängigkeit vom Staate, al dies vorher der Fall gr 
wefen war. Sie wurde, gleich anderen Kirchen, als Staatsanftalt ber 
handelt und der Staat übernahm bie Koften ihrer Unterhaltung. Die 
fe8 Verhaͤltniß dauerte aud unter der Kaiferregierung fort. Bei ber 
Neftauration der Bourbons wurde zwar in der Charte Ludivig’s XVIIL 
der Grundfag der teligiöfen Glaubensfreiheit ausgefprodyen, aber zuglah 
die katholiſche Religion wieder als Staatsreligion Frankreichs hergefleit. 
Und unter Karl X. fah man von Dben herab aus biefer Iektern Ber 
flimmung der Charte vom J. 1814 Folgerungen abgeleitet und 
gemacht, bie jene erſtere fo gut wie vernichteten. Man ftelite 

die Theorie auf, daß, weil nady dem Art. 6. der Charte die 
katholiſche Religion zur Staatsreligion erklärt fei, die Dogmen 
Religion einen Theil der franzöfifhen Staatsgrundgefege ai 

Die Charte dulde blos die übrigen Religionen, aber diefe 

ſchließe eine einzige Lehre aus, die zum Staubensbefenntniffe 
tholifen gehöre. Hiernach wurbe das ganze Fatholifche Ki 
einem Beſtandtheile der franzoͤſiſchen Charte gemadt und bie 
gegen andere Religionen blos als eine Conceffion betrachtet, 


*) M. f. das Deeret der frang. Ratisnaterefammtung sur | 
Non-catholiques & tous les emplois, v. 24. Decemb. 1790, - 
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ftönde, die proteftantifche Kirche ber ſtrengen 
Presbpterianer, herrſchend, welche Feine geifttic,.. 
Prediger hinaus anerkennen und die Kirche in 
gieren Laffen. - 

Die 'biſchoͤfliche Kirche in England, als privft: 
Hochkirche (high Church) genannt, gehört zu den 
Europa. Sie hat lange als eine Hauptſtütze der 
verfaffung gegoiten, body hat bdiefe Meinung in ber ji 
viel von ihrem Anfehen verloren. Die Sochtirche 
mehr von ihrem Halt ein, je mehr fie fi vom 
Die Episcopalfiche ftand mit der ariffofratifchen Werfai 
lands im innigften Zufammenhange, und ihre Vor herr ſchaft 
beſttitten und unangefochten, fo lange bie Ariſtokratie — 
trübter Herrlichkeit erhielt; aber nachdem das bemofratifche € 
zu größerer Wichtigkeit erhoben und durch die Parlamentsreforme 
rain gewonnen, hat die englifhe Staatskirche unvermeidlich 
beftehen, die ihr früher fremd waren und fie muß um fo mehr 
puldrer werden, ald fie als rein ariſtokratiſche Anftitution es 
den antiariftofratifchen Veftrebungen der Zeit eine verföhnende 
bieten. Die Cleriſei einer Staatsliche hat, wie jede privife 
perfchaft, Sonderintereffen zu vertheidigen,, die oft rein mel 
find, und fie von ihrer eigentlichen Beftimmung abführen, wäh 
zugleich häufig Grund und Motiv zur Unduldfamkeit und zum 
gungsgeift gegen andere Religionsparteien liegt. Daher mar 
ganze hochkitchliche Partei in England feit jeher leidenschaftlich 
fam gegen alle Diffenters und erft in der neuern Zeit, bat fie fih 
mehr Schonung gegen die proteftantifhen Diffenters benonmen, 
mit ihrer Hülfe die Katholiken niederzubrüden. Denn biefe 
Hauptzielſcheibe des odium theologicum der herrfchenden Kirche. 3 
feit der Emancipation der Katholiten hat fie auch Feine Triumphe 
gegen dieſe zu feiern und aufgeben muͤſſen, fie mit Erfolg 

Die englifhe Staatskirche hat fich feit jeher als Widerfad 
Volksaufklaͤrung benommen. Lange unterfagte fie durchaus alle? P) 
erziehung . Der Quäter Lancafter war der Erfte, der daflr in Em 
land etwas that. Seine Ideen fanden Unterftügung bei IB hirben 
Bentham, James Mill u. A., und fo entwidelte fich dar: 
mälig die British and Foreign School-Society, welche überall 
zu gründen anfing. Erſt als diefe Geſellſchaft im Gedeiben n 
fich die Hodiche und flellte derfelben bie National- School. 
gegenüber, um ſich von den Diffenters und Infidels die Wolkk 
nicht ganz aus den Händen reißen zu laffen. Sie miſchte 
Bibel beim Unterricht in Alles ein. Nicht nur in den 
und Lefefibeln wurden alle Worte aus ber Bibel genommen, ſor 
in den Rechenbuͤchern mußten alle Redheneremprl aus ber felbe 
werden. Auf eine fo kleinliche Weiſe iſt fchmwerlich ja 
roͤmiſch⸗ katholiſche Kirche zu Werke gegangen. N N 
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Angelegeriheiten unentbehrlich fei, bamit O 
Fe wenn die höheren Stände | 1 
Gewohnheiten und Anfihten ſich auf einmay 

hen, würde es unter Hunderten einen Cinzigem 
gerade über übertriebene Froͤmmigkeit ber Amerkkunee 
dürfte. Hierin iſt das wahre MWerhättniß bezeichnet. & 
fieht unter der Herrſchaft der Staatsliche ein duferer S 

ger Hochachtung vor allen geiftlichen Gegenftinden bei @ 

den man nicht fo häufig ober doch nicht fo allgemein üı 

ten Staaten antrifft. Denn da die englifhe Megierm 

Händen einer ariſtokratiſchen Koͤrperſchaft befindet und ji 

in ber kirchlichen Einrichtung hat; fo würden Alle, weiche 
kratie angehören, eine Unbefonnenheit begehen, tvenn fie, bie d 
tem Nugen von ber beftehenden Einrichtung haben, unter dem if 
Verhaͤltniſſen ein gleihgültiges Benehmen gegen die Ho— 
mächtige Verbündete, an den Tag geben wollten. Im Amen 
anders, weil die ftaatsgefellfchaftlihen Verhältniffe andere find; al 
wahre und aͤchte Religiofität leidet dabei nicht. 

Den erften empfindlichen Stoß hat die englifche Staatsll 
fleeitig durd) die Emancipation der Katholiken erlitten. Dabu 
aufgehört, mit dem britifchen Rechtsſtaate identifch zu fe 
nunmehr auf ihr eigenes geiſtliches Terrain zurüdgewiefen. 
ihre Stellung eine theilweife durchaus unhaltbare geworben, F 
dies zuerft in dem iriſchen Angelegenheiten bei der Zehntenbill 
Die Berwidelungen, die ſich hier darboten, ließen ſich ohne in 
tigung und Veriuſt der Staatsliche nicht löfen. Der 3 
Hochkirche hat ſich jedoch nicht allein dem Staate gegenüber 
deren Ungunft gewandt, fondern fie wird aud auf ben religiäfen 
täglich härter bedrängt und gefährdet. Die Zahl der Diffenters 
von Jahr zu Jahr mehr zu. So zdhlten unter Anderen J 
Methoviften im 3. 1808 nod nicht viel mehr als 100,000 
glieder; im 3.1826 beftanden fie fhon aus 231,043 und im 
aus mehr als 460,000 Köpfen. Von allen Diffenters marem 
die Weslepaner diejenigen geweſen, bie fich als die freundlich 
ſten gegen die Hochkirche benommen hatten; allein auch fie 
angefangen, fi gegen diefelbe zu bewegen. Sie ſchließen 
übrigen proteſtantiſchen Secten an, halten gemeinſchaftliche W 
lungen mit ihnen, ftiften Vereine und fordern religiöfe um 
tifhe Gleich ſtellung mit den Bekennern der Episcopaltird 
wie lange wird es dauern, daß nicht ebenfalls die fchoteifchen 
ſich regen und die Presbptertaner mit ihren vepublicanifchen M 
den Wirren in den kirchlichen Zuftänden Nugen zu ziehen fu 
auf ihre Weife? Und gleichzeitig dehnen ſich auf der andern 
tholiten nicht minder aus. Ihre Anzahl wählt, wie bie 
rectory nachweiſꝰt, felbft in England, namentlich in | m 
Seeftädten, wie 3. B. in Mancheſter, Liverpool und im 









hatte. Damals befeelte 
Man muß — um = 
fortbeftehenden. englifdyen Staats! N 
fen, daß fie von den religiöfen Leidenſchaften, die 
der Reformation erinnern, jest völlig frei iſt. Die 
herefhenben Kirche denkt nicht mehr daran, Adepten zu im 
die Leidenſchaft der Profelptenmacherei, fondern nur veum 
Better fle an Irland. Allein obgleich fie biefes Land mich 
Glauben bekehrt hat, nice hat befehren koͤnnen und 
uicht mehr befehren will, behält fie doch die Privi 
Süter und Einkünfte, bie ihe gegeben murden 
Belehrung zu arbeiten. 5 e 
&o tange die anglicanifche Kirche Staatsreligion im 
berichtet Buftad v. Beaumont in feinem Iehrreichen ler 
focaten, politiſchen und teligiöfen nde diefes Landes, 
Ufdye Regierung dem lriſchen Volke verhaßt und weder Ruhe 
für daffelbe möglich fein, Die Vorherrſchaft diefer Kirche i 
fortwährende Quelle aller Uebel, Sie bezeichnet für den Fri 
malt, Confiscation, Raub, Graufamkeit, und ift in feinem 
fihere Zeichen der Ungerechtigkeit und Tprannel. So Lange Bi 
Episcopalkitche die herefchende in Itland bleibt, wird ſich | 
als frei betrachten, fich vielmehr ftets als ein eroberte® um 
tes Land behandelt fehen, weil die bitterften Erinnerunge 
Yung mit dem als Staatereligion ihm aufgebrungenen W 
vermiſcht find, und teil es hier keine Erinnerung an biefe 
die nicht mit Gewaltthaten vermifcht märe. "u 
In Rußland iſt die orthobore griechiſche Kirche die 9 
und der Baar das Oberhaupt derfelben., Die Politit hat bo 
das religiöfe und kirchliche Leben mit dem öffentlichen i 
damit aus beiden Eins werde. in geiſtreicher ru 
bat beredt die Vortheile hervorgehoben, welche die q 
als Staatsreligion bem ruffifchen Neiche gebradyt und 
bringe. „Das ruſſiſche Reich“, fagt derfelbe, „und d 
Kirche find Synonyme, nur aus verfchiedenen Gefid 


\ 






*) Dee Berf. bee „Europäifihen Pentarihie.” Bei 
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Characteristics*), ber Philofoph und 

u. A. m. Mod) in neuerer Zeit fchrien 

thätigen Wirkſamkeit der englifhen Stausr: 

bie Grunbfäge der franzoͤſiſchen Revolution fe 

Er rühmte von der Hockiche in England *#), 

ben Briten einflößte vor jenen unnatürlichen Kit 

bie mit raſcher Hand ihren alten Water in S 

in den Zauberkeffel verruchter Schwarzkünftler n 

giftige Kräuter und wilde Bauberforimeln das vät: 
wiederherzuſtellen.“ In der Periode, die ber R 

ausging, fahen wir in Frankreich fo wenig Helvet 
eyklopäbiften als Freunde der religiöfen Freiheit aufte 
noch fpäterhin war Neder, obgleich Proteftant, bemi 
genen Werke ***) die vortheilhaften Seiten einer S: 
nehmlich Frankreich im Auge habend, ausführlich d 

der Revolution, in der Periode der Reftauration, ermenerten 
firebungen zur Herftellung des Katholicismus als Sta 
Trankke Unter den vielen feanzöfifchen Schriftfkellern, 
als eifrige Wortführer deffelben zu diefem Ende fich been 
ten, wiewohl es auch nicht an gleichzeitigen Verfechtern 
freiheit, wie 3. B. Beni. Conftant, fehlte, nenne ich 
nald in vielfältigen Schriften, Telarand}) und La M, 
In Deutſchland ift diefes Thema ebenfalls öfter, zumal 
Beiten, befonders von katholiſchen Schriftſtellern bearbeitet me 
fehlt es auch nicht an proteftantifchen, welche wenigſtens 
find, eine völlig unbeſchraͤnkte Religionsfreiheit geſtatten 
Zachariaͤ ift der Meinung, daß in der Monarchie, 
Umftänden und Verhättniffen, eine ausfhliefende Staa 
nigftens aus politifhen Gründen, zu rechtfertigen fein dürfte, 
nem Staate, urtheilt er, der nicht in der Lage iſt, daß er 
fage der Religionsfreiheit Huldigen Tönnte, ift Glaubens 
terthanen Beduͤrfniß. Er muß daher datnach trachten, | 
Staatsreligion, die ale übrigen Religionen ausfchließt, zu 

die Unterthanen fid zu einer und derfelben beftimmten Rei 
nen.” „Dan hat, fegt er hinzu, „den Cardinal Nicheläei 
König Ludwig XIV. oft ſchwer getadelt, daß fie bie R 
*) Sowohl in dem Essai on merit and virtue als in bem 
thusiasm. 

**) In ben Betrachtungen über bie franzdfifche Revolution. 
berf. von $r. Gens. Bb. I. ©. 151. 

***) De limportance des opinions religieuses. . 
+) Deffen Wert de l'importance d’une religion de I 
ſchon jwei Auflagen criebt hatte. 

4) Deffen Saupmert iber biefen Gegenftand, das im 
zu Paris in vier Bänden unter dem Titel: De Ta 
religion erſchien, jedoch einen Gegner in einem Bein = 
Bincent — fand, ber 1820 observations sur Düne 










b 
a mi — wem en 
dep, em Intereffe nehmen foll, da 
we — En: oder verbreitet Be 


Bm bi — — 
e 
—— a f 
Ban“ eine zechtliche Ungleichheit der —— 
nach begelindet werden, Profelptenmacherei mit 
Verführung und Verleumdung wiirde doppelt Be Spiel, 
tracht würde an die Stelle der wechfelfeitigen Achtung 
treten. Man würde dann doͤchſtens nur die Meligi 
der Staat nicht ein Intereffe nimmt, eine gedulbete 
die fogenannte Toleranz, jene vornehme Derablaffung, 
nur. mitleidig ‚erträgt, aber im Stillen. bedauert, 
freundliches ebeneinanderftehen ber verfchiedenen. d f 
en, als verfchiebene Mege zu.einem Biele, aerftören. 
tellung des Stantsgefeggebers kann nur darin. lieg 
feffionen mit gleicher Zartheit und Anerkennung zu 6 
zu vermeiden, was ben Glauben wecken Eönnte, daß, 
im Stillen oder Geheimen, eine Netigionspartei vor ber am 
fligt, erſcheine. — Daß die Erhebung einer einzelnen 
Staatsreligion eine Auszeichnung zum Nachtheil anderer 
vorhandenen Religionen begründen folle und wirklich) 
denm wozu bedürfte es ſonſt der befondern und ausd 


1 — 2. Bande feiner „Staatswiſſenſchaſtlichen Mi 

**) Inf. —— Eeriton. Art. Kirchenredh 
*++) Themig, —— fine —— re 

Eivers. ®b. l. Gotti 6 ff. 
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aus, du 
zur Staatsteligion | 
iffen ve Glauben 


Unabhaͤngkeit mehr oder weniger aufopfern, weil rine 
Meinungen fich ftügende Macht zugleich unter 
ſteht. m aber wechſeln bie Zeiten, und einmal 
giöfe Meinungen laſſen fic nicht nad) Zeit und Un 
und biefen anpaffen. Daher ſieht man, daß z. B. 
alter der Wölker, bei denen der Islam zur herefc 
ben ward, ungefähr dieſelbe Meihe von Begebenh 
hat. Glaͤnzend war. gemeiniglich zwar ber Anfı 






*) Vierzig Bücher dom Ctaate. Wb. IV, 1829: S 
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cial. On congoit combien il peut &tre 
tres d’une religion de diriger les affi_ 
comprend pas gael avantage il en peut re 
meme. La religion qui doit &tre degagde de 
tarde pas alors & devenir la plus ignoble des 
tons que lu religion quelle qu’elle soit ne d 
temporelle. Aucone association quelqu’en si 
des rögles da droit commun; il n’y a plus de 
Von erde pour quelqu’un des exceptions ou des p: 
bat heut zu Tage ihre Vernunftepoche angetreten; fie fi 
vernünftigen Begründung ber faatsgefellichaftlichen Werhäl 
will im Menfhen den Bürger, aber nicht den Bekenner 

tem pofitiven Religion. Die Regierungen werden bei 

fernen, daß der Beftand einer ausfchließenden Religion, m 
öffentlichen Ausübung anderer Religionen und Ueberzeug; b 
in den Weg legt, fo wohl mit einer gefunden Politik als mit dem 
Rechts und Humanitätsgrundfägen im Widerfpruch ift. € 
man ſich noch nirgends in Europa eigentlich von Oben heri 
tuirung einer allgemeinen und vollftändigen Religionsfu 
einer folchen verſiehen wollen, bei welcher ber Staat gar 

von ber Theilnahme ober Nichttheilnahme an einer beftimmi 
haͤngig macht. Nirgends hat in Europa — bemerkt Mopfi 
„toürtembergifchen Stantsrechte” — nody ganz der Reſt der mitte 
Theokratie vertilgt unb der einfache Sat aufgeftellt werden 

der Staat Gehorfam gegen alle feine Gefege verlange, alle 
dulde, welche fie befolgen, mögen fie nebenher denken, q 
thun, was fie wollen; Keinen aber ungeftcaft laſſe, ber fich 

‚gleich viel, aus welchem Grunde, ob aus fittlichem oder um! 
‚nünftigem oder unvernünftigem, religiöfem oder gottlofem. 

fem Grundfage aber ift das Recht des Staats und des 
teligiöfer Beziehung volllommen und folgerecht geſchützt. 

wo in einem eutopdifhen Lande bie Meligionsfreiheit am 
ausgebehnt ift und man ſich rühmt, dem Grundfage einer 
nen Religione« und Germiffensfreiheit zu huldigen, iſt dieſe 
fern nur eine befchränkte, als der Staat zwar weder ben 
in eine Beftimmte Kirche zwangsweiſe fordert, noch geradezu 
dingt verbietet, ſich beliebig gu biefer ober jener Neligion zu 
jedoch gemeiniglich mehr oder weniger bürgerliche Wortheile 
Religion, die Entziehung derſelben mit einer andern verbin 
indeffen ein folder Zuftand mwaltet, da hat mam im 
Staatsreligion mit einer bevorzugten Kirche, einer ober m 
ten Religionen unb Kitchen gegenüber. Schon indem 
Staaten ſich chriſtliche nennen, erklaͤren fie das Chrii 
Staatsreligion, und in ber That befinden ſich auch be“ 
die Bekenner bes moſaiſchen Glaubens in einer eck Mi 
Ehriften gegenüber. Auch dadurch wird dem P > 
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te, und auf biefe 
— nackter, fo ſagt em 
jeder Geiſtliche für feine eigene Re ung, * 
und von Teinem Vorgeſebten abhängıg, und 
uch if für jeden Sehler in der Bertwaltung 
au ganz allein bie Fruͤchte feiner Anftr 
Principal in einem Handlungehaufe, ber unter 
fchaͤfte macht, und er iſt darum thätiger und 
Tümmert um Popularität und bemüht, fie zu erl 
der in Abhängigkeit von Oberen um Lohn dient. 
diefer einen Firmen iſt frelllch geringer als der unert 
der englifchen Hochkirche, aber die Summen aller vom 
ten Gefchäfte dürfte doch die der englifchen Geiſtlicht 
gen.” Bon England aus wurde vor nicht langer Zeit eine. 
nad) ben Vereinigten Staaten gefandt, mit dem Auftrag, ” 
und Stelle über die dortigen firdlichen Zuftände und Eine 
naue Kenntnig zu verfchaffens in dem Berichte, der über 
diefer Miffion erflattet wurde *), las man bie Vortheili 
ameritanifhe Syſtem gewährt, mit folgenden Worten g 
ben Vereinigten Staaten haben bie Leiter und. Bermalter 
ſellſchaft mit den kirchlichen Geſellſchaften gar nichts zu 
die politiſche Ordnung mit ber teligiöfen dort nichts g 
Folge davon ift, daß, mögen die Religionsparteien ober 
Innern auch Zaͤnkereien und Eiferfüßteleien haben, biefe 
durch das Hinzutreten politifhen Streits noch verfchärft. 
wird in Amerika von keinem Menſchen geglaubt, er fek 
gierung und Staatsverfaffung minder treu, weil er beim 
der Ueberzeugung feines Gewiſſens folgt. Keiner wirb m 
ligion vor dem Andern begünftigt, Keiner hat Worrechte 
dern, noch weniger ausſchiießlich; und mithin kann ſich 
lagen. Die Regierung beunruhigt Keinen und wird ed 
nem beunruhigt. Keine einzelne Religionspartei oder 
Beſchuͤzung und Bevorzugung hochmuͤthig, und Feine amb 
dadurch unzufrieden gemacht. Alte kommen darin überein, 
von ber Staatsgewait, keine Betwilligung von Geldern 
zu begehren, und alle müffen zufrieben fein, weil Beine 
Kirche gewährt wird. Ihren Vortheil fehr wohl im biefem 
Tennend, enthalten fich die amerikaniſchen Regierungen. 
gung in bie fichlihen Verhältniffe, und fie haben fidh Aa} 
Beruf erleichtert, ihren Pflichten die Hälfte der Schroien 
mehr als die Hälfte der Verantwortung entnommen," 
zug des amerikanifhen Spftems vor dem europdifchem, 









. Andr. Reed and J. Matheson Narrative ı 
rican churches by the Deputation from the congr 
land and Wales. 1835. 3b. II. ©. 81. 
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umd Bereitwilligkeit finden, für | 
beingen,. womit die Wofkaftii u 
Side es In Amerika eine Staa ug _ 
dürfte [ehr zu bezweifeln fein, „on bie 
Erhaltung aufbringen koͤnnte, die man jegt 
von mehr als 25 verfchlebenen Secten verwendet, 
nicht der Staat, find es nicht die Städte und @ 
Townships), welche für den Bau ber 
Koften dafür tragen, fondern es find bie zu einer 

ſchaft vereinigten Glaubensgenoffen felbft, die als 
(haften, bie ſich uͤberal allein die Erbauung von H A 
dienſtlichen Gebraudy angelegen fein laffen und bie Muse 
Zweck lediglich aus ihren eigenen Mitteln beffreiten; und 
in den Vereinigten Staaten alfenthalben Kirchen in gi 
manche, welche als Gebäude den Drten zur Bierde 
möchte wohl wiſſen, wie viele neue Kirchen von einiger Ci 
Tage noch erbaut werden würden, wenn blos die am einem, 
menden Mitglieder diefer oder jener Religionspartei, für 

fie beftinmmt wären, das Geld dazu hergeben müßten. &e 

in Amerika bei Gründung von Wohnorten in neuen %ı 

Allem auf Errichtung von Häufern zur Anbetung der J 
genommen. Semand hat, um ben Gontraft der Norbameeiieni 
den Franzofen durch ein grelles auffallendes Beifpiel in’s Lie 
im, gefagt, daß, fo wie diefe immer zuerſt darauf zu beufem 
ein Schaufpielfaus an ihrem MWohnorte zu erbauen, fe 
Gotteshaus. Zwar befindet ſich ber eigentliche Mel 

beftimmten Gonfeffionen aus allen öffentlichen Schulen in ben Bu 
ten Staaten verbannt: es ift das eine Huldigung 
Princip ber allgemeinen Glaubens» und Gemiffensfceiheit hat } 
gen müffen; aber deſto eiftiger laffen es ſich die Geijtlichem 
her Religionsparteien angelegen fein, jenen Unterricht zu 

obgleich es weder eine auf Herrſchaft noch auf befondere W 

und Bevorrechtung Anfpruch machende Kirche gibt, fo geft 

wohl von Seiten der Geiftlihen als der Laien für reiik 

mehr als in Ländern, wo ber Kirchenzwang das freie Item 
giöfen Lebens laͤhmt und niederhält. Denn kein anderes ® 
zahlreiche und mannigfaltige Anftalten zuc Beförderung 

auf zuweiſen, die ſaͤmmtlich der fromme Eifer in’ Dafeim 

einzig und allein durch freiwillige Beiträge eigener Affen 

ſich zu diefem Zweck zufammengethan, begründet rourdem 

ten werben. Sorgfältig jedes neue, noch unbearbeitete, 

Raum bietende Feld erfpähend und bie Mittel zur 

Plane ſtets in ber celigiöfen Gefinnung und fronın 

ihrer Glaubensgenoffen findend, find eine Menge 

theils für den Drud und bie Vertheilung religiöfer 
Unbemittelten Sorge zu tragen, theils die a 





! 















824 Staatskirche und 


tigion llegt Allen am Herzen, teil fie 
für die Erhaltung dee Freiheit. Auf die 
Sottesverehrung, die bei den verſchlede 
tommt es bier nicht an, fonbern auf die allge 
fen Secten diefelbe if. Darum iſt es eimerlei, 
partei man ſich zähle, um einen Beruf in fich gu 
fein zu laffen, für Belebung einer dhrifilichen € 
Solchergeſialt iſt eine Stimmung für das Neligiöfe 
der amerikaniſchen Geſellſchaft bei aller Verfchiebenhei a 
tesdienſtes verbreitet, und Meligionsveradhtung bei Nie: 
Jeder, der dieſe zu erkennen gäbe, würde fich ferbft b 
hen. Darin liegt aber die Vortrefflichkeit der chriftlichen 
auch bie Aufgeklaͤrteſten in Religionsfachen fidy zu den € fe 
Moral bekennen Finnen und müffen. In Nordamerika abee 
der auch Öffentlich an ben Tag zu legen, baf er fich zum 
Chriſtenthums bekennt, und das geſchieht bucch perfönlädhe 
an irgend einem Cultus. Darum ift Jeder Mitglied einer 
kirchlichen Gefelifchaft und bemüht, bdurdy Eifer für berem RM 
Flot feinen Eifer für das Chriftenthum zu beweifen. Sa toi 
daß in Nordamerika bei der größten Religiungfreiheit die Kirchen 4 
und biefe die Beihuͤlfe des Staates weder verlangen noch 

Man ficht in Amerika alle chriſtliche Glaubensparteien im pi 
en Secten, gleich anderen Vereinen oder Geſellſchaften, Die 
beftimmten Zwecken zufammengethan, unter dem gemeinſamen 
der allgemeinen Gefege friedfam neben einander lebend und keine ch 
berfelben einen andern dußern Schug genießend, ale blos 
einzelnen Kirchen entwickein, unabhängig ſowohl von einander, al 
jeder andern dußern Macht, ein eigenthümlihes, felbftftändiges | 
und alle gebeihen bei diefer Freiheit. Gtreithändel zwifchen Gau 
Kiche und Berwürfniffe zwiſchen beiden kommen unter dieſen Um 
ben gar nicht vor und koͤnnen nicht vorfommen, teil beide gan 
gar nicht mit einander in Verührung kommen. Ein Streit, we 
den toie in unferen Tagen zwifden ber preußifhen Regierung wi 
katholiſchen Kirche in Betreff der gemiſchten Chen erlebt haben, u 
eben fo wenig, wie der über Hermeflanismus, in den Wereinigen € 
ten möglich fein. Es ift, als wenn bie vielen Secten, bie fü 
auf gleiche Weiſe der hrifllihen Moral Huldigen, nur dazu werke 
wären, damit das Chriftenthum unter den vielfältigften Formen 
menfhenbeglüdenden Wirkungen zeigen koͤnne. Das Mecht ber | 
Affociation ift bier auch für den religilfen Glauben und Gaius 
Eannt. Dadurch find alle Kichen zu freien, mit völiger Acc 
ausgeruͤſteten Körperfchaften geworden, bie ihre Angelegenheit: 
verwalten und ſich felbft regieren, ohne alle Einmiſchung dee: 
regierung. Man hat in den Vereinigten Staaten weder 
des Cultus, noch ein Departement für die geiftlichen X: — 
Staatsmittelpuncte, weder Conſiſtorien noch irgend Ing (7 


7 









826 Staatsticche und bie 


ind nämlich nichts Anderes als el mat 
— der unterſchiedenen ar 
Neglerung. Denn unter den cr Hein. 
fich jede dieſet Parteien, wel Gtaıtögen 
bat, oder der es glüdt, bie Staatsreglerung 

offictellen Kirche, zu einer von Oben herab 

ten Religionspartel und fo gewiſſermaßen zu einer 

jede andere Glaubenspartei, deren Symbol micht mit 

fällig von der oberfien Staatsauctorität gebilligten, 
vertretenen zufammenftimmt, fid) im Zuſtande einer — 
einer unberedhtigten und unterdrüdten Fraction befindet, d 
diefem Zuftande berauszufommen, fireben muß, die melcliche 
ihre Seite zu ziehen und dadurch felber zur herrſchenden 
Daher beftändiger Streit und Krieg zwiſchen dem werfchiebenen 
wo jede durch alle nur mögliche Mittel zum NMachtbeil der m 
fegten ſich zu verfläcken fucht, um über diefe den Sieg bavem u, 
und bie Herrſchaft im Staate zu erringm. Der Grund zu 
eindfeligkeiten zwiſchen den Glaubensparteien, im die fich i 
Zeit ber Proteftantismus in Deutfhland gefpalten hat, wrde 
fobald der Staat aufhörte, ſelbſt Partei zu ergreifen, um mu ding 
diefer Glaubensparteien die Behauptung ber Hettſchaft zu ficherme 
"die Staatsregierung es auf, eine der verfchiedenen Richtungen 
gisfen Lebens zu der ihrigen zu machen, dann würde fie zug 
durch den DVortheil erlangen, mit einer Oppofition weniger 
haben. Denn alle diejenigen Fractionen des Proteftantismus 
nicht zu dem von ber zeitigen weltlichen Macht feftgehaftenen 

fie gededten Dogma bekennen, bilden eine fortwährende Dps 

gen bie Regierung des Staats, bie um fo gefährlicher werden # 
mehr jene bie öffentliche Meinung für fih hat. Auch nocy ein ai 
Vorteil würde für den Staat daraus erwachfen, wenn deffen Mi 
rung ſich nicht weiter mit den veligiöfen und Eicchlichen Ang 

au befaffen, ſich, gleich einer nordamerikaniſchen Negierung, Ü 
diefelden zu befümmern nöthig hätte. Um tie Wieles wurde mi 
nicht die Staatsverwaltung einfacher werden in den proteftantift 
ſchen Ländern und weniger Loftfpielig; wie fehr würden fi) 

dann deren Gefchäfte verringern? Nicht minder wichtig würden 

die Vortheile fein, die auch für die religiöfen Intereffen 
fprängen, daß die Regierung, ſich enthaltend, eine einzelne 

des Proteftantismus als Religion des Staates zu. befchii 
Slaubensparteien eine gleich freie Entwickelung der religiöfen 
zugeflünde. Denn eine Umgeftaltung des proteftantifdyen Kir 

in Deutſchland in diefem Sinne dürfte aud) von bedeutenden 
Wirkungen für die theologifch:phitofophifhen Stellungen & 
und des großentheils durch diefe hervorgerufenen und im der 
fehr überhand genommenen religidfen Indifferentismus 1 
fein, deren nachtheiliger Einflug auf das religidfe 1 
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werden z aber auch das proteſtantiſche 
ferner Gefaht iaufen, in aufloͤſendt rer 

Doch kaum darf ich Hoffen, In dem Borbe 

dios fromme Wuͤnſche ausgefproden zu haben. 
Macıthaber und Megierungen ihre große Neigung 
Bevormundung aller ftaatögefellfhhaftlichen Intereffen, 
fucht fo fehe ſchmeicheln, nicht aufgeben wollen, 
aufhören, die teligiöfen und kirchlichen fort und fort im 
u ziehen. 
5 N taatstunde, Statiftil. Ueber bie Literatur 
ſenſchaftlichen Bildungsgang der Statiſtik hat bereits der 

vatur der Staatsroiffenfhaften” (Bd. X, St.44 ff.) fo viel 

daß wir uns hier nur auf einige ergänzende Bemerkungen zu 

ken baten. Es gilt alfo in ber Hauptfahe nur noch darum, 
Stellung der Statiftit im Gefammtorganiemus ber Wiſſe 

zu bezeichnen und einige daraus entfpringende Aufgaben im der 
wart wenigſtens in der Kürze anzudeuten. 

Der Gegenftand ber Statiftik find diejenigen Staatskraͤfte, bie, 
einer beftimmten und als gegenwärtig gedachten Zeit, im einem 
tifch beftimmten Bereiche in Thätigkeit befinden. Hiernach gibt 
dem dußeren Umfange Local» und Provinzialftatiftifen, wie es 
tiſtik befonderer Staaten, mehrerer ober endlich aller Staaten gibt. 
Kraft laͤßt ſich aber nur in ihrer Wirkung erkennen, und die 
tungen der Statiftit find alfo auf den von den Stantskräften 
gebrachten Zuſtand (status) gerichtet *), um die Art und bie 
derfelben ermefjen zu koͤnnen. Darin beſteht indeſſen nur eim 
ihrer Aufgabe; denn die gerade vorliegende Wirkung fagt nad 
über bie Wirk ſam keit ber Staatöfräfte. Um die Bedeutung 
ben zu erfaffen, müffen alfo erft frühere mit fpäteren, däftere mit 
geren Zuftänden verglihen, muß erft die Gegenwart uf 
Vergangenheit, d. h. aus der Gefchichte, erklärt werden. 
auf diefe Weife lernt man nicht bloß ben jeweiligen Beftand der 
kraͤfte kennen, fondern zugleih bie Geſehe ihrer Wirkſa 
und nur dadurch gewinnt die Statiftit eine praktiſche Michtigkeit 
wird zur Baſis der ſtets auf die Zukunft gerichteten Politik, 
biefe Gefege der Bewegung des Voͤlkerlebens zu vollſtrecken hat. 
ſich alfo in der Schilderung des Einzellebens die Biographie zur 
takteriſtik verhält, fo verhäft ſich die Gefchichte ur Statiſtik; 
ähnlihem Einne, wie Schloͤzer (f. d.) die Statiſtik eine 
bliebene Geſchichte (Culturgeſchichte) nannte, fo darf man bie 










*) Andere leiten das Wort von bem feit Mitte des 17. 
Deutfchland gebrauchten Statista, fo viel wic Staatsmann, 
Philander von Sittewald heißt es jhon: „Ihr feid eim 
Ihr das Intereffe der Potentaten verfteht" ıc. Noch in ander 
leider viele ſ. g. Staatsmänner als Statiften gelten. 
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Begriffe, in qualitativer Beziehung, 
tiftifen unterfcheiden, indem entweder alte 
Sphäre zufammenwirkende Kräfte dargeſtellt 
turftatiftif), ober nur befondere Arten der S 
einer Statiftit der materiellen Cultur, bes U d 
des Organismus der Staatsverfaffungen u. f. m. 
faffen des Gteichartigen nach allgemeinen Geſichts 
audy deshalb in den Begriff der Miffenfhaft, weil da 
ucher Unterſchied von den verwandten Doctrinen der politl 
phie, ber Ethnographie und des pofitiven Rechts Hero 
&o hat «8 bie politifhe Geographie, wie die Statiftif, n 
derung der zu einer beflimmten Zeit vorhandenen Zuftände ı 
der Staaten zu thun. Allein fie faßt die räumliche We i 
der Staatskraͤfte in's Auge und weiſ't alfo auf das Einzelne m 
fondere im Staate hin, wo fie es antrifft. Die Statiftit b 
die verfchiedenen Arten der Staatöktäfte, welche da und dert im 
zerſtreut find, im idealer Einhele dar und macht nicht bios | 
Summe, fondern zugleich mit dee Wirkſamkeit derfelben J— 
ähnlicher Weiſe ſchüdert die Ethnogtaphie bas Wolksteben, wir 
findet, ohne Beziehung des Gefundenen auf eine politifche € 
gibt alfo, gleich der pofitifhen Geographie, der Statiſtit nur 
die Hand, melde biefe im Intereffe der Politif erft noch zw 5 
und auf den kuͤrzeſten Ausdrud zu bringen hat. Endlich if 
Object einer Doctrin bes pofitiven Rechts, die gerade in 
geltenden Gefege erſchoͤpfend barzuftellen, während es die befe 
gabe einer Statiftie des Rechts bleibt, das Geltende auch hi 
ufammenzufaffen, es zu einer Schilderung bes Geiftes ber 
Gefeggebung zu verdichten und bie fih vollziehende Gefes 
mitwirkende Staatstraft in ihrem fördemden oder hen 
fluffe auf die Entwickelung des Volkslebens zu betrachten. 

Es iſt erſt ein Jahrhundert her, daß fi) die Statiftit im 
der Staatswiffenfchaften abgliederte, -baf fie aus der Wermifchui 
Staatsrecht und Geographie heraustrat und als felbftjtändige 
zu wiſſenſchaftlichem Selbftberußtfein gelangte. Sie ift alfo 
junge Wiffenfhaft und leidet no an manchen Fehlern der 
gend; aber fie hat eben darum ein weit geſtecktes Ziel und eine m 
Zukunft vor fih. Ihre Entftehung und erfie Ausbildung fiel 
Zeit des bis in umfere Gegenwart reichenden materialiftifchen 
ſtaats, da man für die politifce Zaration kaum noch andere 
Eannte, als die größere oder kleinere Ländermaffe, die gröfiere 
nere Menge ber einer Steuer» und Soldatenpre ſſe unteriiegend 
terhanen und etiwa eine Staatsgrenze, beten Werth nur 
militaͤriſchen Gefihtspuncte aus beurteilt wurde. Unter Di 
dieſer Periode erhielt die Statiſtik ihr erſtes Gepräge. 
fi hiernach mefentlih auf die Darftelung des I 
finnlich Faßbaren, wie auf die Ausdehnung der Staan 
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ſtens ben großen Vortheil, daß fiel ha 
allgemeinen Kenntniß und vielfeitiger 
jest an nahm bie Statiftit einen neuen 
Geift und die Kraft der Nationen, bie in Scan 
fen, die im Kampfe gegen Frankteich das Sch 3 
oberers gebrochen hatten. Darum wurde auch bi 
das Leben felbft gezwungen, bie bisher noch fo wenig 
gen und fittlihen Volkskraͤfte In den Kreis ihrer Koi 
hen. Es tar ein großes gemeinfames Schidfal, das 
waltet, das ben innigen, ungerreißbaren Zuſammenhang 
ropaͤiſchen Voͤlkerlebens wieder fihtbar gemacht hatte. 
auch die Wiffenfhaft gezwungen, ihre ifolirten Standp: 
fen und bie lebendig wirkenden Kräfte aller Staaten und 
mehr und mehr vergleichend in's Auge zu faſſen. Es 
fächlid) die mittleren und unteren Claſſen des Volks, bie fi 
höheren und privilegirten Stände erhoben und dadurch eine 
riode der Weitgeſchichte herbeigeführt hatten. Darum wurde 
Wiffenfhaft gezwungen, eine die Lage und die Jatereſſen bee 
Voltsclaffen befonders beachtende Statiftit jener officiellen und 
fen Statiftit entgegenzufegen, die fih in ber Gruppirung 
und in ihren Durchſchnittszahlen ein Jul ieu gefchaffen & 
fie ſich zwiſchen Wahrheit und Lüge duch ftiehie und — 
Abſicht oder Jrrthum — die Sünden und Mängel der 
ſellſchaft hinter Schein und Trug verfhleiert. Jene oppofi 
tiſtik hat noch, ber officiellen gegenüber, taufenderlei Unv 
ten, Halbheiten und Cinfeitigfeiten nachzuweiſen, um eine ri 
kenntniß der jegigen focialen Zuftände und damit eine Wiffen 
gründen, welche die Mittel zur Abwendung der fern oder nahe bi 
den Gefahren im Voraus anzugeben vermöchte. Es ift bier ® 
moͤglich, alle diefe Aufgaben im Einzelnen audy nur mit men 
ten anzubeuten; aber doch brängen ſich, im Hinblide auf bie jede 
ftändigen Statiſtik vorliegenden Stoffe und deren allgemeinfle 
zung, einige Bemerkungen über mehrere Hauptſachen auf. 

Diefe Stoffe der Statiſtik find zunaͤchſt die allgemeinen I 
von Land und Leuten, ohne daß diefe vorerft noch im ihrer 
Wechſelwirkung aufgefaßt würden. Wie fie nun die Lage, 
Grenzen, ſodann die klimatiſchen, orographiſchen und bybeı 
Verhaͤltniſſe in ihrer Bedeutung als Staatskräfte zw 
bat; fo ift ihr aud nicht blos die abfolute und relative 
Bevölkerung von Wichtigkeit, fondern zugleich ihre gefegmdfi 
gung in Zunahme oder Abnahme, fo tie in Vertheilung derfell 
Geſchlechter, Altersclaffen, Berufsarten, an Städte ober Dürf 
Faßt man z. B. in’s Auge, daß Frankteich, wo die | 
Bevoͤlkerung unter allen oder den meiften europdifchen 
nißmäßig am Geringften if, feine Population gleichwohl 
Regierungsjahten Ludwigis XIV. verdoppelt hat, fo M 
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d· h. bei dem faſt abſoluten Rechte ber Ci 

armeren Claſſen, ſchlechthin unvermeidlich r 

fländen iſt auch von dem an ſich fo nüglichen F 

keine ausreichende Hülfe zu erwarten, wenn ſich 

des Uebeld — bie völlige Desorganifation dee Art 

ungleiche Vertheitung des Einfommens — befeiti 

es fehr wohl möglich, daB im Werhältniffe zu dem 
behrlichften Rebensbebürfniffe das Einkommen aller 

ſchaft geftiegen fein Tann, und daß dennoch bie Abfi 
Reichthume Meniger und der Armuth des zahlceichften il 
völkerung größer und fühlbarer geworben find. Denn 

und Gelüfte find am ſich felbft beweglich und veränderlich, 
Maße, ald das Nationaleintommen im Ganzen zunim 

ſich hiernach auch die Vedürfniffe und Anfprüche bei allem 
mehren. Dies ift bie nothivendige Folge des organifchen 

Ver Glieder der Geſellſchaft; eine Folge, die gerade in neuefter 
ucher hervortritt, weil die früheren Schranken zur Abi 
Vertheilung des Volks nad) einzelnen Ständen gtoßenth 
find oder ihre Vebeutung verloren haben; weil eben darum 
ſtaͤndiſchen Unterfchiede in der Lebensweife, oder dach -bie Linten 
den Anfprühen an Lebensgenuß entweder völlig w 

ſich body wenigftens durchweg gleicher flellen mußten. 1 
überall bemerkbare und wachſende Unzufciebenheit der unteren CI 
fehr natürlichen und fehr legitimen Grund; barum mag 
Statiftit immerhin zu beweiſen ſuchen, daß fidy überall das X 
Tommen vergrößert hat, fie würde felbft damit wenig ober ni 
fen haben, weil gleichwohl bei einer größeren Bevölkerung 
verhältnif der Bedürfniffe und Anfprücde mit den 
teln ihrer Befriedigung gewachſen iſt. Mit vollem 


Sehr intereffante Belege giht dafür, in Bezichun auf dent 
Theil ber Bevölkerung Frankreichs, Pierre Lerour in "eis pli 
(6„Rev. independante 1842“), theils auf den Grund officieller fiati 
eumente, theils mit vergleichende Benugung von fonftigen bem 
fen Schriften, wie von Buret’s „De la misere des classes Ih 
und vielen anderen neueren Werken. Neben 46,000, 150,000 und 8 
milien großer, mittlerer und Heiner Cigenthämer, fhägt er die Zahl x 
taı n Familien auf nicht weni als 6 Millionen, ober etwa 30 
Indivibuen. Hiervon haben 4 Millionen ein jährlihes Einfommen 
Franken auf ben Kopfz + Millionen von 91 Er. 25 Gent.; 16 
102 &r. Der mittlere Arbeitslohn, der vor dem 3. 1789 1 Fr 
jegt auf 1 Fr. 15 Gent. angefclagen, was cine debcutende J 
zung iſt, da zugleich die Preife der nothwentigften Cchensbebikrfnifien 
x geftiegen find. Und in biefer fchlimmeren dtonomiichen Tag 
genwärtig, bei viel dichterer Wevölkerung , eine weit zahlreich, 
dern 3. 1789. Mögen auch nicht alle Schägungen ganz aeı 
doch genau genug, um nicht 6106 für Frankreich, fondery, 
europäifche Staaten die herfömmlihen Phrafen der Thron: 

en Wohlfahrt auf ihren wahren Xertp oder Unwerth | 
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mer die Geſellſchaft dadurch zu erhalten, 1 
bekämpft und vernichtet, fo weit es noch ı 
if, ein in Wahrheit befriedigende Rech t an 


zu ſeten· 

Endlich iſt es die höhere Aufgabe einer St 
faffung, Gefeggebung und Verwaltung, nicht bioE 
vorhandenen status quo aufzufaffen, fonderm ben gefeßı 
der ganzen politifchen Production und ihe Eingreifen im 
Gefelifchaft deutlich zu machen. Eine in dag Wi 
und Wirkung tiefer eindringende Wiſſenſchaft wird 
Gebiete der publiciftifhen Verhältniffe ein Geſetz ber 
Entroidelung zu erkennen wiffen, und darum die Reih 
-tifhen Organifationen nicht mit dem Kreife der jest beſtehen 
formen für gefchloffen Halten. Gehört doch die eigentlich 
Monarchie erſt der neueren Weltgefhichte an, und ift doch 
fentative Demokratie, wie fie im größeren Theile Amerikas und me 
Theilen der Schweiz befteht, erft ein Erzeugniß der allermeuefter 
Schon darin liegt ein Wahrzeichen, wie eine wachfende Men 
ſelbſtſtaͤndiger und felbftchätiger wird; wie wir uns meht und 
einer Periode" der politifchen Production nähern, in welcher bit 
felbft nichts Anderes fein kann, als das flets lebendig fich 
Werk freier und mit Bewußtfein ſchaffender Nationen. AU 
iſt nur eine Ausfiht in die Zukunft eröffnet; und wenn eine 
pröfende und vergleichende Statiſtik ihe Gutachten über die € 
abgibt, fo tmird fie es in dem Urtheile zufammenfaffen müffen, 
noch zur Zeit in unferen civllifieten Staaten dem größeren 2 
Menfchen unmöglich ift, menſchlich leben und menfchlich fe 
koͤnnen. Es ift ihre Aufgabe, die noch vorhandenen Mißſtaͤnde 
verſchleiern, fondern in der ganzen Größe und vollen Bedeutung 
zulegen, um auch von ihrer Seite dazu beizutragen, daf endlich im 
der Staatsriffenfhaft und dem Staatsleben ein Geift gewonnen 
dem es möglich fei, die drohenden Gefahren zu befchwören und 
beſſeren Zukunft des Voͤlkerlebens Bahn zu brechen **). 

Staat3papiergeld und Papiergeld überhe 
I. Begriff. Papiergeld (papier monnaie, paper money) 
Werthzeichen von Papier mit darauf bemerkter Geldfumme, 
die Eigenfhaft hat, im Verkehre flatt der Detallmünze zu d ti, 
daß es ihre Stelle vertritt. — Wie die Einführung des Metall; 
bes eine Folge der Arbeitstheilung ift, fo ift die Einflhe 

*) Vergl. „Statiftif der Cultur.“ Deutſche Bierteljahrsfche. Br 

**) Von dieſem Gefichtspuncte aus iſt die Staciftit aufaefaßt- 
Beurtheitung ber gegenwärtigen Zuftände angewandt in der Schi ft: 
wegung der Production. Cine gefchichtlichsftatiftifche Abhandlung gu 
gung einer neuen Wiffenfhaft des Staats und der Gefellfä ” 
Schutz. Züri und Winterthur. Eiterarifches Comptoir 18: 


Verhaͤitniß der Statiſtit zur politifhen Arithmerit f. diefe. 


werben 

Stan! 

inacht, aticen ‚bie 

ee vorfdhlägt, daß im Inneren bes Staates 

wei fes Geld umlaufes art es: 

Sitber zu ſpaten, fondern f 

verderblich hält. Die Regierung {08} * ihm ein 

geteiger Münzen (xoivov ) für 

Dreifen in bad Ausland im ; bie 

ſollen nur das vonısua örızaigiov 

Die bekanntlich Alles vor uns erfunden haben, b 

Mufter vorzuleuchten, kommt das Papiergeld. — A 

verfchtebenen Zeiten vor. Klaproth gibt in feinen 

u P’Asiet‘ (Paris, 1324) die Chinefen als bie eigentfid 

Dapiergeld:s an. Der Kaifer HiansTfung nöthigte im 

9. Jahrhunderts die Reichen, ihr baares Gelb in den Sch 

amd dafuͤr Papier, Feh⸗Thſian ee ara: is nehmen; 

des 11. Jahchunderts gab eine Gefellfhaft von 16 Kaufleuten 

Eiao Thfü) aus, und der Arabifche —— Ihn Baluta 

feinem Beifeberichte, in dev Mitte bes 14. Jahrhunderts faſt 

id) A in China. Dort feheinen übrigens bie al 
sicht beffer gelungen zu fein’ als im Abendlande fo viele 

chineſiſche Bank faltiete, und das Papiergeld (Tſchao) war 

hundert fo tief geſunken, daß es nur noch drei Taufendſtel fe 

werths galt. — Häufig find bie Beiſpiele, wo Belagerte und 

den Mangel an guten Münzen durch ein Merthzeichen erfepten, 

die nämlichen Dienfte that, wie jene, bis die Noth vorüber n 

erzählt v. Naumer in feiner Gefchichte der Hohenflaufen (LI, & 

wie Kalfer Friedrich II. bei ber Velagerung von Kanıza M 

aus Leber fchlagen lieh und als Auguftalen ausgab; da 

hen ber fpäteren Einlöfung verſchaffte ihnen allgemeinen Curs; 7 A 

es geſchah bei der Belagerung von Leiden duch die Sp 

vielen anderen Fällen, 

Wir dürfen uͤbrigens die Erfindung des Papiergeldes 
mas Zufdlliges noch für das Merk eines dorlber: > 
anfehen. Der Gredit wird eine Mothivendigkeit, fobald ein 
zur Seefahrt in ferne Länder und zu meitausfehenden Haı 
mungen wendet, um die Erzeugniffe ferner Zonen gegen 
‚feemde Producte umzutauſchen. Die Metallmünze reicht i 
mehr aus für die in’s Miefenhafte vermehrten und vergröfer 
actionen ; fie iſt auch viel zu fehwerfällig und zu Eoftbar, 
flögelten Verkehre nachzufolgen und zu gendigen. Gold und 
men bahn, wo man fie am Vortheilhafteften. verwenden 
Credit füllt die Lüden durch Zeichen aus, die er immer | 
ſteht und die einander ähnlich find, Die Banken 





> 
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zum Weinen — wie Vaub an und Bo 
die ben Jammer ſchlldern und vergebens n 
auftraten. Der Regent fand nad) bem Tode fi 
{Hu von etwa 8000 Milionen Livres und ein 
Deffemungenhiet wies er ben Vorfchlag zuräf, den 
erflären und ernannte eine Commiffion, um die Anfpei 
gläubiger zu unterfuchen (Comr'ssion du visa). Damals 
der Schotte Johann Law v; , eine Bank zu errich 
Lam mar im jeder Beziehung mit feinen been der 

geeilt. Seine Bank war ein Organismus, in mweldem 

il unſerer Bettelbanten fehlte. Er durfte mehr tagen. 
im zehnfachen Vetrage des Gapitald ausgeben und verbreitete bi 
thaten des Credits In weiterem Kreife, als unfere neueren Ger 
ten. Sein Irrthum war, daß er glaubte, das Papiergeld fe 
‚Capital, weldyes einer andern Baſis bedürfe; man Eönne d 
Viebig vermehren, dadurch über alle Arbeitskräfte des Landes 
und es fomit zu einer Quelle von Macht und Reichtyum mad 
Regierung war, nad) feiner Anſicht, im Stande, den Credit j 
fen und der Nation zum Geſchenk zu machen, indem fie 
ausgab. Er verwechfelte die Wirkung mit der Urſache, denn 
brauch von Werthzeichen erfhafft nicht ben Credit, fondern ı 
ihn erft möglich. Hätte der Volksverſtand, wie er fich in den 
menten ausſprach, den Sieg davon getragen, fo würde Lat 
feinem Irrthume beftäckt, fein Inſtitut nicht zu einer Finan 
des Staats gemacht, fein Papiergeld nicht in's Ungeheure vermi 
den fein. Ohne ben Schwindel, ber ſich des Publicums bemddhtigt 
würde Frankteich durch Lam 'den Nugen des Credits hundert 
früher gehabt haben; Handel und Induftrie hätten eine geregelte 
widelung erhalten, der Staat hätte feinen Haushalt geordnet, bie 
volution wäre vielleicht vermieden tworden. Nicht dem Irrtbume 
einzelnen Mannes ift die Schuld beizumefien, daß es anders kam 
wäre ohnmaͤchtig getvefen, hätte ihn die Regierung nicht zu ihren I 
in’s Schrankenlofe verlockt und durch ihre despotiſche Macht 
hätte ihn das Volk nicht durch feinen Schtwindelgeift bethoͤrt. 
echt wirft man ihm vor, er habe ben Grebit in Frankreich auf 
Zeit vernichtet. Der Credit war vor Lam In Frankreich unbekannt 
gar nicht vorhanden; er hat ihm erft gefchaffen. Er gab der m 
ſchaftlichen Thaͤtigkeit die ikarifhen Flügel, womit bie 
tionswuth zu hoch flieg, fo daB fie an der Gluth der fran 
Sonne ſchmolzen, und lange Niemand mehr den Flug tagen 
Allein, was jegt Greditanftalten Gutes wirken, dafür d 
Law's Spftem der Gedanke und das Vorbild; ſelbſt bie 
Stügfeligkeitsichte neuerer focialee Schulen lag in der Ihre 
Nationalbank ; bie preußifhe Seehandlung, welche dem a 
Ulche Dienſte leiſtet, hatte Law durch die Wechfelwirkung 





Geſellſchaft und ber Eöniglihen Bank ſchon ausgeda 
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Berhrfetffen und Lebensgentiffen iſt, # 
gange Geldinenge eines Landes dagegen 
die Bütermenge, welche bie Einzelnen | 
das Gets von Hand zu Hand Läuft, u 
Jahr hindurch zu vielen Kaͤufen gebrau⸗ 
ĩaufrad. das große Handelswerkzeug, b 
werthvolien Theil des Capitals 
mens det Geſellſchaft, welcher es gehör 
gen, aus denen es befteht, im Verla 
Zeven fein betreffendes Einkommen zut 
teinen Thril jenes Einkommens: aus.“ 
er: Das Geld, obgleich ein Thell bes 
doch mit. den Mufchinen und anderen 
Gapitals auch das gemein, daß, tie je 
VBesferfigeng und Unterhaltung jener $ 
tonskraft. nicht vermindert, eine Verm 
mens iſt, eben fo jede Erfpamiß amt 
Unterhaltung besjenigen Theiles des um 
GSeid befteht, eine Vermehrung derfelber 
Papier an die Stelle vor Gold: und 
theweret Werkzeug des Handel 
keres und zumeilen eben fo taugliche 
durch ein neues Rab betrieben 
fhaffen und zu unterhalten £o 
za erläutern, im welcher Weife die D] 
in. welcher Weiſe fie zur Vermehrung ? 
Sommens beiträgt , unterwirft Adam | 
Papiergeld, die Banknoten, einer näl 
Bankier das Vertrauen genießt, daß © 
Scheine (promissory. notes), tmelche 4 
baares Geld einzulöfen, fo ſtehen fie ü 
gleich. Der Bankier leiht feinen Gefch: 
bezieht dafür die naͤmlichen Zinſen, als 
hätte. Diefer Zins ift die Quelle fei 
Scheine kommt zwar zur Einlöfung zur 
bleibt Monate und. Zahre lang im Uml 
ter babe für 100,000 El. Scheine ausg 
rath von 20,000 FL. genägen, um bie 
gen zu heftreiten. Diefe 20,000:81. 2 
Dienfte, wozu fonft 100,000 erforderli 
muͤnze werben im Umlaufe erſpart, und 
kiers ebenfalls foldye Gefchäfte machen, 
mit dem fünften Theile des Goldes und 
waͤre, im Gange erhalten werden. Da 
das jährliche Volkseintommen nicht dern 
. für den Bedarf der Eixculati 
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mol einen beteäihtlichen Theit deſſel 

fondern nur einen Betrag, welder ber —... 

vorcäthig halten müßte, um gelegenheitli we 

Was die Bank darüber an Papier a gibt, if m 

Verkehr mit Leichtigkeit in fih aufnehmen kann 

wieder zu der Bank zuräd und vermindert ihren em 

Koften vermehrt. Wir führen bie Hauptſtelle wörtlich an: 
Vergrößerung des Capitals im Lande, ſondern dadurch, 
größeren Theil dieſes Capitals thätig und werbend mad; 

der Fall fein würde, koͤnnen die wohlverſtandenen 

die Induftrie des Landes fördern. Jener Theil feines 

ein Gefhäftsmann unverwendet und in baarem Gelde liegen 

um vorkommenden Anforderungen zu entfprechen, iſt eben fo 
Vermoͤgen, welches, fo lange es in dieſer Lage bleibt, weder 
feinem Lande etwas einträgt. Die Gold» und Silbermünge, 
einem Lande umlduft, und mittelft been bas Erzeugniß feines ® 
und feiner Arbeit Jahr für Jahr vertheilt und dem eigentlichen 
menten zugetviefen wird, iſt eben fo, mie bie baare Summe 
fdhäftsmanıks, lauter todte6 Mprmögen. Es ift eim fehr men 
Theil des Capitals im Lande, bringt ihm aber (unmittelbar!) Mm 
hervor. Die wohlverftandenen Bankgeſchaͤfte, indem fie Papier m 
Stelle eines großen Theils von jenem Golde und Silber fegen, Bi 
gen das Land, einen großen Theil diefes tobten Vermögens Im th 
und werbendes Vermögen umzuwandeln; in Vermögen , 

Lande etwas erzeugt. Die Gold» und Silbermünze, welche im 
Lande umlduft, kann füglih mit einer Landſtraße verglichen 
bie alles Gras und Korn des Landes in Bewegung febt und 
Markt leitet, allein felbft nicht einen Halm erzeugt. Die weh 
denen Banfgefchäfte erbauen, wenn ich mich einer fo kühnen 
pher bedienen darf, einen Fahrweg durch die Luft und befähigen 
bas Land, nad Umftänden einen großen Theil feiner Landfl 
gute Weiden und Kornfelder umzuwandeln, alfo den jährlichen 
ber Arbeit und des Bodens anfehnlih zu erhöhen. Man muß 
Jugeben, daß der Handel und die Induftrie des Landes, obgleidy fi 
etwas vermehrt werben, doch nicht ganz fo ſicher fein Eönnen, 
auf den dädalifhen Schwingen des Papiergeldes einherfchn 
menn fie auf dem feſten Boden von Gold und Silber wandeln. 
den Unfällen, denen fie durch die Ungeſchicklichteit der Leiter 
piergeldes ausgefegt find, unterliegen fie noch anderen, gegem 
keine Vorficht oder Gefchiclichkeit jener Lenker fie fhügen Farm, l 
in Folge eines unglüdlihen Krieges.) 

Endlich maht Adam Smith in Berichung auf dem 
Wirkungskreis für das Papiergeld im inneren Verkehre 
fharffinnige, beachtenswerthe Unterfheidung. „Man | 
in jebem Lande in zwei Theile zerfällt ſich vorftellen: H 
awiſchen ben Händlern unter einander und in den x 
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nicht nothwendig bie Menge ber Eir 
We dafür ein Beiſpiel aus Schottland am; .. 
einer Zeit, wo fehr viel Papier im Umlauf 1 
den. Anders verhalte es ſich freilich mit einem P 
fung entweder von dem guten Willen des Ausgebers 
Bedingungen, die der Inhaber nicht immer erfüllten ® 
Eintöfung erft nad} einer Reihe von Jahren gefordert 
das in der Zwifchenzeit feine Binfen trägt. Ein fol 
allerdings nach Maßgabe diefer Verhaͤltniffe unter den 
tallgeldes herabfinten. Aus allen diefen Betrachtungen 
Smith, daß, wenn eine Summe feflgefegt wird, unter 
Noten ausgegeben werden dürfen; wenn ferner die Ausgeber 
werden, ihr Papier auf Verlangen fogleih und ohne Bebing: 
Münze einzulöfen, ihr Gefhäft, ohne Gefahr für das Publicum, 
ber anderen Beziehung volltommen frei gegeten werden Eünme. 
Die Vortheile der edein Metalle als Stoffe für Geldmi 
befannt und durch den allgemeinen Gebraud; anerkannt; allein 
diefe Metalle gar nichts mehr zu wuͤnſchen übrig liefen, fo m 
mand daran gedacht haben, fie ganz oder theilweife durch andere’ 
zu erfegen. Wir haben bereits gefehen, daß die großen Koſten 
beifhaffung und Unterhaltung des Metallgeldes ein Hauptanlaf i 
mannigfaltigen Erfindungen waren, daffelbe im Umlaufe zu 
wohlfeilere Stoffe dafür einzuführen. M’Cultoch beredymet im De 
Mote zu feiner Ausgabe von Adam Smith, daß ein 
von 50 Millionen Goldſtuͤcken einen jährlichen Verluft von 3 
folder Stüde verurſache, und zwar 24 Millionen Binfen zu 5 
bie Eigenthümer beziehen würden, wenn fie ihr Gold nicht als M 
fondern als werbendes Capital verwenden nnten, umd 4 Milli 
jaͤhtliche Zufuhr, um bie Verlufte duch Abnüsung, Schiffbrudi, Wi 
m. f. mw. zu erfegen. Kür Frankteich beredynet derfelbe die ji 
Koften der Eirculation des Metallgeldes auf 141 Millionen 
Der Vorzug der edeln Metalle, daB fie zu geringem Koͤrperin 
großen Werth darftellen, geht ebenfalls nur bis zu einen gewiffen 
über welchen hinaus 3. B. die Verſendung großer Summen a 
Strecken bedeutende Koften verurfaht. — Die Wechfel, mit 
ven größere Summen auf tweite Entfernungen durch die Werfen 
nee fhriftlihen Urkunde ſtatt eines Münzquantums übermittelt 
die Abrehnungen der Kaufleute an großen Handelsplägen, 
in dem clearing-house in der Lombarbftraße zu London, mo 
im Belaufe von Millionen durch Ausgleihung gegenfeitiger 
mit einer verhiltnifmäßig geringen Summe abgemacht werben 
pofiten: und Girobanken, melde nicht nur die S— 
der Theilhaber in ein bloſes Ab⸗ und Zufchreiben der B 
deln, fondern auch ein gutes, unveränderliches Geld (| 
fihern, — find lauter Mittel, um den Gebrauch u 
dung des theuern Artikels Gold und Silber zu fi 



























850 Staatöpapiergelb ımb 


Hit. Daraus folgt, daß das Papterge: 
Münze eintösbar zu fein braudt, 1 
fihern. Es iſt blos nothwendig, daß feine Mi 
werthe des Metalls geregelt werde, welches zum 

Härte ift. Wäre diefer Maßſtab Gold von gegebenem (Sei 

gehalt, fo koͤnnte das Papiergeld mit jedem Sinken bes 

des Goldes, oder, mas der Wirkung nad) das Nämliche ifl, 
Steigen der Güterpreife vermehrt werden. — Nach der 
Banken hat Übrigens der Staat nicht mehr allein die Mad 
Umlauf zu fegen; das Umlaufsmittel wird durch Bankpapie 
gut wie duch Münze vermehrt, fo daß, wenn ein Staat 
ginge, fein Geld zu verfchlechtern und beffen Menge zu v 

deffen Tauſchwerth nicht halten koͤnnte, weil die Banken bie 

ben, zu der Gefammtmenge des Umlaufsmittels noch das Ih 
zufügen. Endlich zeigt die Erfahrung, daß weder ein Staat 
Bank jemals die unbefchränkte Macht, Papiergeld in Umlauf 
gehabt hat, ohne diefelbe zu mißbrauhen. In allen Staaten 

ber das Ausgeben von Papiergeld einer Beſchränkung umd Auf 
ierworfen fein, und nichts ſcheint hierzu fo geeignet, als daß 
Ausgeber von Papiergeld der Verbindlichkeit unterwerfe, ihre 
entweber in Goldmünzen ober in Goldbarten zu bezahlen. — 
Umtaufsmittel if in feinem volltommenften Am 
wenn es ganz aus Papiergeld befleht, aber von glei 
Zaufhmerth, wie das Gold, als deifen Vertreter 8 
betennt. Der Gebraud) von Papier anftatt Gold fegt am 

des Eoftfpieligften Umlaufsmittels das wohlfeilfte und befähigt & 
ohne Verluſt für die Einzelnen, alles Gold, das es vorher ale 
verwendete, für Rohftoffe, Geräthfcaften und Nahrungsmittel 
taufchen, durch deren Gebraudy ein Vermögen und feine Genäffe 
mehrt werden. Die Frage, ob die Regierung ober eine Bank Pay 
ausgeben folle, beantwortet Ricardo dahin, daß es in Beziehung 
Voiksvermoͤgen gleichgültig fei; allein im Intereffe der Einzelnen 
vortheilhafter, wenn die Regierung da6 Geld, beifen fie 3. B. zu 
Kriegsräftung bedarf, in Papierform ausgebe, weil das Bol in 
Falle die Zinfen fpart, bie es durch Steuern aufbringen muß, 
die Bank Papier ausgibt und es der Regierung leiht. Den 

daß eine Regierung die Befugniß, Papiergeld auszugeben, lei 
brauche, als eine Geſellſchaft, Läpt Ricardo nur für eine Willi 
herefchaft gelten, aber nice für einen freien Staat, 
Ausgeben der Noten unter den oben angegebenen Befchrä: 


ten des Zilgungsfonds, nur dem Parlamente verantwortlich 
cardo hat feine Anfiht, mit befonderer Beziehung auf b 
England und die Randbanken in der berühmten Schrift 

an economical and secure currency‘ weiter ausgefü 
Kimmt dahin ausgefprohen: „Das Publicum ge 
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größeren Gelbmärkten, 3. B. London, «ı 
ein Achtel Procent verfhieden fein kann, Ol. 

tohlfeileren Plage nach dem theueren wandern, F 

mit bem nicht einlösbaren Papiergelde. Diefes bleibe Imm 

als gefegliches Zahlungsmittel gilt, es finbet Erin Ab m 

Statt, weil es im Auslande nicht begehrt wich, alfo & 

in ber Wirklichkeit nur von dem Verhältniffe der ausg, 

zu dem Veblrfniffe des Verkehrs ab. Es künnte b 

Gleichwerthe mit Gold erhalten werben, felbjt wenn 

Münze umliefe, im Falle die Ausgeber auf bie Verdnderum 

des Goldes oder, was daffelbe ift, auf die Wechfelcurfe ad 

nad dem Steigen ober Fallen derfelben ihe Papier vermehren 

mindern würden. So handelt jeder vorfihtige Bankier, der 

ten auf Begehr einlöfen muß, fo verfahren in ber Negel bie Diem 

der Bank von England, und bie Verbindlichkeit, die Moten gegen iR 
ten einzulöfen, iſt ebenfalls nichts Anderes, als ein Zwang, jene 
Grundſatz zu beachten. „Könnte demnach hinlaͤngliche Sicherheit erlumge 
werben, daß bie Befugniß, nicht einlösbares Papier auszugeben, wäh 
mißbraucht, und daß die Menge in dem Maße erweitert oder 

merben würde, um daſſelbe im Gleichwerthe mit Gold zu erhalten, bamn. 
koͤnnte man letzteres für ben Geldzweck ganz entbehren, aufer dB’ 
Werthmeffer; doch wäre es immerhin zwedmäßig, eine Huͤl 

von Silber und Kupfer für kleinere Zahlungen beizubehalten.” — 
lein M' Culloch kommt zu demfelben „aber”, wie Ricardo. S 
der — fügt er bei — Eann eine ſolche Sicherheit nicht erlangt wen 
den”, und er gibt dafür Belege zu dem Erfahrungsfage, daß bie Une 
geber von Papiergeld, wie andere Menſchen, ihr eigenes Jutereffe uhr 
im Auge haben, als das der Gefammtheit. Am Wenigiten if eat 
mwohlverftandene Leitung der Papiermenge da zu erwarten, wo viele Jar 
flitute Papier ausgeben. Dias Unglüd der Bankkriſen in ben Jake 
1792 auf 1793, 1814, 1815 und 1816, 1825 auf 1826 umd 1896 
auf 1837 ſchreibt M'Culloch den vielen Localbanken zu, welche hhe Par 
pier nad) Maßgabe ihrer Privatfpeculationen auf den Markt maria 
und durch die Folgen nicht nur ſich felbft ruinicten, fondern auch We 
Bank von England in Verlegenheit fegten und Zaufende an ben Beb 
telftab brachten. Er traͤgt daher ohne Weiteres darauf an, das 1 
geben von Noten auf eine einzige Quelle zu beſchraͤnken; er 

nicht, daß die Mafregel auf Schwierigkeiten ſtoßen tönne, da bie 

für Anfertigen der Noten und Stempelgebuͤhr, dann der 

welcher gemacht werden muß, um bie Noten im Umlauf zir 

tief in den Gewinn ber Banken einfchneiden, was fon daraus 

gehe, daß diejenigen Banken, melde nur Noten der Bank 

land, nad; einer mit derfelben getroffenen Uebereinkunft, 
rade fo große Dividenden bezahlen, als jene, welche fortfi 
genen Noten in Umlauf zu fegen. — Im falle 
Grundfäge und warnenden Beifplele, hierauf nicht 
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daß bei dem Verſalle bes. Paplertredits 
Korn auf einigen Marktplägen um 20 ı pr 
Wir glauben, mandem Lefer einen im zu 
auf bie Schrift von Thornton aufmerriam madjem 
gen, uns bie kurze Abſchwelfung nicht zu verübeln. 
Erhequerbillsu.f.m. Wir haben im 
einer Mittelgattung zwifchen dem eigentlichen Papiergeld 
ditpapieren erwähnt, welche, wie jenes, in Umlauf gefeht mm 
biefe, dem Inhaber Binfen trägt. Aus folden Papieren 
der größte Theil der englifchen unfunbirten ober. ſch 
melde von Ausgaben herruͤhtt, für beren Dedung entweder 
hinreichend geforgt wat, oder deren Deckungsmittel nicht zu 
flüffig wurden. Solche Papiere find: . 
1) Die Erhequerbitis (Schagtammerfiheine), melde 
Schatz kammer nad vorgängiger Ermächtigung durch das 
ausgegeben werben; es vergeht feine Seffion, ohne daß folde 
mentsbefchlüffe gefaßt werden. Die erſten Erchequerbills wurden] 
im Betrag von 2,700,000 Pf. St. ausgegeben, und ba fie während de 
Belt der Münzumprägung vorübergehend an bie Stelle des Geldes zum 
foßten, fo wurden fie auch auf geringere Summen, bis zu 10 und SE: . 
St., geftelt. Sie tragen meiftens Binfen, gewoͤhnlich 3 bis SE . 
täglich für 100 Pf. St., und da fie Jeder erhält, der: ihrem ' 
bezahit, fo dienen fie als Umlaufsmittel. Nach einer beftimmten 
werben fie bei Entrichtung der Steuern ober anderer Schuldigkelten 
bie Regierung, an Zahlungsflatt angenommen, und die verfallen Bio 
fen werden dem Nennwerthe beigefhlagen. So lange fie in den Has 
dem der Einnehmer oder anderer Beamten find, tragen fie eine Zaßej 
fobalb fie aber wieder ausgegeben werden, beginnt aud) die Werzinfung 
Die Bank von England verpflichtet ſich oft, folhe bis zu einer be: 
flimmten Summe anzunehmen und befördert dabucch ihren Umlauf 
die täglichen Geſchaͤfte zrifchen der Bank und der Schabkammer me | 
den bauptfächlic; durch folhe Bills von 1000 Pf. St. betrieben, wie 
die Bank bis zu dem Belaufe der von ihe für Rechnung der Regierung 
empfangenen Summen in der Schagfammer nieberlegt. KBiswellm wep 
den diefe Bills auf die Einnahmen bes kaufenden Jahres ang | 
und auf diefe Weife wird der jährliche Ertrag der Steuern 
anticipiet. Manchmal werden fie aud den Einnahmen des 
Jahres zur Laft gefegt, und namentlich in Kriegszeiten werden 
Summen auf diefe Art ausgegeben. Oft werden auch neue x 
bills ausgegeben, um ältere einzuloͤſen, ober fie werden auch 
Sir Robert Perl nach feinem Amtsantritte im Jahre 1841 
fundierte Schuld umgewandelt, indem man ben Inhabern, 
dazu verftehen, Staatspapiere unter gerviffen Bedingungen 
2) Navpbills (Slottenfcheine) werden von ber 
tung ausgegeben, um bie Beduͤtfniſſe dieſes wich 
Staatsaufwandes zu decken; fie tragen, nach Abla 
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wertfung, und bie Waare findet | 

En die englifdyen Baatbillets einen grop 

halten haben (nad) Einftellung der Baar Klin 

ber, weil Großbritannien duch feine Infuarifche Ei 

Gefahr (einer fremden Eroberung) ausgef ht war. 1 

tung konnte nunmehr das Ausgeben ihrer, Billette ei 

vergißt, daß die Banknoten als gefeglit es Zahlun 

murden, ein wefentliches Element, ihre Entwerthung au 

Man kann jedody nicht vorausfagen, was felbft in Gr 

ſGehen fein würde, wenn nicht Friede gefhloffen word 

Wir wollen uns ebenfalls der Worte Say’s bedienen, u f 
andern Umftand aufmerkfam zu machen, deſſen wir obem mur 
beigehen gedacht haben. „Ein anderer Nachtheil des Pa 

die Lodung, bie es den Fälfchern bietet. Bon dem Augemblide 

aus mohlfeilem Stoffe (mit Papier und Dinte) eine theuere — 

fertigt werden ann, wird die Gier aller Fälfcher geweckt; bem id 
teften winft eine furchtbare Prämie. Der redlihe Mann fchmebe 
beftändiger Veforgniß, falfche Villette zu erhalten. Es thut ber Ge 
ſeliſchaft wehe, daß fie fo viel ſtrafen muß. In England war die Beh 
der wegen Werfertigung falfcher Banknoten Veruttheilten 22 
groß. Dies iſt eine traurige Zugabe zu dem Papiergeld, und wen 

bei gehörige Ordnung und Umficht darin ein wohlfeiles Werkzeug Ib, 
Verkehrs finden kann, fo ift doch auf der andern Seite die Buße 
dung, welche es den Faͤlſchern bietet, und der fie nur zu oft till 
gen, ein Gegengewicht, welches man nicht vernachläffigen darf." — 
Schon Law's Spftem hat in Betreff der Faͤlſchungen traurige Exfahe 
tungen gemacht, und das britifhe Parlament ließ ſich daducch mit be⸗ 
flimmen, das Ausgeben Meiner Banknoten, bei denen die Fälfe 

am Häufigften vorfommen, zu unterfagen, und um biefelben durch 
talmünzen im Verkehre zu erfegen, die Bank zur Einldfung Ihrer Ges 
ten in Münzen, flatt, wie nach Ricardo’s Vorſchlag früher beftef 
fen war, in Goldbarren, anzuhalten. Dies haben mir oben fen mw 
geführt und fügen hier noch bei, daß aud die Wechſel, die Grebitge 
piere aller Art und das Metallgeld Gegenftände der Faͤlſchung Mad 
ohne daß man fid dadurch befiimmen Laffen koͤnnte, auf ihren 

zu verzichten. — Wenn Ricardo richtig bemerkt, daß bie Vermdube 
tung der Menge des Papiergeldes ein Steigen des Werthes zur? 
babe, und dies durch die Thatfache belegt, daß die englifche * 
diefe Weife vor Wiederaufnahme der VBaarzahlungen ihre Noten 
den Gleihmerth mit Gold gehoben habe — fo macht San (I 
der zuerft noch allein) darauf aufmerffam, daß audı bie 
derung der Menge des Papiergeldes, eben weil fie ein 
Werthes bewirkt, ihre Nachtheile habe. Der Staat, d 

in entwerthetem Gelde gemacht hat, muß bie Binfen 
Münze bizahlen; die Pächter, deren Pachtzins in e 








feftgefegt wurde, muͤſſen ihn mit dem theueren abt 
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des Papieegefbes bie egensfice. Br 
fen Exfaheımgen beachtet er nicht 

wehe für mößig als fü näglich (plus ı 

face der Entwerthung überal bie e gene 
fowoht Aber den Mißeredit der Banten ais 
mäffe, daß "ihre beſchriebenen a noch 

als weißes Papier. H. v. Slsmondi lieh ſich 

Beſſeren belehren, denn in feinem 1827 erfchienenen 
„Nouveaux principes d’economie politique* etc, beBli 
Banken, wie die Maſchinen und das Fabrikweſen, aus Lı 

Eifer für bie Leiden der arbeitenden Glaffen, obgleich er geile 
daß er diefen nicht zu helfen wife. Anerkennung verdient «ı 

v. Sismondi hauptfächlic den fhädLhen Einfluß auf bie 
Moral hervorhebt, welchen gewiſſenioſe Papieroperationen h 

Er gibt den Rath, das Papiergeld geradezu zu unterbrüden, 
die Einzelnen einer Steuer gleichkaͤme, bie fie beyahlen müßten, ii 
Staat in den Stand zu fegen, das Papiergeld einzuldfen. F 
von feiner Radicalcur ruft er aus: „Ich nehme keinen Anftam 
auszufprehen: wenn eine Regierung, bie Papiergeld ausgegel 
dermaßen verfchuldet iſt, daß fie ihre. fundiete und verzinslicye € 
nicht durch eine neue, zur Einlöfung ihres Lügenhaften Geldes 
raire mensonger) beftimmte Schuld vermehren kann, fo folt fie 
Patriotismus des Volkes ihre Zuflucht nehmen, , . . fie foil wom 
ven Unterthanen fordern, daß fie felbft ale Bankbillette, welche 
figen, verbrennen, und foll erfläcen, daß von nun an biefe 


Zeinen Zmwangscurs mehr haben. Wenn das Volt noch Evdelfinn bir 


figt, wenn ihm der Name des Vaterlandes Erin leerer Schall 
wird dieſer lohale Aufruf des Souveräns an feine Untertbanen 
hen, um den Staat von einer Laſt zu befreien, die ihm erdrüdk. in 
wird ſich ſchaͤmen, noch Bankbillette fehen zu laffen, Jeder wird id 
beiten, die feinigen in die Slammen zu werfen, und die Nationalf 
wird mehr durch die Begeifterung des Volkes, als ducch dem Befehl‘ 
Monarchen getilgt fein.” — 9. v. Sismondi ift meit entfer 
Größe des Opfers, das er dem Patriotiemus des Volkes zumukl 
kennen; auch weiß er nicht, daß viel geringere Opfer des Patı 
die Engländer in den Stand gefegt haben, ihre Banknoten and 
Staatspapiergeld im Merthe zu erhalten und fpäter durch Verm 
bee Menge den Gleichwerth mit dem Golde herzuſtellen. D. 
monbi ahnet, daß mancher Souverän an ben Erfolg eines fo 
Mittels nicht recht glauben oder auch zu zartfühlend fein Bönmg 
dem Volke ein fo großes Opfer zugumuchen. In diefem Sa 
ee vor, menigftens den Zwangscurs aufzuheben, und das P 
maͤlig ſinken zu laffen, wie e6 mag, ober aber baffelbe 1 ud 
gende Staatsobligationen zu erfegen und der fundicten Schs (bl 
Papiergeld in Deutfchland. — Deutfhle 3 
legten Jahrhunderten zu wenig Antheil an dem Weitvert 
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möffen. Diefer iſt im vorliegenden Sale 
die Capitale in Afche vertandelt werden, [EB 
und weinend ausrufen: „DVerructes Pa 1, du Haft 
verbrannt!” Es iſt wahr, und fie find uoereafcht, ii 
pier erſchien, gar nicht merkten, wozu es dienen fol 
nen auch nit, man war ſich deffen vielleicht ſeibſt 
fondern nur darauf bedacht, die ber Zerfiscung gem: 
und Kräfte moͤglichſt ſchnell in Bewegung zu fesen. 
das Papier iſt daher im Grunde gegen bie Nothwenbii 
gerichtet, welches man auf eine oder bie andere MWeife 
müffen. Auch läßt fih, um noch einen Augenblick unſer 
zuhalten, darüber ſtreiten, ob nicht vielleicht ein anderer Bi 
ſchnellet oder langſamer gewirkt hätte, beifer geivefen wäre, 
Kräfte und Gütermengen nicht unmittelbar ihrer bisherigen 
hätten entzogen und ihrem furchtbaren Zwecke hätten gemweih 
koͤnnen. Doch find diefe Fragen minder erheblich, zumal da 
fpäter angeftellt werden Finnen, Indem man im Drange deb 2 
blickes nach dem Mittel greift, welches zunaͤchſt vorliegt. € 
Trage ift es, ob denn bie Berftörung der Capitale nothwendig, 
Swecke, denen biefelben gewidmet wurden, nicht vielmehr fchled 
verderbliche waren? In folhem Falle wird man, mit Fug und 
wieder nicht das Mittel, das Papier, fondern eben die fchlechten # 
anklagen müffen, denen das Vermögen von Tauſenden geopfert! 
In Frankreich hat man nicht blos aus Papier, ſondern auch 
Suillotine Geld gefchlagen ; in England bat man fich mit der 
fleietion geholfen. Wir wollen hoffen, daß in Zukunft folde Me 
flände feltener werden, daß, wenn fie eintreten, Mittel gefunden 
den, um bie Opfer, welche bie Völker bringen müffen, erträglich 
maden. Wir wollen mit dem Gefagten nur unfere Anſicht 
gründen, daß Deutfhland, weil es an dem Welthandel zu wenig As 
theil nahm, und weil feine Induftrie noch nicht kraͤftig entwidelt way 
bisher das Bedürfniß eines twohlfeileren Umlaufsmitteld noch niche ger 
fühlt, daß es aber durch herbe Erfahrungen die verderblichen Wilke 
gen unmäfiger Emifjionen von Staatspapiergeld hat kennen Trms 
Daher fommt es, daß unfere meiften Schriftftellee die Finanznech 8 
die einzige Quelle des Papiergeldes betrachten. Ihre Lehre 
menig fruchtbar, da man in ihr die Antwort nicht findet auf die 
Kann der Verkehr zu einer Stufe gelangen, wo die Einführw 
mohlfeiteren Umlaufsmittels Beduͤrfniß wird, und welches find 
die Bedingungen, um die Vortheile eines folhen zu ficherm 
Nachtheile zu vermeiden? Faſt Alles, was wir hierüber in 
- Werken über Volks- und Staatswirthſchaftslehre finden, Ajt 
ländern entlehnt und nur gleichfam nebenher, im Worbeii 
Ausnahmen gibt es, und wir werden nicht unterlaffen, 
nen. — Einen ſehr vortheilhaften Begriff vom Papte 
(Vouftändiges Handbuch der Staatswirthoſchafts⸗ 
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jegt allen Staaten als Muſter 
des Papiercredits voran. 

&o viel von Deutſchland, 
Maße empfunden, den zwecm n 
iaufemittels noch nicht als Beduͤrtnin gerahle hat, In Bull 
ebenfalls berufen fein wird, benfelben kennen zu Termen. 
rakter der Nation liegen alsdann hinreichende Garant 
Ausartungen in großem Maßftabe vorfommen torrden. 

Amerika. — Ein claffifches Land für alle Arten bon 
Mißbtauch des Credits iſt Nordam erika, und zwar mi 
Colonie, denn als Bund freier Staaten. — Schon zu Anfange 
Jahrhunderts fingen die Colonialreglerungen an, Papiergeld 
Daffelbe war ein Regierungspapier, nicht nach Belieben des 
fondern erſt eine beftimmte Zahl von Jahren (in der Regel 
Tage ber Emiffion einlösbar, ohne in der Zwiſchenzeit Zuſen 
gen. Dennoch wurde es im Nennwerthe ausgegeben, als gel 
Zahlmittel erklaͤtt und bei Entrihtung der Steuern angenommen. 
und Sitber kamen dort im Verkehre gar nicht mehr vor; Papier mir 
das einzige Umlaufsmittel. Es convenirte den Amerikanern, bie 
Nugen auf ihren Boden mehr Capital verwenden Eonnten, als 
zu Gebote fland, die Koften für ein fo theures Umlaufsm 
Gold und Silber, zu fparen, ben Theil ihrer Producte, m 
auf Anfhaffung und Unterhaltung deſſelben hätten verwenden 
lieber für den Ankauf von Aderwerkjeugen, Klidungsfioffen, Gi 
täthen und anderen Erforderniffen zur Eineichtung und Ausdehnung 
Pflanzungen zu benugen; kutz die Nachfrage nach werbendbem € 
war fo groß, da fo wenig als möglich todt liegen blieb. Auf der 
dern Seite lag es Im Intereffe der Colontaltegierungen, bem Weile 
viel Papiergeld zu liefern, ja noch mehr, als der innere Verkchr Ms 
heiſchte. Die Regierung von Pennfplvanien 3. B. gab Datchha 
in Papier und bezog hohe Binfen davon. Die von Mafſachu ſetet⸗ 
bay machte in dringenden Fällen Vorſchuͤſſe zur Beftreitung ber [ 
lichen Ausgaben und kaufte das Papier, nahdem es almälig 
mar, zu dem niederen Preife tieder auf. So bezahlte diefe Celech 
im Zahre 1747 den größeren Theil ihrer Schulden mit dem zefmim 
Theil de6 Geldes, in deſſen Betrag ihre Zettel ausgegeben torbem 
ven. So geben diefe Golonieen in ihren eigenthümlichen Werk 
das Beifpiel eines Landes, deffen Umlauf ausfchließlich durch 
beforgt wurde. Gold und Silber erſchienen höhftene im au 
Handel, Diefer wurde ausfhließlih mit dem Mutterlande, 
tannien, betrieben, durch gegenfeitigen Austaufch ihrer Probucte, 
ginien und Maryland bezahlten ihre englifhen Waaren. 
und bei ihnen fam Gold und Silber im auswärtigen 
fo wenig vor, als im innern. Dennody galten fie für 
in gedeihlichem Fortſchritte begriffen. Pennfplvaniı 
Newyer ſey u. a. bezogen, theils zum eigenen Wer 
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ten, ihr Papier fühte ben Umlauf, 
nehmungen, bezahlte dem Gtaate ſel xan 
oft gar feine reelle Baſis hatte, plögua) ummt DREI 
Stelle andere auftauchten, um auch ih jeit6 kvi 
ben, nachdem fie Viele zu Grunde gerichtet, 9 

Staat betrogen hatten. Gefeglihe Beftimmungen Ur 
taffen, um-den Strom der Speculation in ein geregeltes | 
ten und das Publisum vor Schaden gu mahren. Die Ki 
fregebung konnte alfo hier nicht helfen. Man erwartete 
durch die neue Staatenbant. Die Erwartung ſchien im 
gehen, denn da die Bank nur mit folden Anjtalten im 
deren Noten im Pari ftanden und jederzeit einlöslich waren 

fie alle entweder zur Baarbezadlung oder zum Bankerott. 

gwifhen 1811 und 1830 nicht weniger als 165 Banken, 

Moten nicht einlößten, abgefehen davon, daß dieſe Anftalten, 

fie angeblich zur Eintöfang bereit waren, fih in der Mirklichkeit 
durch zu helfen mußten, daß fie gemeinfhaftliche Sadye gegen 9 
machten, der Noten zur Einlöfung präfenticte, Die Zahl der Wenkm 
war ſtets im Zunehmen; 1830 wurden deren .330 und 1835 ger ge 
gen 700 gezählt. Inzwiſchen wuchs die. Ban? ber Vereinigten Com 
ten gu einer furchtbaren Geldmacht heran. Sie hatte, außer ihr ah. 
genen Mitteln, aud die Staatögelder in Händen, und übte niche amp 
auf bie übrigen Banken, fondern auf allen Grebit und Handel bag 
mächtigften Einfluß. Sie drohte, eine politiſche Macht zu werben up 
ſich der Wahlen zu bemaͤchtigen. Wie leicht Eonnte fie folgfame im . 
und Bezirke durch Geld und Credit unterftügen, unfolgfame durch Ente 
ziehung ihrer Gunft ftrafen, ſchwankende durch Verfprehungen gewine 
nen. Was follte alsdann aus ber Freiheit werden? Sie war auf bw 
Wege, dem Gott des Schachers als Dienſtmagh anheim zu 
Dies erkannte diejenige Volksclaffe, melde in unbändiger Prodbuctionde 
luſt mit Art und Pflug Größeres verrichtete, als je militärifcher Muth 
auf dem Schlachtfelde geleiftet. Die Freunde der Freiheit abnten Ge 
fahr, und der Mann, den fie der Gefahr entgegenfkellten, war ber 
ndmlihe, ber feine Milizen gezwungen hatte, die Engländer zu fehle 
gen, — war der Präfident Jackſon. Kein Freund von halben Ma 
tegeln, beſchloß Jackſon, das Uebel mit der Wurzel auszucotten md 
der Geldariftokratie das Haupt abzufchlagen. Mochten die Wunden 
biuten, mochte die Operation noch fo gefährlich fein, — ber alte in 
neral fürchtete ſich nicht, denn es galt die Heilung des ganzen 

koͤrpers, und er unternahm fie auf feine Verantwortung. Im 

1832, als der Congreß die Bil zur Erneuerung des Feeib 

Bank angenommen hatte, legte der Präfident fein Bero aim 
Jahre 1836, wo der Freibrief von 1816 feine Kraft verlor, 

nicht erneuert, und die Bank hätte aufhören müffen. 
Staat Pennfylvanien ihe um ſchweres Geld ein 
ben hätte. Sie war Übrigens von da an nicht mehr 
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